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Vorwort. 


Die  vorliegende  „jüdische  Homiletik"  ist  aus  den  Vorlesun- 
gen hervorgegangen,  welche  ich  vom  1.  April  1888  bis  1.  April 
1889  an  der  hiesigen  Lehranstalt  für  die  Wissenschaft  des  Juden- 
tums über  diesen  Gegenstand  gehalten  habe.  Ich  habe  sie  zu- 
nächst in  Hinblick  auf  meine  Hörer  drucken  lassen,  um  damit 
ihrer  berechtigten  Klage  zu  begegnen,  dafs  es  bis  jetzt  noch  kein 
Handbuch  der  jüdischen  Homiletik  giebt,  daraus  sie  sich  in  allen 
einschlägigen  Fragen  Rats  erholen  können.  Dieser  letztere  Um- 
stand sichert  meinem  Buche  voraussichtlich  auch  in  dem  weiteren 
Kreise,  dem  es  jetzt  vorgelegt  wird,  den  Anspruch  auf  nachsich- 
tige Beurteilung.  Die  Wissenschaft  des  Judentums  bewegt  sich 
leider  seit  ihrer  Wiedererweckung  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
fast  ausschliefslich  auf  dem  Wege  der  Historik,  für  die  Systematik 
aber,  die  sie  noch  kaum  in  Angriff  genommen,  hat  sie  bis  jetzt 
meines  Wissens  noch  auf  keinem  Gebiete  gute  Vorbilder  aufge- 
stellt. Bedenkt  man  nun  noch,  dafs  hier  zu  dem  Mangel  eines 
brauchbaren  Planes  auch  der  Mangel  an  ausreichenden  Vorarbeiten 
hinzukommt,  dafs  im  Ganzen  nur  überaus  wenige,  wenn  auch  höchst 
schätzbare.Bausteine  in  den  Vorreden  zu  den  Predigt-Sammlungen 
von  Mannheimer,  Stein,  Philippson,  Holdheim,  Joel  etc. 
sowie  in  den  homiletischen  Beiträgen  Philippsons  in  der  A.  Z.  d.  J. 
und  Jellineks  im  Ben-Chananja*)  vorhanden  sind,  so  kann  die 
erste  Aufstellung  einer  Theorie  der  jüdischen  Kanzelberedsamkeit 
nur  als  ein  Versuch  angesehen  werden. 


*)  Auf  diese  seine  Beiträge  wurde  ich  vom  Verfasser  erst  nach  Fertig- 
stellung des  Druckes  aufmerksam  gemacht.  Ich  verweise  darum  hier  für 
das  von  mir  im  Texte  S.  164  Vorgetragene   auf  die   von  Jellinek,  Ben- 
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Hiermit  ist  von  vonilierein  der  Standpunkt  gekenüzeiclmet, 
von  dem  aus  das  vorliegende  l')Ueli  beurteilt  sein  will.  Es  ist 
wescntlieli  das  Produkt  zweier  Faktoren,  erstlich  des  Studiums 
der  besten  ]Muster  in  miserer  Predigtlitteratur,  sodann  der  reichen 
Erfahrung,  die  ich  in  meinem  Predigtanite  gewonnen  habe.  Aber 
es  kann  und  wird  nicht  blol's  jenes  Studium  noch  vielfach  erweitert 
und  vertieft,  sondern  auch  aus  der  Erfahrung  noch  manche  Erkenntnis 
gewonnen  werden,  durch  welche  die  hier  aufgestellten  Lehren  und 
Normen  sich  bald  der  Ergänzung,  bald  der  Berichtigung  bedürftig 
erweisen  werden.  Es  ist  darum  noch  der  Zukunft  vorbehalten,  die 
Theorie  der  jüdischen  Kanzelberedsands^cit  nach  allen  Seiten  hin 
zu  vervollständigen,  sie  alles  Zufälligen  und  Willkürlichen,  das  ihr 
zur  Zeit  noch  anhaften  mag,  zu  cntkk'iden  und  ihr  jenen  gesetz- 
mäfsigen  Charakter  zu  verleihen,  ohne  den  sie  die  Bezeichnung 
einer  Wissenschaft  für  sich  nicht  beanspruchen  darf. 

In  dieser  Voraussicht  lege  ich  die  „jüdische  Homiletik"  den 
verchrlichen  Kollegen  zur  Prüfung  vor:  ich  werde  jede  Belehrung, 
die  mir  die  Kritik  zweiicllos  bieten  wird,  nut  der  dankbarsten 
Gesinnung  entgegennehmen  und  registrieren. 

Zur  leichteren  Findung  von  geeigneten  Texten  und  Themen, 
die  für  den  Prediger,  der  über  einen  Abschnitt  oder  ein  Fest 
oder  einen  Casus  schon  häufig  gepredigt  hat,  oft  nicht  ohne 
Schwierigkeit  ist,  habe  ich  der  Homiletik  noch  eine  „Auswahl 
von  Texten  und  Themen  für  alle  Sabbate,  Festtage  und  Casualien" 
hinzugefügt.  Ich  hoffe  mir  damit  den  Dank  der  Kollegen,  na- 
mentlich der  jüngeren,  verdient  zu  haben.  Denn  abgesehen  von 
der  reichen  Fülle  an  Texten  und  Themen,  die  ihnen  hier  zur 
selbstständigen  Benutzung  geboten  wird,  wirkt  auch  schon  die 
blofse  Lektüre  verschiedener  Texte  und  Themen  übe»^  einen  Ab- 
schnitt odei-  ein  Fest  gedankenerzeugeiid  und  IVihrt  oft  zur  Fin- 
dung neuer  Texte  oder  doch  zur  Behainlliing  alter  nach  V(")llig 
neuen  Gesichtspunkten. 

Nur  die  besten  Erzeugnisse  der  Litteratur,  soweit  sie  mir 
bekannt  waren,  Avurden  l)ei  der  Auswaiil  berücksichtigt;  innl  auch 

Cliaiiaiijii,  1SG3,  S.  128  aiif^ozcij^to  Stelle  im  Taiicliiuiia  Anfallt;  Jitiu  uiul 
.Sclicmöt-Rabba  Cap.  10,  wo  Akiba  sich  weigert,  unvorbereitet  aus  der 
Tora  vorzulesen. 
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von  diesen  konnten  mit  wenigen  Ausnahmen*)  nur  jene  aufge- 
nommen werden,  denen  ein  bestimmter  Text**)  zu  Grunde  gelegt 
war,  Aveil  hier  eben  nur  praktische  Ziele  angestrebt  wurden.  Den- 
noch giebt  die  Zusammenstellung  ein  ziemlich  vollständiges  Bild 
unserer  Predigtlittcratur  von  1808  bis  auf  die  Gegenwart,  da  in 
ihr  nur  wenige  von  den  bedeutenderen  Predigten  vermifst  werden 
dürften. 

Für  die  Einreihung  war  überall  der  Text  der  Predigt  mafs- 
gebend,  gleichviel  ob  sie  aus  einer  Synagoge  mit  einjährigem 
oder  dreijährigem  Cyklus  stammte;  die  Sidra,  in  welcher  der 
Text  der  Predigt  sich  l)efand,  entschied  allein  für  den  Ort,  wo 
sie  eingereiht  werden  mufste.  Der  Text  erscheint  hier  darum 
überall  durch  gesperrten  Satz  hervorgehoben,  das  Thema 
hinwiederum  durch  Cnrswschrift  kenntlich  gemacht.  Wo  das 
Thema  vom  Verfasser  zu  unljcstimmt  formuliert  ist,  da  ist  in 
runden  Klammern  die  Disposition,  womöglich  mit  des  Verfassers 
eigenen  Worten  hinzugefügt.  Andere  Bemerkungen  sind  in  ecki- 
gen Klammern  untergebracht. 

Bei  dieser  Zusammenstellung  von  Texten  und  Themen  wurde 
ich  sehr  wirksam  von  dem  Hörer  unserer  Lehranstalt,  Herrn  Leo 
Bardowitz  unterstützt.  Getreu  meiner  Anordnung  excerpierte 
er  die  ältere  Predigtlittcratur,  soweit  sie  in  Kayserlings  Biblio- 
thek jüdischer  Kanzelredner  erwähnt  ist,  und  reihte  sie  in  die 
betreifenden  Eubriken  ein.  Für  diese  seine  fleifsige  Arbeit,  die, 
soweit  ich  sehe,  überall  von  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  zeugt, 
spreche  ich  ihm  hierdurch  meinen  wärmsten  Dank  aus. 


*)  Für  (lioso  entschied   entweder   der   Niime   des  Verfassers  oder  die 
Bedeutsamkeit  des  Falles. 

**)  Predigten  ohne  Text,  wie  z.  B.  Jellineks  fünf  Reden  Bezelem- 
Elohini  oder  solche,  die  sich  über  einen  Midrasch  oder  eine  Talmudstelle 
verbreiten,  durften  nach  der  von  mir  aufgestellten  Theorie  nicht  aufge- 
nommen werden. 

Berlin,  April  1890. 

Dr.  Maybaum. 
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Einleitung. 


A.    Die  geschichtliche  Entwickeluiig  der  Predigt. 

Der    Aufbau    einer    wissensdiaftliclicn    jüdiscben    lloniiletik, 
welche   den    Gegenstand  dieses  Buclies  bilden  soll,   erbciscbt  vor 
allem  einen  Eückbliek  auf  die  gescbicbtlicbc  Entwickelnng-,  welche 
die  Predigt  im  Jiulentume  erfahren  bat.    Denn  die  Erkenntnis  des 
Begriffes  und   des  Zweckes   der  Predigt,   welche  diesem  Aufbau 
zur  Grundlage  dient,   ergiebt   sich  nur  aus   der  Betrachtung  des 
Entwickelungsgangcs,   den  die  Predigt  im  Laufe   der  Zeiten  ge- 
nommen hat.     Jede  solche  Erkenntnis,   die  sich  nur  auf  die  Be- 
trachtung einer  einzelnen  Gestaltungsphase  der  Predigt  gründet, 
ist  eine  mangelhafte;   sie  kann   aber  auch  eine  falsche  sein,  weil 
die    Predigt    einer    bestimmten    Zeitepoche    durch   irgend  welche 
äufsere    oder    innere    Anlässe    eine  Ptückbildung  erfahren    haben 
kann,  durch  welche  der  aus  ihr  abgeleitete  Begriff  und  Zweck  der- 
selben natürlich  in  derselben  Kichtung  bceintlusst  erscheint.    Erst 
aus   dem  Überblicke  über   alle  Stadien  der  Entwickelung  ist  das 
allen   Gemeinsame   zu  erkennen,   das  Gesetzmäfsige  von  dem  Zu- 
fälligen zu  unterscheiden  und  der  Begriff  und  Zweck  der  Predigt 
so  sicher  zu  bestimmen,   dass   damit  nicht  blos   das  Wesen   der- 
selben in  der  Gegenwart  genau  umschrieben,  sondern  auch  die  in 
ihr  zu  allen  Zeiten  waltende  Seele  enthtillt  wird. 

Die    Geschichte   der  jüdischen  Predigt  ist  nun  zwar  bereits 
geschrieben.      Seitdem    Zunz    sein    für    die   jüdisch -theologische 
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2  Einleitung. 

Wissenschaft  unserer  Zeit  g-rundleg-end  gewordenes  Buch:  „Die 
gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden",  Berlin  1832,  verütfentlicht 
hat,  ist  die  Geschichte  der  jüdischen  Predigt  wenigstens  in  ihren 
Hauptziigen  vollständig  klargelegt.  Allein  dort  ist  das  gesamte 
Vortragswesen  der  Juden  und  die  Litteratur  desselben  in  quellen- 
niälsiger  Darstellung  behandelt  und  die  Predigt  als  ein  Teil  des- 
selben, was  sie  ja  auch  in  der  That  ist,  dargestellt.  Für  unseren 
Zweck  aber  ist  es  notwendig,  die  Predigt  aus  dem  Rahmen  ver- 
wandter Institutionen  herauszuheben  und  in  ihrer  besonderen  Ent- 
wickelung  zu  betrachten.  Das  soll  hier  versucht  werden,  freilich 
nur  in  übersichtlicher  Weise  und  in  stetem  Hinblick  auf  den  be- 
stimmten Zweck,  der  uns  hier  leitet. 

Man  ist  nicht  berechtigt,  in  der  Geschichte  der  Predigt  an  die 
Reden  der  altisraelitischen  Propheten  anzuknüpfen.  Es  sind  wesent- 
liche Momente,  welche  eine  solche  Anknüpfung  als  unzulässig  er- 
scheinen lassen.  Darunter  ist  das  wichtigste,  dafs  während  die 
prophetische  Rede  nicht  zum  Gottesdienste  gehörte,  die  Predigt 
wohl  einen  Teil  desselben  ausmacht.  Dieser  Unterschied  begründet 
aber  auch  wesentlich  verschiedene  Zwecke  auf  beiden  Seiten: 
der  Zweck  der  Predigt  ist  ein  weiterer  als  es  der  der  propheti- 
schen Rede  war,  insofern  hier  zur  Belehrung  auch  noch  die  Er- 
bauung hinzutritt.  Damit  hängt  ferner  zusammen,  dafs  die  pro- 
phetische Rede  unabhängig-  war  von  Zeit  und  Ort,  während  die 
Predigt  an  periodisch  Aviederkehrende  Zeiten  und  zumeist  auch 
an  einen  bestinnntcn  Ort  g-cbiuiden  erscheint.  Endlich  gehört  noch 
hierher  die  zumeist  augenblickliche  Eingebung  des  Propheten 
gegenül)cr  der  sorgfältigen  Vorbereitung  des  Predigers.  Aber 
auch  der  Inhalt  der  prophetischen  Rede  ist  ein  anderer  als  der 
der  Predigt.  AVährend  die  prophetische  Rede  Einzelnes  aus  der 
„Tora  Jahve-Zcbaots"  verkündet,  die  in  ihrer  Gesamtheit  dem 
Volke  noch  nicht  l)ekannt  war,  und  auf  die  erst  von  dem  letzten 
Propheten  als  auf  die  r^^D  n^nH  hingewiesen  wurde,  spricht 
die  Predigt  über  die  Tora  als  über  ein  bereits  Vorhandenes, 
dessen  Kenntnis  sie  in  gewissem  Sinne  l)ci  ihren  Zuhörern  bereits 
voraussetzt;  dort  waltet  also  das  Verkünden  und.  Lehren,  hier 
das  Auslegen  und  F>rklären  vor.  Schon  diese  P^rwägung  allein 
legt  es  uns  überaus  nahe,  in  der  Geschichte  der  Predigt  von  der 
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Schriftanslegnng-  der  soplienschen  Periode  arisziigclicn.  Und  in 
der  Tliat,  erst  iiaclideni  diircli  die  Pronudgieruiig-  der  Tora  durch 
Ezra  das  Proplietemvort  verstummt  und  die  Deutung-  des  Sehrift- 
erklärers  an  die  Stelle  desselben  getreten  war,  konnte  die  Predigt 
entstellen,  die  von  Haus  aus  einen  Zweig  des  Midrascli,  der 
Schriftausleguug  im  weitesten  Sinne,  bildete. 

Darum  ist  es  sicherlich  keine  blofse  Rückdatierung-  späterer 
Einrichtungen,  wenn  der  Verfasser  der  Bücher  der  Chronik,  zu 
denen  vormals  auch  die  Bücher  Ezra  und  Nehemia  gehörten,  von 
einer  Tora -Vorlesung  aus  der  Zeit  Ezras  berichtet,  an  welche 
sich  ein  dieselbe  erläuternder  Vortrag  knüpfte,  wie  die  von 
ihm  gebrauchten  Ausdrücke  ^2Ü  DVl^)  \^1DD  ™<^  ^^DCi^n^l 
Neh.  8,  8.  13  ohenbar  beweisen  i).  Hatte  um  diese  Zeit  der 
Midrasch,  d.  i.  die  Auslegung  der  Schrift  in  halachischem  Sinne  be- 
reits begonnen,  so  musstc  auch  sofort  die  Auslegung  nach  erbau- 
lichen Motiven  gepflegt  worden  sein,  denn  Halacha  und  Hagada 
waren  Zwillingskinder  des  Midrasch.  Will  man  aber  die  Ent- 
stehung- der  Predigt  nicht  so  früh  ansetzen,  so  beweist  dieser  Bericht 
doch  immerhin,  dals  man  in  der  Zeit  des  Chronisten  selbst,  also 
um  die  Zeit  Alexanders  des  Grofsen,  hagadische  Auslegungen  mit 
der  Vorlesung  aus  der  Tora  zu  verbinden  bereits  gewohnt  Avar. 
Diese  Gewohnheit  wurde  nun  in  der  Folge  zu  einer  feststehenden 
Einrichtung-  in  den  Synagogen  der  seleucidischen  und  makka- 
bäischen  Epoche  2),  in  denen  die  Vorlesung  aus  Tora  und  Pro- 
pheten den  Mittelpunkt  des  Gottesdienstes  bildete.  Für  die  Zeit  um 
den  Beginn  unserer  gegenwärtigen  Zeitrechnung-  endlich  hat  Zunz 
aus  talmudischen  und  anderen  zeitgenössischen  Quellen  (vgl.  ib. 
S.  831—341)  ausreichende  Beweise  dafür  erbracht,  dass  in  Pa- 
lästina allenthalben  an  Sabbaten  und  Festtagen  teils  in  Anknüpfung- 
an  die  Vorlesung  aus  Tora  und  Propheten,  teils  auch  unabhängig 
vom  Gottesdienste  freie  Vorträge  über  den  „laufenden"  Schrift- 
abschnitt gehalten  wurden. 

Je    mehr   aber  die   Kenntnis   der  hebräischen  Sprache  unter 

1)  Vgl.  L.Stein  „Tora  unüzwa",  Frankf.  a/M.  1855.  S.  1-29  Anm.    „Esra, 

der  Gründer  der  Synagoge,  erscheint  hier  auch  al.s  Schüjjfer  der  Predigt." 

-)  Vgl.    Dan.    9,    2    ünSD2    im:''2,    Psalm    119,    18  HtC^NI   i^y    "P: 
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dem  Volke  al)iuilim,  desto  zwingender  ward  die  Pflicht^  für  das 
Verständnis  des  in  der  Synagog-e  Vorgetrageneu  wie  Vorgelesenen 
geeignete  Vorkehrungen  zu  treflfen.  War  dies  Bedürfnis  in  Betreif 
der  Toravorlesung  so  mächtig^  dass  es  sieh  in  dem  dieselbe  be- 
gleitenden Targuni,  einer  bald  mehr  bald  weniger  freien  Über- 
setzung der  Schrift,  eine  völlig  neue  Einrichtung  schuf,  in  Alexan- 
drien  aber  sogar  die  griechische  Septuaginta  an  die  Stelle  der 
hebräischen  Chiindschrift  setzte:  so  steht  von  vornherein  zu  er- 
warten, dass  gleichzeitig  —  ja  vielleicht  schon  vorher  —  auch 
die  alte  Einrichtung  der  agadischen  Schriftauslegung  eine  ähn- 
liche Wandlung  und  weitere  Ausbildung  erfahren  habe.  Denn 
was  wäre  dagegen  einzuAvendcn  gewesen,  dass  der  Schrift- 
erklärer sich  der  Landessprache  bediene?  Von  den  Ilellenen- 
städtcn  wenigstens  weifs  man  es  bestimmt,  dass  daselbst  die 
freien  Vorträge,  W'Clche  sich  an  die  Vorlesungen  aus  der  heiligen 
Schrift  knüpften,  in  griechischer  Sprache  gehalten  wurden.  Mit 
dem  Gebrauche  der  griechischen  Sprache  aber  ging  in  den  hel- 
lenischen Gemeinden  auch  die  Benutzung  griechischer  Rhetorik 
Hand  in  Hand,  und  so  gestaltete  sich  hier  allmälig  der  primitive 
Vortrag  zur  vollkommenen,  kunstgerechten  Predigt.  Die  einzelnen 
Stadien  dieser  Entwickehmg,  von  der  abgerissenen,  zusammen- 
hangslosen Schriftdeutung  zur  Homilie,  welche  schon  einen 
gröfseren  Schriftabschnitt  Stück  für  Stück  und  zwar  in  einem 
gCAvissen  Zusanuucnhange  erklärt,  und  von  dieser  zu  der  frei  über 
den  Text  schaltenden  Predigt  sind  zum  grofsen  Teile  von 
Ereudenthal  in  seiner  aufsehlussreichen  Schrift:  „Die  Flavius 
Josc])hus  l)eigelegte  Schrift  über  die  Herrschaft  der  Vernunft 
(IV.  Makkabäerbuch),  eine  Predigt  aus  dem  ersten  nachcln-istlichen 
.Talirliundert"  Breslau  1869,  aufgezeigt  und  durch  ausreichende 
litterarische  Denkmale  aus  jener  Zeit  markiert  worden.  Die  hier- 
her gehörigen  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Schrift  mögen  \\\vr 
erwähnt  werden:  1)  Philo  hat  öffentliche  gottesdienstliche 
Vorträge  gehalten,  und  „die  homilienartigen  allegorisch-ethischen 
Schriften  Pliilos"  (ib.  S.  7  Anm.  3)  sind  schriftliche  Zeug 
nissc  dieser  seiner  Thätigkeit.  2)  Nicht  lange  nach  Philo, 
noch  im  ersten  christliclien  Jahrhundert  hat  der  Übergang  von 
der   liduiilic   zur  1  li  eniatisehen   Predigt  stattgefunden,    und 
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„Anfäiig-e  solcher  wirklicher  Predigten"  sind  die  von  Au  eher 
unter  dem  Titel  „Philonis  sine  praeparatione  in  Sampson  oratio" 
und  „Philonis  de  lona  oratio"  herausgegebenen  und  fälschlich 
dem  Philo  beigelegten  Reden  (ib.  S.  9—10).  3)  Als  die  bei 
weitem  bedeutendste,  „höchst  kunstvoll  angelegte  und  mit  allem 
Schmucke  griechischer  Rhetorik  g-ezierte  Predigt"  erweist  sich 
die  dem  Flavius  Josephus  beigelegte  Schrift  „Über  die  Herrschaft 
der  Vernunft",  die  aus  einer  gröfseren  Zahl  teils  vom  Ver- 
fasser selbst,  teils  von  zeitgenössischen  Rednern  gehaltener  Pre- 
digten übrig  geblieben  ist  (S.  16).  Folgt  nun  hieraus,  dafs  bei 
den  hellenischen  Juden  dieser  Zeit  die  Predigt  bereits  zu  einer 
grofsen  Vollkommenheit  gediehen  Avar,  so  darf  aus  der  (S.  29 — 35) 
erwiesenen  Thatsache,  dafs  4)  Greg'orius  v.  Nazianz  und  Johannes 
Chrysostomus,  die  bedeutendsten  Redner  der  orientalischen  Kirche, 
und  Ambrosius,  einer  der  g-röfstcn  Prediger  der  lateinischen  Kirche, 
den  Ps.  Josephus  „in  verhältnismäfsig  ebenso  ausgedehntem  Mafse 
benutzt  haben,  Avie  die  Schriften  Philos  von  Origenes,  Theodoret 
und  Ambrosius  benutzt  Avorden  sind",  mit  Recht  gefolgert  Averden, 
„dafs  die  christliche  Kanzelberedsamkeit  den  Schritt  von  den  ein- 
fachen Vorträgen  der  ersten  ZAvei  Jahrhunderte  zur  künstlicheren 
Homilie  und  zur  formvollendeten  Predigt  nicht  ohne  Beihülfe  der 
jüdisch-griechischen  Beredsamkeit  gethan  hat"  ^), 


')  Wenn  man  bedenkt,  dafs  Zunz'  Meisterwerk:  „Die  gottesdienst- 
lichen Vorträge  der  Juden"  ursprünglich  zu  dem  Zwecke  abgefafst  wurde, 
um  das  hohe  Alter  und  die  Unabhängigkeit  der  jüdischen  Predigt  von 
der  modernen  christlichen  zu  erweisen,  so  kann  das  Resultat  der  ge- 
lehrten Forschungen  Freudenth als,  welches  das  Verhältnis  fast  voll- 
ständig umkehrt  und  die  Abhängigkeit  der  christlichen  von  der  jüdischen 
Predigt  aufzeigt,  nicht  hoch  genug  gewürdigt  werden.  Freilich,  Männer 
wie  Palmer,  der  in  seiner  evangelischen  Homiletik  5.  Aufl.  Stuttgart  1867, 
S.  1  Anm.  sagt:  „Das  Judentum  kann  sich  nur,  indem  es  sich  der  christ- 
lichen Sitte  wenigstens  äufserlich  annähert,  die  Predigt  aneignen",  werden 
auch  durch  Freudenthals  Forschungen  keines  Bessern  belehrt  werden. 
1867  Avaren  bereits  die  durchaus  originellen  Predigten  Jellineks  —  um  nur 
diese  zu  nennen  —  bekannt,  dennoch  schrieb  Palmer  (ib.):  „Was  von 
homiletischen  Produkten  jüdischer  Theologen  bis  jetzt  in  die  Öffentlichkeit 
gelangt  ist,  hat  freilich  für  den  christlichen  Prediger  wenig  Instruktives, 
da  nicht  ein  original-jüdischer  alttestamentlicher  Geist,  sondern  vorzugs- 
weise das  Reformjudentum  darin  zu  vernehmen  ist".  —  Mögen  die  Palmer 
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Wie  sehr  sich  die  Prcdig't  —  so  können  wir  jetzt  die  aga- 
disehen  Vorträg-e  schon  nennen  —  in  der  miselinisch-talmndisclien 
Zeit  einbürgerte,  wie  sehr  sie  an  örtlicher  Verbreitung  gewann 
und  das  Geniütslcben  auch  des  Einzelnen  beherrschte,  so  dafs  sie 
Jedem  auch  als  der  geeignetste  Ausdruck  seiner  persönlichen 
Freuden  und  Schmerzen,  seiner  Hoffnungen  und  Befürchtungen 
erschien,  ersehen  wir  daraus,  dafs  jetzt  auch  schon  Casualreden 
gehalten,  d.  h.  die  bedeutsamen  Vorkommnisse  des  Privatlebens 
durch  einen  gottesdienstlichen  Redeakt  religiös  gefeiert  wurden. 
Denn  die  Casualrede  ist  naturgemäfs  jüngeren  .  Ursprungs, 
sie  konnte  offenbar  erst  dann  entstehen,  als  die  Sabbat-  und 
Festtagspredigt  zu  einem  integrierenden  Bestandteil  des  Gottes- 
dienstes, zu  einer  durch  Überlieferung  festbegründeten  Sitte  ge- 
worden war.  Erst  als  man  sich  keine  religiöse  Feier  mehr  ohne 
einen  öffentlichen  Redeakt  gut  denken  konnte,  ging  man  daran, 
auch  bei  den  bedeutsamen  Ereignissen  des  Privatlebens  die  vor- 
geschriebene Liturgie  mit  einer  gottesdienstlichen  Betrachtung  zu 
verbinden. 

AYas  wir  von  der  Predigt  im  allgemeinen  sagten,  dafs  sie 
nicht  bis  in  die  Zeit  der  Propheten  hinaufreicht,  das  gilt  darum 
erst  recht  von  der  Casualrede.  Die  r'ü'^r)  der  biblischen  Zeit  war 
nämlich  keine  Leichenrede  in  unserem  Siime,  sondern  gewöhnlich 
nur  ein  ])oetisches  Klagelied,  welches  bei  hervorragenden  An- 
lässen für  den  besonderen  Fall  gedichtet  (lin^n  ^y  1^D?]D 
Zach.  13,  10  od.  -Jin''  !3DNi  'J(^i  J^i"-  (>,  2()  u.  Amos  8,  10),  bei  ge- 
wöhnlichen Vorkonnuuisson  aber  nach  feststehender  Schablone  {*>)n 

rnr\  ^im  ]nvs  ^in-nin^^  ^im  ^n^x  vgi.  i.  köu.  13, 30;  jer.  22, 

18;  34,  5)  von  den  Klageweibern  (niJjlpD  ^^ii^^  niDÜDn)  vorgc- 


immovhin  so  sjjrcchen,  oder  gar  so  denken:  die  christlichen  Laien,  die 
genau  wie  in  den  Tagen  Agobards  von  Lj-on,  an  der  jüdischen  Predigt 
sich  crbaueji,  so  oft  sie  gelegentlich  sie  hören,  urteilen  anders,  und  wir 
werden  den  Herren  nicht  den  Gefallen  tluin,  im  Jargon  zu  predigen  und 
unsere  ganze  nachbihlische  Entwickelung  auf  der  Kanzel  zu  ignoriei-en, 
um  von  ihnen  für  „original-jüdisch"'  und  „alttcstamentlich"  gehalten  zu 
werden.  Wir  teilen  üljrigens  dieses  Schicksal  mit  den  Katholiken,  die  in 
den  llaudhüchern  evangelischer  llomiletiker  auch  nicht  viel  glimptlieher 
behandelt  werden, 
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tragen  wurde.  Aucli  enthielt  die  H^ip  nur  das  Lob  des  Verstorbenen 
und  die  Klage  tiber  den  Verlust  der  Leidtragenden  (vgl.  2.  Sam.  1, 
17  ff-,  3,  33  ff.),  aber  noch  keine  religiöse  Tröstung,  weshalb  ihre 
Form  von  den  Propheten  auch  bei  politischen  Reden  nicht  selten 
angewandt  wurde  (Ezech.  27,  2;  Am.  5,  1  etc.).  Die  Leichen- 
rede der  mischnisch-talmudischen  Zeit  aber  w^ar  bereits  eine  freie 
und  selbständige  religiöse  Betrachtung,  welche  der  SapdTina  im 
Lehrhause,  in  der  Synagoge  oder  unfern  vom  Begräbnisplatzc  an 
der  Bahre  des  Verstorbenen  anstellte,  und  in  Avelclier  auch  der 
religiöse  Trost,  also  dasjenige  Moment  nicht  fehlte,  welches  der 
Leichenrede  den  Charakter  einer  gottesdienstlichen  Feier  verleiht^). 
Und  dafs  die  Casualrede  jetzt  wirklich  eine  Folge  der  statutari- 
schen Rede  war,  d.  h.  auf  das  Bedürfnis  zurückging,  auch  die 
Vorkommnisse  des  Privatlebens  durch  einen  Redeakt  gottesdienst- 
lich auszuzeichnen,  beweist  endlich  der  Umstand,  dafs  sie  sich 
jetzt  bei  allen  ähnlichen  Anlässen  vernehmen  liefs,  wie  z.  B.  bei 
Trauungen  und  bei  Verabschiedungen  der  Lehrer  von  ihren 
Schülern  (vgl.  Zunz  ib.  S.  334-336). 

Eine  eigentümliche  Einrichtung  ist  für  den  Vortrag  der  Pre- 
digt in  der  talmudischen  und  auch  noch  in  der  gaonäischen  Zeit 
charakteristisch.  Zwei  Personen  waren  nämlich  dabei  thätig:  das 
Schuloberhaupt  oder  der  hierzu  von  ihm  Delegierte,  Q^H  oder 
75^*)"]  genannt,  und  der  ständige  Meturgeman  oder  Aniora.  Jener 
war  der  Souffleur,  dieser  der  eigentliche  Redner;  jenem  eigneten 
die  Gedanken,  diesem  die  Einkleidung  und  die  weitere  Aus- 
führung. Diese  Einrichtung  verdankt  ihren  Ursprung  dem  Um- 
stände, dafs  man  auch  in  Babylon  und  Palästina  gröfseren  Wert 
zu  legen  begann  auf  gewandten  Ausdruck  in  der  Volkssprache, 
auf  angenehme  Stimme  und  entsprechenden  Vortrag,  Vorzüge, 
welche  dem  Schulhaupte,  dessen  Haupttliätigkeit  auf  dem  hala- 
chischen  Gebiete  lag,  nicht  immer  eigneten.  Andererseits  aber 
sollte  die  Predigt  auch   der  Autorität  nicht  entraten,   die  ihr  nur 


')  Die  in  babl.  Megilla  6a  und  Moed-Katon  25b  erwähnten  zum  Teil 
rhythmischen,  fein  pointierten  Aussprüche  der  Sapdanim  bezeichnen  blol's 
die  Einleitung  (XJHDD  NIHH  .T^J?  nPD  'J^^m  H^l^SJ  HJ  ""D)  der  Trauer- 
i'ede,  in  welcher  sicherlich  auch  der  tröstende  Zuspruch  nicht  fehlte. 
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das  allvovelirte  Scliiühaupt  zu  verleihen  vermochte,  darum  mufste 
in  sichtbarer  Weise  von  diesem  die  Inspiration  g-egeben  werden^). 
So  hatte  sich  die  Predigt  auch  hier  von  der  ursprünglichen 
schlichten  Erklärung  des  vorgelesenen  Tora-Abschnittes  zu  einem 
gottesdienstlichen  Vortrag  entwickelt,  welchem  es  zunächst  oblag, 
das  allgemein  menschliche  Leben  und  die  besondere  Aufgabe  und 
Bestimmung  Israels  auf  Grund  des  Schriftwortes  religiös  zu  be- 
leuchten, und  der  sodann  auch  gegen  die  Leiden  der  Zeit  gött- 
lichen Trost  zu  bieten  suchte.  Anders  aber  als  in  den  früheren 
Hellenenstädten  gestaltete  sich  hier  der  Übergang  von  der  Homilie 
zur  eigentlichen  Predigt^).  Während  Freudenthal  in  der  oben 
genannten  Predigt  des  Ps.  Josephus  das  Schema  der  griechischen 
Rhetoriker  in  so  vollständiger  Weise  naclizuweisen  vermochte,  dafs 
er  es  sogar  als  Werkzeug  der  Kritik  verwerten  und  alles,  was 
sich  in  diesen  Bau  nicht  fügen  will,  als  spätere  Interpolation  an- 
sehen durfte,  nahm  die  jüdische  Predigt  in  ihren  Ursitzen  eine 
genuinere  Ausgestaltung  an,  d.  h.  eine  Form,  die  der  Eigenart 
des  jüdischen  Geistes  mehr  entsprach.  Der  Aufbau  der  Predigt, 
welcher  später  stets  halachische  Unterweisungen  vorausgeschickt 
wurden^),  gestaltete  sich  gewöhnlieh  in  der  Weise,  dafs  der 
Redner  für  den  Gedanken  des  zu  behandelnden  pentateuchischen 
Textes  eine  Parallelstelle  aus  einem  nicht-pentateuchischen  Buche 
der    Schrift    auswählte,   die   er  in  dem  Proöm-*)  (nriTiC)  ^erst 


')  Vgl.  rhni:>  ItniD  ed.  Wilna  1878,  fol.  37  a:  D^n.mv:.  VV2Z''^  2^^ 

Dyn  PN  yvrrnb  tii'2.    ib-  foi.  50b:  i'?n  ,pp:*ii'j  nroD  cv^rn  nzT 

-)  Der  jüdische  Hellenismus  war  wie  auf  die  Entwickelung  dos  Juden- 
tums überhaupt,  so  auch  auf  die  Herausgestaltung  der  Predigt  aus  den 
agadischen  Vorträgen  von  überaus  geringem  Einflüsse. 

■')  Die  Pesikta  di  R.  Kahana  kennt  noch  keine  halaohischen  E.xordien. 
Vgl.  Theodor,  Zur  Komi)osition  der  agadischen  Homilicn  in  der  Graetz- 
schen  Monatsschrift  1879  S.  1G5  ff. 

*)  In  der  Pesikta  di  R.  Kahana  werden  die  Piskas  mit  mehreren,  ge- 
wöhnlich vier  Proömien  eingeleitet,  die  aber  nur  von  dem  Sammler  zu- 
sammengestellt sind.  Der  Red  ner  hat  schwerlich  mehr  als  ein  Proöm  seiner 
Ausführung  vorausgescliickt.    Die  Vermutung  Theodors  ibid.  1881  S.  005  ff., 
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selbständig  entwickelte,  zuletzt  aber  durcb   die   in  der  Pesikta  di 
E.    Kahana    am    iirsprüng-lichsten    erhaltenen    Übergangsformeln: 

l^y^b  ,n?o^:  "jDb  -"^^-TQ  "jD^b  ,2inDn  (-j^iJ)  "jn^ii:  "]d^ 

TID^S**^    /IDI'T'    Dn^rn    "l^"!^    i^iit    seinem    pentateuehisehen 

,.dafs  der  Vortrag  mit   allen  seinen   Proömien   von  einem  Darschan  ge- 
halten wurde",  ist  völlig  undenkbar.    Wir  möchten  lieber  das  Befremdende, 
dafs  die  eigentlichen  Auslegungen  in  den  Piskas  trotz  der  vielen  Proömien 
sich  nur  auf  wenige  Verse  erstrecken,  vorläufig  noch  unerklärt  hinnehmen, 
als    es    durch    ein    noch   Befremdenderes  ersetzen,   wie   es  diese  Form  der 
Derascha  offenbar  wäre.     Allein  uns  scheint  die  der  Biiberschen  Ausgabe 
zu  Grunde  liegende  Handschrift  gleich  zu  Anfang  der  Piska  "niDT  eine  voll- 
ständige   Predigt    mit    nur    einem    Proöm   zu   enthalten.     Das   Proöm 
schliefst  auf  S.  21  b  mit  der  üblichen  Formel   HDNJ  "[jb^  sodann  folgt  die 
Auslegung    der   Perikope,    als  welche  hier   aber   statt  Deut.  25,  17  ff.  der 
entsprechende  Abschnitt  Ex.  17,  8  ff.  gewählt  ist.     Die  Auslegung  ist  hier 
in    den    drei    kurzen    Absätzen    DTID,    inO    "nd   t^'brT'l   nicht    vollständig 
wiedergegeben;  denn  der  Schlufs  (S.  22a)  l'^vSn  D^D^jn  ^D  nP^  VülL'V^'  ]VJ) 
palst  gar  nicht  hierher,  sondern  gehört  offenbar  in  den  Anfang  des  Proöras 
(vor  Cr6nb  pbüV  N-^'  nyiS'D),  wo  jetzt  der  Proömialtext  Spr.  19,  25  nach 
der  einen  Seite  il-in"»   Hi)    unausgeführt  erscheint.     Wie  aber  diese  Predigt 
nur  ein  einziges  Proöm   enthält,    so   waren   gewüs   alle   Predigten   mit  nur 
einem  Proöm  ausgestattet.    Allein  nur  in  dem  Proöm  hatte  der  Prediger 
Gelegenheit,  seine  homiletische  Fertigkeit  in  der  Auswahl  von  Texten  und 
Themen,  in  der  Beleuchtung  derselben  durch  Gleichnisse  und  Erzählungen 
und    in    passenden    Übergängen  von   dem   Texte   des  Proöms  auf  den  der 
Perikope    zu    bekunden.     Denn  die   Auslegung  der  Perikope   selbst 
war  traditionell,  und    kein    Prediger  durfte   von  derselben   wesentlich 
abweichen.     Darum  eben  nahm  der  Sammler  unserer  Pesikta  von  den  ihm 
zugänglichen    Predigten   über    eine    und    dieselbe   Perikope  stets   nur   die 
Proömien  auf,  Aveil  sich  nur  in  diesen  das  Individuelle  des  Predigers  offen- 
barte,  während   die  Auslegung  der  Perikope  selbst  in  allen  Predigten 
sich  gleich^blieb.    Eine  Ausnahme  hiervon  machte  er  nur  im  Anfange  der 
Piska    "iiDl    wo    er,    wie    bereits   erwähnt,   eine   vollständige   Predigt,  das 
Proöm  und  die  dazu  gehörige  Auslegung  der  Perikope  in  seine  Sammlung 
aufnahm,    weil    eben   der  Verfasser   dieser  Predigt  sich  auch  in  der  Wahl 
der  zu  erklärenden  Perikope  von  den  anderen  Predigern  unterschied.    Wäh- 
rend diese    nämlich  über  Deut.  25,  17  ff.  sprachen,   wählte  jener  sich  für 
seine  Betrachtung  den  entsprechenden  Abschnitt  Ex.  17,  8  ff.  —  Dafs   eine 
Predigt    ohne    Proöm    gar    nicht    denkbar  war,    beweist   die  von  Theodor 
ib.  18';9  S.  275  Anm.  1  hierfür  aufgezeigte  Stelle  Wajikra  R.  Cap.  3:  wS:'':n  '~1 
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Texte  verknüpfte.  Dieser  Text  wurde  sodann  in  versclüeden- 
artig-er  Weise  behandelt.  Bald  wurde  er  in  analytischer  Weise 
wie  in  der  Pesikta  di  E.  K.  Vers  um  Vers  erklärt,  bald  in  mehr 
synthetischer  Weise  wie  in  Wajikra  rabba,  wo  oft  verschiedene 
agadische  Stücke  aneinander  gereiht  sind,  die  nur  durch  die 
gemeinsame  Beziehung  auf  das  Thema  des  Textes  zusannnen- 
g-ehalten  werden.  Der  Text  wurde  auch  häufig  variirt  und  jede 
Variation  (HLD^i^  oder  HID  genannt,  Zunz,  ib.  353)  durch  Sprüche, 
Gleichnisse  und  Erzählungen  erläutert  und  erweitert^).  Mit  einer 
Schlufsrede  (PH^Ci^);  welche  das  Lob  Gottes  verkündete,  oder  die 
messianischen  Hoffnungen  betonte,  Avurde  die  Predigt  geschlossen. 

Was  die  Sprache  der  Predigt  betrifft,  so  war  sie  je  nach  der 
Sprache,  die  in  den  Ansiedelungen  der  Juden  gesprochen  wurde, 
verschieden.  In  Palästina,  Syrien  und  Babylon  war  sie  aramäisch, 
in  Persien  persisch,  in  den  griechischen  Städten  Kleinasiens  grie- 
chisch, in  Rom  lateinisch  und  im  späteren  Gallien,  wo  unter  Lud- 
wig dem  Frommen  oft  auch  Christen  die  jüdische  Predigt  an- 
hörten, selbstverständlich  französisch.  Nur  hierdurch  konnte  der 
Zweck  der  Predigt,  die  grofse  Masse  des  Volkes  zu  belehren  und 
zu  erbauen,  erreicht  werden.  Dafs  aber  die  Midrasch-Sammlungen 
dennoch  nur  in  aramäischer  Sprache  abgefafst  sind,  liegt  teils 
daran,  dafs  die  älteren  derselben  in  jenem  Lande  entstanden  sind, 
wo  eben  diese  Sprache  noch  gesprochen  wurde,  die  jüngeren  aber 
nur  schriftstellerische  Produkte  sind,  oder  Übersetzungen  aus  der 
Volkssprache  in  die  Sprache  der  Gelehrten;  teils  daran,  dafs  die 
Midrasch-Samndungen  überhaupt  nicht  die  Predigten  in  der  Gestalt, 
wie  sie  gehalten  wurden,  wiedergeben,  sondern  lediglich  die  Frag- 
mente derselben  als  Materialien  zu  Predigten  enthalten,  die  für 
den  Gebrauch  der  Fachgenossen  zusammengestellt  und  daher  in 
der  Sprache  der  Gelehrten  abgefafst  wurden  (Zunz  S.  356 — 360). 

In  der  nach-gaonäischen  Zeit  ist  fast  während  des  ganzen 
Mittelalters  nur  ein  überaus  langsamer  Fortschritt  in  der  Ent- 
wickelung  der  Predigt  wahrzunehmen.  Teils  waren  die  sich  nun- 
mehr häufenden  Bedrängnisse   hinderlich,   tc'iU  wirkten   die  jetzt 


')  Vgl.    die    von    Jellinek    „Nofct-zufiin''    S.    204    angeführte    Stelle 
Midrasch  Cant.  zu  1,1:  Hü^bp  DPh  t^'^1  bwü  DH'?  W^)  i^ipC  CrÖ  It'"'  ]inbD1. 
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anwachsenden  Piutini  liennuend  auf  ihre  Entwickelung-,  da  diese 
poetischen  Bearbeitungen  der  Hagada  erstlich  einen  grofsen  Teil 
der  hesseren  Kräfte  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  sodann  aber 
auch  die  Liturgie  in  einer  Weise  vermehrten,  dafs  die  Predigt 
durch  die  Fülle  des  liturgischen  Materials  fast  vollständig  aus  dem 
Rahmen  des  vormittägigen  Sabbat -Gottesdienstes  hinausgedrängt 
wurde.  Hierauf  ist  es  zurückzuführen,  dafs  in  dieser  ganzen  Zeit 
fast  gar  kein  Fortschritt  inbezug  auf  die  Stellung  der  Predigt 
zum  Gottesdienste  wahrzunehmen  ist.  In  dieser  Beziehung 
war  sogar  schon  wiihreud  der  talmudischen  Zeit  ein  Eückschritt 
eingetreten.  Denn  während  in  der  ältesten  Zeit  die  Schrifterklä- 
rung eine  feste  Stellung  im  Gottesdienste  hatte  und  unmittelbar 
auf  die  Haphtara-Vorlesung  in  der  Synagoge  folgte  (vgl.  Apostel- 
gesch.  13,  14  bei  Zunz  ib.  340),  wnirde  jetzt  die  Predigt  von 
der  Liturgie  häufig  getrennt  und  bald  nach  dem  vormittägigen 
Sabbat-Gottesdienst,  bald  sogar  noch  vor  demselben'),  und  hier 
in  der  Synagoge,  dort  im  Lehrhause  vorgetragen.  Wäre  das 
Studium  der  Tora  in  allen  seinen  Abzweigungen  nicht  seit  jeher 
im  Judentume  als  religiöse  Pflicht  angesehen  worden,  so  könnte 
man  aus  dieser  Ausscheidung  der  Predigt  aus  dem  eigentlichen 
Gottesdienste  folgern,  dafs  man  die  Predigt  nur  als  einen  Lehr- 
vortrag, nicht  aber  als  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Gottes- 
dienstes auffafste.  Das  änderte  sich  aber  auch  nicht  in  der 
Folgezeit.  Die  Stellung  der  Predigt  blieb  in  dieser  Beziehung- 
schwankend  während  des  ganzen  Mittelalters  und  in  fast  allen 
Ländern:  man  predigte  bald  nach  der  Tora- Vorlesung  im  An- 
schlüsse an  die  Haphtara  und  in  der  Synagoge,  bald  am  Nach- 
mittage und  im  Lehrhause;  es  wollte  sich  nirgends  eins  fest- 
stehende Sitte  wieder  nach  der  einen  noch  nach  der  anderen 
Richtung  herausbilden. 

J)  Was  Rapoport  (Erech  Miliin  S.  171-174)  aus  dem  Umstände, 
dafs  fast  sämtliche  Proömialteste  in  den  Rabbots  und  im  Tanchuma  den 
Hagiographen  entlehnt  sind,  gefolgert  hat,  dafs  nämlich  die  Midraschim 
nur  aus  Vorträgen  entstanden  sind,  welche  beim  Nachmittags-Gottes- 
dienste der  Sabbate  gehalten  wurden,  erscheint  doch  infolge  der  Wahr- 
nehmungen Theodors  (Gractzsche  Mon.-Schr.  1879,  S.  112Amn.  2),  dafs  die 
Proömialtexte  der  Pesikta  sich  nicht  auf  die  Hagiographen  beschränken,  als 
ein  übereilter  Schlufs, 


J2  Eiiileitiing. 

In  einer  anderen  Beziehung-  dageg-en  war  man  auch  in  der 
talmudischen  und  gaonäischen  Epoche  der  ältesten  Ühung-  treu 
geblieben,  während  die  spätere  Zeit  hierin  einen  Rückschritt  offen- 
barte. In  alter  Zeit  wurde  allsabbatlich  gepredigt  (vgl.  Zunz 
ib.  416  A.  e)  und  ebenso  jeder  Festtag  in  der  Gemeinde  durch 
einen  feierlichen  Redeakt  verherrlicht.  Zeugen  hierfür  sind  noch 
die  alten  Midraschim  zu  den  Sabbat-Lektionen^)  und  die  Mi- 
draschim  zum  Festcyklus.  Hierin  trat  später  in  den  verschiedenen 
Ländern  eine  v/illig  verschiedene  Praxis  ein,  so  dafs  hier  häufiger, 
dort  seltener  g-eprcdigt  wurde,  je  nach  der  gröfseren  oder  gerin- 
geren Eignung  und  Neigung,  welche  die  geistlichen  Führer  und 
Lehrer  für  das  Predigt-Amt  bcsafsen  und  je  nach  dem  gröfseren 
oder  geringeren  Bedürfnis  nach  der  Predigt,  das  in  der  Gemeinde 
vorhanden  war.  Im  allgemeinen  überwog  bekanntlich  das  Streben 
nach  peinlichster  Genauigkeit  in  der  Übung  des  Cercmonial- 
gesetzes  und  demnach  auch  der  Eifer  nach  gelehrter  Erforschung 
der  auf  die  Praxis  bezüglichen  Vorschriften.  Darnni  gab  es  in 
der  Folge  immer  Aveniger  Gelehrte,  welche  sich  homiletische 
Fertigkeit  anzueignen  suchten,  —  bei  den  halachischen  Vorträgen, 
welche  an  den  Sabbaten  vor  den  Festen  über  die  bezüglichen 
Festvorschriften  überall  gehalten  wurden,  waren  sie  ja  leicht  zu 
entbehren  —  und  da  infolgedessen  ungeeignete  Kräfte  des  Predigt- 


')  Aus  Theodors  ebenso  gelehrter  wie  aufschlursreicher  Arbeit  „Die 
Midraschim  zum  Pentatciich  und  der  dreijährige  palestinensische  C^^klus" 
(in  der  Graetzschen  Mon.-Schr.  1885-87,  vgl.  besonders  1887,  S.  321  ff ), 
welche  den  Nachweis  führt,  dafs  die  Tanchumas  und  die  Rabbots  zum 
Pftiitateuch  —  mit  Ausnahme  des  Bereschit  rabba  —  aus  Homilien  über 
den  Cyklus  der  Sedarim-  und  Pesikta-Lektionen  entstanden  sind,  ergiebt 
sich  mit  Evidenz,  dafs  allsabbatlich  gepredigt  wurde.  Fehlen  auch  zu 
manchen  Sedarim  die  Homilien,  so  finden  sich  andererseits  viele  Houiilien, 
die  nicht  bestimmten  Sedarim  entsprechen,  und  das  Fehlen  der  ersteren 
wie  die  falsche  Unterbringung  der  letzteren  ist  zum  Teil  auf  die  vielfache 
Abweichung  in  der  Sedarim-Einteilung  (vgl.  ib.  S.  323),  zum  Teil  auch 
darauf  zurückzuführen,  dafs  die  sj)äteren  Sammler  der  Homilien  den  ur- 
sprünglichen Charakter  derselben  nicht  mehr  kannten,  weil  zu  iluor  Zeit 
selbst  in  Palästina  bereits  der  einjährige  Cyklus  allein  lierrschend  ge- 
worden war. 
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Amtes  sicli  bemächtigten,  so  sank  auch  dieses  immer  mehr  in  der 
allg-emeinen  Wertschätzung-. 

In  Spanien  wurde  indessen  noch  ziendich  häufig-  gepredigt, 
seltener  schon  in  Italien  und  Frankreich,  am  seltensten  in  Deutsch- 
land. In  Spanien  trugen  sowohl  die  höhere  Bildung-  als  auch  die 
einfachere,  durch  poetische  Einschaltungen  weniger  überladene 
Liturgie  dazu  bei,  den  Sinn  und  das  Bedürfnis  für  die  Predigt 
wach  zu  erhalten.  Hier  gab  es  noch  bedeutende  Prediger  wie 
Nachmanides,  Nifsim,  Schemtob  b.  Joseph,  Isaac  Arama, 
Moses  aus  Coucy  und  andere,  deren  auf  uns  gekommene  Predigt- 
sammlungen beweisen,  dafs  sich  daselbst  die  Predigt  nicht  blofs  in 
Bezug  auf  die  homiletische  Form,  sondern  auch  in  Bezug  auf  den  In- 
halt von  derjenigen  anderer  Länder  vorteilhaft  auszeichnete.  Diesen 
Vorzug  behielten  die  Prediger  spanischer  Abstammung-  auch  noch 
in  den  neuen  Ansiedelungen,  die  sie  nach  ihrer  Austreibung-  aus 
Spanien  in  Holland  und  im  Oriente  bildeten  (vgl.  das  Verzeichnis 
der  Prediger  aus  dem  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  bei  Zunz  ib. 
429  ü\).  Auch  in  Italien,  wo  die  Prediger  fast  völlig-  unter  spa- 
nischem Einflüsse  standen,  zeugte  noch  die  Predigt  nach  Inhalt 
wie  Form  von  einem  ge1üldetei-en  Geschmacke.  Es  wurde  hier 
nicht  blos  häufiger  —  in  manchen  Gemeinden  sogar  an  jedem 
Sabbat  —  sondern  auch  besser  gepredigt  als  in  Deutschland. 
Man  eiferte  in  Form  und  Inhalt  den  besten  spanischen  Clustern 
nach,  wie  aus  den  erhaltenen  Predigt-Sammlungen  einer  grofsen 
Reihe  bedeutender  Prediger  ersichtlich  ist  (Zunz  ib.  432  tt'.).  Die 
Predigten  wurden  hier  wie  in  Spanien  in  der  Landessprache  ge- 
halten, aber  hier  wie  dort  wurden  sie  von  ihren  Verfassern  später 
zumeist  in  hebräischer  Sprache  veröffentlicht,  um  sie  auch  den 
GIaul)ensgenossen  anderer  Länder  zugänglich  zu  machen.  Einzelne 
Predigten  und  Predigt-Sammlungen  sind  indessen  auch  in  spanischer 
und  portugiesischer,  manche  selbst  in  arabischer  Sprache  veröffent- 
licht worden^). 

Am  schlimmsten  stand  es  mit  der  Entwickelung  der  Predigt, 
wie    bereits    erwähnt,    in  Deutschland.      Hier  trat  wie  auf  allen 

')  Vgl.  Zunz  ib.  S.  434  Anm.  a  u.  h,  Kayserling  in  der  homiletischen 
Beilage  seiner  Bibliothek  jüdischer  Kanzelredner  etc.  S.  19,  und  Stein- 
schneider ib.  S.  1  ff.,  33  ff. 


J4  Einleitung. 

Gebieten  jüdischen  Geisteslebens  so  auch  auf  dem  der  jüdischen 
Kanzelberedsamkeit  ein  Stillstand  ein,,  der  fast  bis  zur  Mcndels- 
sohnschen  Zeit  währte  und  je  länger  desto  schädlicher  wirkte, 
weil  dadurch  das  Übel  mit  dem  Glorienschein  altheiliger  Über- 
lieferung- umgGl)en  und  in  der  Folge  jeder  Versuch  zur  Heilung 
als  eine  Entweihung  der  väterlichen  Sitte,  ja  als  eine  dem  Be- 
stände der  Religion  gefahrdrohende  Neuerung  angesehen  wurde. 
Dieser  Stillstand  ist  auf  die  oben  erwähnten  Ursachen  zurück- 
zufidn-en,  welche  auch  in  anderen  Ländern  die  Entwickelung  der 
Predigt  hemmten,  in  Deutschland  aber  in  ungleich  höherem  Maafse 
sich  äufserten:  auf  die  Erweiterung  der  Liturgie  durch  die  Piutim 
und  auf  die  l)is  zur  Unerträglichkeit  gesteigerte  Verfolgung  der 
Juden.  Die  letztere  Ursache  erhöhte  noch  die  schädliche  Wir- 
kung der  ersteren,  denn  die  poetanischcn  Erzeugnisse  der  deutschen 
Juden  im  Mittelalter  sind  zumeist  Schmerzenskinder  der  Leiden 
und  Pjcdrängnisse,  und  je  mehr  sich  diese  steigerten,  desto  mehr 
schwoll  die  Liturgie  an  von  neuen  Bufs-  und  Bittgebeten,  allen 
Raum  für  die  Predigt  verschlingend. 

Die  Verfolgungen  ertöteten  aber  auch  den  Sinn  für  die  Pre- 
digt. Die  von  Leiden  und  Schmerzen  belastete  Seele,  das  von 
Sorge  und  Pein  gequälte  Herz  drängte  stets  zur  Selbstljcfreiung, 
zum  unmittell)arcn  Ergufs  in  Seufzern  und  Klagen  zu  dem  Gotte 
der  Väter  und  liefs  die  Lust  nicht  aufkommen,  eine  homiletische 
Betrachtung  anzustellen,  oder  einer  solchen  mit  Interesse  zu  folgen. 
„Gemilshandelt  von  räuberischen  Edelleuten",  sagt  Zunz,  „von 
fanatischen  Mönchen  und  einem  blutdürstigen  Pöbel  gehafst,  sahen 
die  unglücklichen  Juden  ihr  Ileiligsles  geschändet,  die  Synagogen 
niedergerissen,  den  Talmud  verbrannt,  die  Ruhestätte  ihrer  Väter 
entweiht,  ihre  Lieben  zu  Tode  gemartert.  Sie  selber  zogen,  ver- 
höhnten Bettlern  gleich,  Obdach  suchend  umher:  da  erstarrte  der 
Gedanke,  das  Ohr  ward  taub  für  den  Trost  und  die  Hoftnung  ein 
stunnner  Blick  nach  01)en"  (ib.  S.  418). 

Die  verderblichste  Wirkung  der  Verfolgungen  aber  —  wenig- 
stens in  Hinltlick  auf  die  Predigt  —  bestand  darin,  dafs  sie  den 
deutschen  .IikUmi  die  Sj)raclic  raul)ten.  Durch  die  Ausschliefsung 
(Irr  .luden  aus  Staat  und  Gesellschaft  und  durcli  ilirc  Einschliefsung 
in  dir  .liulengasse,  wo  sie  Jalirhuudcilt'  lang  aulscr  aller  Verbin- 
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dung-  mit  dem  Leben  und  der  allg-emeineii  Wissenschaft  verharrten, 
wm-dc  ihre  Sprache  immer  verderbter  und  sank  zuletzt  zu  dem 
bekannten  Jarg-ou  hinab  ^).  Die  Charakteristik,  welche  Josna  Son- 
zino  um  die  i\Iitte  des  15.  Jahrhunderts  von  der  Sprache  der 
deutschen  Juden  giebt-):  „Alle  Deutschen  sind  von  Natur  Stammler, 
ungelöster  Zunge  und  schwerer  Lippen;  sie  sind  nicht  im  stände, 
mündlich  auszusprechen  oder  mit  der  Feder  niederzuschreiben  die 
Tiefe,  die  in  ihrem  Innern  ruht",  wurde  in  der  Folg-e  immer  zu- 
treffender für  die  Ausdrucksweise  der  deutschen  Juden.  Wie 
sollte  bei  solcher  Sprachverderbnis,  mit  welcher  sich  völlige  Ün- 
erfahrenheit  iu  sogenannter  weltlicher  Bildung  paarte,  die  Predigt 
gedeihen  können! 

Wohl  fehlte  es  nicht  besonders  seit  dem  17.  Jahrhundert  an 
Predigern  in  Deutschland,  die  bald  in  fester  Anstellung  besonders 
in  gröfseren  Gemeinden  lebten,  bald  als  Wanderprediger  von  Ort 
zu  Ort  zogen  und  auch  in  kleineren  Gemeinden  predigten.  Allein 
die  Predigt  trug  die  Kennzeichen  der  geistigen  Beschräidvthcit, 
des  verdorbenen  Geschmacks  und  all  der  traurigen  Mängel,  welche 
der  vielhundertjährige  Druck  und  der  jetzt  vorwaltende  polnisch- 
jüdische Einflufs  den  deutschen  Juden  aufgeprägt  hatte.  Von  der 
polnisch -pilpulistischen  Methode  des  Talmud-Studiums,  der  jetzt 
alle  tüchtigeren  Köpfe  huldigten,  hatte  auch  die  Predigt  die  pil- 
pulistische  Manier  angenommen:  wie  man  dort  nicht  so  sehr  auf 
die  Erklärung  der  Mischna  und  Gemara  als  auf  die  Ausgleichung 
scheinbarer  Widersprüche  in  den  Commentaren  und  Supercommen- 
taren  ausging,  so  bildete  auch  hier  nur  noch  selten  die  Erläute- 
rung der  heiligen  Schrift,  sondern  zumeist  die  Erklärung  irgend 
einer  schwierigen  jMidrasch-Stelle  den  Hauptgegenstand  der  Predigt. 
Und  selbst  wo  die  Predigt  sich  noch  mit  der  heiligen  Schrift  be- 


')  Vgl.  Zunz  ib.  438  tf.  Güdemann,  der  in  seiner  Geschichte  des 
Erziehungswesens  etc.  III,  S.  280  fF.  behauptet,  dafs  die  Juden  in  Deutschland 
die  Sprache  ihrer  Umgebung  stets  gesprochen  haben,  mufs  doch  zu- 
geben, dafs  sie  seit  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  besonders  seitdem 
die  deutschen  Gemeinden  von  den  jüdischen  Flüchtlingen  aus  Polen  über- 
flutet wurden,  das  sogenannte  Judendeutsch  sprachen,  das  für  ihre  Um- 
gebung immer  unverständlicher  wurde. 

")  nnm  N"np  ed.  Cassel  S.  29a. 
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scliäftigte,  wie  verunstaltet,  wie  völlig  entartet  war  sie  geworden! 
Schwierige,  einander  widersprechende  Verse  der  Schrift  wurden 
an  die  Spitze  gestellt  und  die  Schwierigkeit  derselben  wurde  durch 
Fragen  dargethan,  die  zumeist  auf  falscher  Interpretation  und  auf 
Unkenntnis  der  einfachsten  grammatisclien  Regeln  beruhten.  Um 
diese  angeblichen  Schwierigkeiten  zu  lösen,  wurden  neue  Stellen 
herangezogen,  an  welche  sich  neue  Fragen  knüpften,  bis  dafs  in 
solcher  Weise  ein  schwindehger  Bau  von  aufeinander  gehäuften 
ünbegrciflichkeiten  vor  den  erstaunten  Zuhörern  aufgeführt  war. 
Nun  ging  es  an  die  Abtragung  des  künstlichen  Baues  durch  die 
Erzählung  eines  Gleichnifses,  in  welchem  stets  dieselben  Typen 
aus  den  dürftigen  Lebensverhältnissen  und  aus  der  meist  schiefen 
Weltanschauung  des  Predigers  Aviederkehrten,  und  mit  der  hier- 
durcli  gewonnenen  neuen  Erklärung  wurden  endlich  zur  grofsen 
Überraschung  der  wenigen  Zuluirer,  welche  diesen  verwickelten 
AusfiUiriingen  zu  folgen  vermocliteu,  alle  die  Fragen  gelöst,  zu 
denen  die  an  die  Spitze  gestellten  Verse  Veranlafsung  gegeben 
hatten.  j\lit  der  Einprägung  der  ]\Ioral,  die  sich  aus  der  Aus- 
führung ergab  und  mit  dem  Gebete  um  die  Erlösung  Israels 
schlofs  gewöhnlich  die  Predigt.  In  dieser  trostlosen  Verfassung 
befand  sich  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  die  Predigt  in  den 
deutschen  Landen,  als  Mendelssohn  auftrat  und  die  Verjüngung 
des  Judentums  sich  zum  Lebensziele  setzte^). 

Was  jMendelssohn  der  deutschen  Judenheit  geworden,  braucht 
hier  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden.  Es  genügt  hier  das  Eine 
hervorzuheben,  dafs -er  den  deutschen  Juden  die  Sprache  wieder- 
gegeben hat  und  mit  dieser  den  lebendigen  Sinn  für  die  Gesetze 
der  Schönheit  und  das  unermüdliche  Streben  nach  jegli<;her  AVis- 
senschaft  und  Erkenntnis.  Dafs  der  wunderbare  Umschwung,  der 
sich  alsbald  in  Schule  und  Haus  und  Gesellschaft  kundgab,  nicht 
ohne  Einfhifs  auf  die  Predigt  bleiben  konnte,  ist  um  so  einleuch- 
tender, als  ?^lendelssohn  sell)st  auch  hierzu  die  Anregung  gegeben 
iiat.    El-  scliricb  nämlich  zwei  l)aiiki)rr(ligten  zur  Feier  der  Siege  bei 


')  Das  Gefülil  für  diese  Gesunkeiilielt  der  jüdischen  Predigt  fehlte 
iuicli  nicht  bei  manchem  polnischen  Prediger.  Vgl.  das  Vorwort  Margolitlis 
■AH  seiner  Predigt-Sammhing  py  i^j;  IDD  Frankfurt  a.  O.  1802  (5ÖG2). 
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Rofsbacli  und  Leiitlieu,  welche  der  Oberrabincr  Früukcl  vortrug", 
und  eine  Friedenspredigt  zur  Feier  des  Hubertusburg-er  Friedens, 
welche  von  dem  Rabbiner  Aron  Kloses  in  der  Berliner  Synagoge 
gehalten  wurde. 

Es  währte  verhältnismäfsig  nur  kurze  Zeit,  bis  einzelne 
Prediger  Deutschlands  von  ihnen  selbst  verfafste  Predigten  in 
deutscher  Sprache  zu  halten  vermochten,  und  seither  nahm  die 
deutsche  Predigt  einen  solchen  Aufschwung,  dafs  die  deutschen 
Juden  durch  dieselbe  nicht  weniger  als  durch  ihre  Leistungen  in 
der  jüdischen  Wissenschaft  an  die  Spitze  der  gesamten  Judenheit 
traten.  Standen  vormals  die  Juden  Deutscldauds  wie  in  der 
Wissenschaft  so  auch  in  der  Predigt  weit  hinter  den  Juden 
Spaniens  und  Italiens  zurück,  so  wurden  diese  jetzt  in  l)eiden 
Stücken  von  jenen  überflügelt,  und  Deutschland  ist  seither  an- 
erkanntcrmafsen  mustergültig  in  der  jüdischen  Wissenschaft  wie 
in  seinen  gottesdienstlichen  Einrichtungen  geblieben.  Mit  Joseph 
Wolf  begann  1808  in  Dessau,  der  Vaterstadt  Mendelssohns,  die 
Reihe  der  deutschen  Prediger,  die  anfangs  freilich  in  den  deutschen 
Gemeinden  auf  Widerspruch  stiefsen,  so  dafs  die  deutsche  Predigt 
zu  einem  Streitobjekt  der  Parteien  wurde.  Das  ältere  Geschlecht 
der  Rabbiner,  das  diesem  neuen  Bedürfnisse  nicht  zu  genügen 
vermochte,  so  dafs  in  manchen  Gemeinden  neben  dem  Rabbiner 
deutsche  Prediger  angestellt,  in  anderen  sogar  zu  diesem  Zwecke 
sogenannte  deutsche  S^magogen  gegründet  Avurden,  bekämpfte  die 
deutsche  Predigt  aus  persönlichen  und  sachlichen  Gründen.  Zu 
den  letzteren  gehörten  die  von  den  Gegnern  wohl  erkannte  Um- 
wälzung, welche  die  deutsche  Predigt  sowohl  in  der  Ausbildung 
der  jüdischen  Theologen  und  in  dem  allgemeinen  Religionsunter- 
richte der  Jugend,  wie  in  der  Liturgie  selbst  (vgl.  Zunz  ib.  459 
Anm.  a)  hervorzurufen  geeignet  war.  Aber  die  Bewegung  war 
nicht  mein-  aufzuhalten:  trotzdem  die  deutschen  Regierungen  viel- 
facli  und  wiederholt  die  sogenannte  Orthodoxie  unterstützten  und 
die  neuen  Synagogen  schliefsen  liefsen,  in  welchen  deutsche  Pre- 
digt und  von  Orgelmusik  begleiteter  Choralgesang  eingeführt 
worden  waren,  so  war  doch  alles  vergebens.  Es  war  ein  „Hunger" 
entstanden  „zu  hören  das  Wort  des  Ewigen",  der  auf  Befriedi- 
gung drang,  und  was  in  Berlin  vereitelt  worden  war^  das  kämpfte 
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sich  in  Hamljiirg'  durcli,  und  die  Gemeinden  in  Frankfurt  a.  M., 
in  Bayern,  AVürttenil)erg-  und  anderen  Staaten  folgten  dem  l^ei- 
spiele,  das  in  Hamburg-  gegeben  war. 

Der  Hamburger  Tempel  wurde  in  .seinem  Einflüsse  auf  die 
Gemeinden  Deutschlands  und  Österreichs  noch  besonders  wirksam 
unterstützt  durch  den  Filial-Gottesdienst,  der  von  seinen  Mitglie- 
dern 1820  in  Leipzig  gegründet  wurde.  „Es  war  ein  glücklicher 
Gedanke",  sagt  der  Prediger  Isaac  Levin  Auerbach^)  „zu 
Leipzig  für  die  zwei  Hauptmessen  des  Jahres,  um  welche  Zeit 
gewöhnlich  auch  die  jüdischen  Festtage  fallen,  eine  gottesdienst- 
liche Anstalt  nach  dem  Vorbilde  des  neuen  Tempelvereins  in 
Hamburg  einzurichten,  um  den  aus  allen  Gegenden  und  Ge- 
meinden sich  dort  einfindenden  Glaubensgenossen  das  Muster 
einer  solchen  Einrichtung  darzubieten,  zugleich  aber  auch  ihnen 
Gelegenheit  zu  verschaffen,  sich  über  die  dem  Unternehmen  zu 
Grunde  liegende  Idee,  wde  über  die  Art  und  Weise  ihrer  Aus- 
führung durch  eigene  Erkenntnis  und  Anschauung  zu  belehren." 
Glücklicher  Weise  waren  es  zumeist  tüchtige,  zum  Teil  noch 
heute  als  mustergültig  anerkannte  Prediger,  welche  daselbst  das 
Wort  Gottes  verkündeten  und  in  ebenso  beredter  wie  überzeu- 
gender Weise  den  Segen  der  neuen  Einrichtungen  darlegten. 
Der  Erfolg  konnte  nicht  ausbleiben.  Die  in  Leipzig  gewonnene 
Anregung  war  oft  die  erste  und  wirksamste  Veranlassung  für  die 
Besucher  der  Messe,  die  Predigt  auch  in  den  Gemeinden  ihrer 
Heimat  einzuführen;  nicht  selten  wurden  auch  die  Prediger,  die 
sich  in  Leipzig  als  hervorragende  Kanzelredner  bewährt  hatten, 
von  Grofsgemeinden  zu  ihren  geistlichen  Führern  erkoren  und 
berufen,  so  dafs  immer  mehr  neue  Mittelpunkte  entstanden,  von 
denen  die  weiteren  Anregungen  für  die  kleineren  Gemeinden  aus- 
gingen. 

Und  heute,  nach  acht  Jahrzehnten,  hat  sich  die  Predigt  in 
Deutschland  so  sehr  eingelebt,  dafs  sie  aufgelnirt  hat,  von  irgend 
einer  Partei  bestritten  zu  werden.  Die  zunehmende  Bildung  und  die 
wissenschaftliche  Vertiefung  in  allen  Kreisen  der  deutschen  Juden- 
heit    hat    ihr   auch   den   AVei;-  in   die   orthodoxen    Gemeinden   des 


')  Angefülu-t  bei  K.'iyscrling  „Bibliothek  etc."  I,  S.  4. 
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Vaterlandes  geebnet.  Bezeichnend  für  den  Umschwung-,  der  sich 
in  dieser  Beziehung  vollzogen  hat,  ist  die  Thatsache,  dafs  wäh- 
rend noch  das  1S29  in  Padua  gegründete  Rabbiner-Seminar  — 
Avie  aus  seinem  Studienplan  hervorzugehen  scheint  (Zunz  ib.  474 
Anm.  b)  —  für  den  Unterricht  in  der  Homiletik  keinerlei  Veran- 
staltung traf^),  jetzt  in  den  Rabbiner-Seminaren  aller  Richtungen 
auf  die  homiletische  Ausbildung  der  Zöglinge  grofse  Sorgfalt  ver- 
wendet wird.  Die  Homiletik  bildet  eben  keinen  Differenzpunkt 
mehr  im  Kampfe  der  religiösen  Parteien.  Die  Predigt  hat  sich 
überall  denjenigen  Platz  im  Gottesdienste  erobert,  den  sie  in  ur- 
alter Zeit  eingenommen,  und  der  allein  ihrer  hohen  Bedeutung 
entspricht.  Sie  wird  nicht  mehr  aus  dem  Gottesdienste  ausge- 
schieden, auch  nicht  mehr  in  das  Lehrhaus  verwiesen:  ihr  Platz 
ist  in  der  Synagoge,  wo  sie  den  jMittelpunkt  des  Gottesdienstes 
bildet.  Und  während  sie  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  blofs  an 
Festtagen  und  ausgezeichneten  Sabbaten  vernommen  wurde,  wird 
jetzt  auch  an  gewöhnlichen  Sabbaten  gepredigt;  ja  es  dringt 
immer  mehr  die  Erkenntnis  durch,  dafs  die  Predigt  bei  keinem 
gröfseren  Gottesdienste  —  was  der  Hauptgottesdienst  am  Sabbat 
ja  unzweifelhaft  ist  —  fehlen  sollte,  und  es  steht  zu  hoffen,  dafs 
wie  jetzt  keine  Trauung  mehr  ohne  Traurede  und  fast  keine 
Beerdigung  bei  Erwachsenen  ohne  Leichenrede  stattfindet,  so 
auch  in  nicht  allzuferner  Zeit  kein  Hauptgottesdienst  am 
Sabbat  und  an  Festtagen  ohne  Predigt  mehr  denkbar 
sein    wird2).      Je    unverständlicher  der  hebräische   Gottesdienst 


')  Nach  einer  Mitteilung  in  B  en- Ciian  anj  a  vom  20.  September  1SG5 
hat  der  Lehrplan  im  Laufe  der  Zeit  manche  Modifikation  erfahren,  unter 
anderem  wurde  seit  1.  Mai  ISG-i  auch  die  Homiletik  in  denselben  aufge- 
nommen. 

-)  Vgl.  „Allgemeine  Zeitung  des  Judentums"  1850  S.  392,  wo  Dr.  M. 
Dreifufs  sich  schon  zu  dem  Grundsatze  bekennt:  „dafs  kein  sabbatlicher 
und  fe?ttägiger  Gottesdienst  ohne  religiösen  Vortrag  von  Seiten  des  Eab- 
biners  oder  Predigers  vorübergehen  darf".  Er  empfahl  zwar  vorläufig  nur 
einen  Sabbat  um  den  anderen  zu  predigen,  aber  nur  „weil  nicht  nur  dadurch 
die  Predigt  sich  einigermafsen  den  Reiz  der  Neuheit  erhält,  sondern  auch 
haui)tsäc]dich  darum,  weil  dadurch  der  Prediger  unter  allen  Umständen 
Zeit  und  Mufse  findet,  seine  Predigt  an  Inhalt  und  Form  kräftig  und  ge- 
diegen zu  machen." 

2* 
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trotz  aller  auf  diesen  Teil  des  Religionsunterrichts  verwendeten 
Sorgfalt  für  die  überwiegende  Anzahl  der  Synagogenhesucher 
wird,  und  je  sehwieriger  und  aussichtsloser  der  Kampf  für  die 
Heiligung  des  Sabbats  gegen  die  Übermacht  der  Verhältnisse  sich 
gestaltet:  um  so  mehr  drängt  sich  Allen,  denen  die  Erhaltung  des 
Judentums  Herzenssache  ist,  die  Pflicht  auf,  durch  die  Predigt 
auf  die  Gemüter  zu  wirken  und,  wo  es  nicht  gelingt  den  ganzen 
Sabbat  zu  retten,  wenigstens  einige  Sabbat-Stunden  für  die  Er- 
bauung zurück  zu  gewinnen. 

Die  deutsche  jüdische  Predigt  trat  gleich  bei  ihrem  Beginne 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in  so  festgefügter  Form  auf,  dafs 
man  dadurch  zu  der  Annahme  verleitet  werden  konnte,  sie  wäre 
der  protestantischen  Predigt  entlehnt  worden.  Dennoch  war  das 
nicht  durchweg  der  Fall,  wenn  auch  zugegeben  werden  mag, 
dafs  mancher  jüdische  Prediger  i)  sich  durch  die  Lektüre  pro- 
testantischer ^rustcrpredigtcn  eine  gröfsere  Fertigkeit  in  der 
Handhabung  der  Form  und  im  Gebrauche  des  Predigtstils  er- 
worben hat.  Im  Allgemeinen  aber  war  die  Form  in  den  spani- 
schen und  italienischen  Musterreden  jüdischer  Prediger  l)ereits 
gegeben,  und  was  die  Diktion  betrifft,  so  hatten  sich  die  gebil- 
deten jüdischen  Theologen  seit  dem  Beginne  dieses  Jahrhunderts 
eine  auch  für  den  gehobenen  Stil  der  Predigt  ausreichende  Ge- 
wandtheit im  Gebrauche  der  deutschen  Sprache  angeeignet.  Die 
gleichzeitige  Wiederbelebung  der  jüdischen  Wissenschaft  eröffnete 
überdies    ein    tieferes   Verständnis   des  alten   Älidsasch,   was    viel 


')  Vgl.  Avas  Kayserling  ib.  S.  144  über  G.  Salomon  berichtet. 
Salomon  selbst  aber  verwahrt  sich  in  der  Vorrede  zu  seinen  P'estpredigten 
etc.  1829  Hamburg  S.  IX,  ganz  entschieden  gegen  die  Behauptung  eines 
Rccensentcn  seiner  früher  verürt'entlichten  Predigten,  „dafs  er  sich  einen 
wohlbekannten  und  berühmten  Lehrer  der  christlichen  Kirche  (Dräseke) 
zum  Vorbilde  genommen  habe".  Va'  erklärt,  sich  vor  der  Manier  und 
Methode  christlicher  Meister  gehütet  zu  haben  und  die  Art  und  Weise, 
wie  er  in  scnnen  Predigten  die  Schrift  erkläre  und  auslege  und  für  seinen 
(iügenstand  fruchtbar  mache,  niemandem  als  den  Rabbinen  danken  zu 
müssen.  Dagegen  rühmt  sich  PI  essner  in  der  Vorrede  zu  seinen  Beleh- 
rungen und  Erbauungen  etc.  1,  Berlin  18130,  S.  VII,  sieh  „ein  grol'ses  IMuster" 
(Reinhardt)  gewählt  zu  haben.  Vgl.  auch  Belehrungen  etc.  II,  Berlin  1837, 
S.  VII. 
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dazu  beitrug-,  dafs  auch  in  der  Form  die  Anknüpfung  an  das 
Traditionelle  vorgezogen  wurde.  Bekannt  ist  ja,  dafs  Joseph 
Wolf  1808  seine  erste  Predigt  hielt,  ohne  je  zuvol*  ein  homi- 
letisches Werk  gelesen  zu  haben  ^),  und  man  braucht  übrigens 
nur  die  meisterhaften,  noch  heute  in  Form  und  Inhalt  muster- 
gültigen, bereits  1820—22  in  dem  Jacobsonschen  Tempel  zu  Berlin 
gehaltenen  Predigten  Zunz'  (im  Druck  erschienen  Berlin  1846 
bei  Schlesinger)  zu  lesen,  um  die  Überzeugung  zu  gewinnen,  dafs 
die  jüdische  Predigt  wie  die  jüdische  Wissenschaft  von  der 
deutschen  Geistesbildung  im  Allgemeinen  zwar  mit  beeinflufst 
wurde,  im  Übrigen  aber  ein  ureigenes  Produkt  jüdischen  Geistes 
war,  das  sofort  in  die  Erscheinung  trat,  sowie  dazu  die  günstigen 
Vorbedingungen  vorhanden  waren.  Der  Inhalt  der  jüdischen 
Predigt  ist  ja  auch  in  der  That  so  grundverschieden  von  dem- 
jenig-en  der  christlichen,  deren  Mittelpunkt  stets  das  Dogma  bildet, 
dafs  sich  diese  Verschiedenheit  auch  in  der  Form  kundgeben 
mufs,  wenn  diese  auch  hier  wie  dort  auf  der  genauen  Beachtung 
der  allgemein  gültigen  Regeln  der  Rhetorik  beruht. 

Nur  in  nebensächlichen  Dingen  war  eine  Schwankung  in  der 
Form  wahrzunehmen.  So  z.  B.  darin,  ob  der  Text  dem  Exordium 
voranzustellen  sei  —  eine  Frage,  die  durch  die  Praxis  der  Mehrzahl 
der  besten  Prediger  verneint  wurde,  während  noch  Michael 
Sachs  —  wie  vormals  Juda  Moscato  (rnin^  miJlD^)  —  häufig 
genug-  seinen  oft  einen  g-anzen  Abschnitt  umfassenden  Text  in 
hebräischer  und  deutscher  Sprache  ^)  der  Einleitung  vorausschickte. 
So  in  seiner  Predigt  zu  ^Ci;n  *'D  (Sabbatpredigten  zum  2.  B.  M. 
S.  462)  und  in  den  Predigten  „der  halbe  Schekel"  und  „der 
Kampf  gegen  Amalek"  (ib.  3.  B.  M.  S.  1  u.  18);  aber  auch  in 
den  Predigten  zu  pJ  (ib.  1.  B.  M.  S.  185),  zu  W^^^12  (i^^- 
2.  B.  M.  S.  416),  zu  npn  (ib.  4.  B.  M.  S.  212),  zu  p^3  (ib. 
S.  226),  zu  5<3n  "»D  (ib.  5.  B.  M.  S.  379),  nur  dafs  es  hier  durch 
die    von    ihm    oft    beliebte,    aber    homiletisch  nicht  zu  billigende 


')  Vgl.  Kayserling  ib.  S.  7. 

2)  Leopold  Stein,  der  zumeist  denselben  Vorgang  beobachtete,  las 
bei  langen  Texten  nur  die  deutsche  Übersetzung  vor.  Vgl.  sein  Kohelet  etc., 
Frankfurt  a.  M.,  S.  138,  Anm. 
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Manier,  der  Einleitunc,-  iioeli  Vorbemerkungen  (vgl  5.  B.  M.  S.  383) 
vorauszuschicken,  verdeckt  erscheint.  Heute  aber  ist  auch  diese 
Schwankung-  überwunden,  und  die  genuine  Form  der  jüdischen 
Predigt  darf  nunmehr  als  gefunden  angesehen  werden.  'Es  hat 
sich  aber  auch  in  allen  anderen,  den  Inhalt  der  Predigt  l)etref- 
fenden  Stücken,  in  der  homiletischen  Verwertung  des  Wochen- 
absclmittes,  in  der  Benutzung  der  jüdischen  Sage  und  Geschichte, 
in  der  Darlegung  der  religiösen  Grundideen,  in  der  Fruchtbar- 
machung der  Festgedanken  und  in  der  erbaulichen  Betrachtung 
der  Casus  allmälig  eine  Praxis  herausgebildet,  die  von  den  besten 
Predigern  der  letzten  Jahrzehnte  vertreten,  heute  bereits  als  fest- 
stehende Sitte  gelten  kann.  Und  da  wir  auch  durch  die  Ver- 
ötfentlichung  einzelner  Predigten  und  ganzer  Predigtsammlungen 
aus  neuer  und  neuester  Zeit  über  eine  nicht  unbedeutende  homi- 
letische Litteratur  verfügen,  so  darf  jetzt  wohl  schon  der  Versuch 
gewagt  werden,  die  homiletischen  Gesetze  zu  formulieren,  welche 
in  der  bisherigen  Praxis  zur  allgemeinen  Geltung  gelangt  sind. 


B.    Begriff  und  Zweck  der  Predigt. 

Die  Gesetze  der  jüdischen  Homiletik  erschliefsen  sich  uns  aus 
der  Kenntnis  des  Begriffes  und  Zweckes  der  jüdischen  Predigt, 
wie  sie  durch  die  Geschichte  derselben  vermittelt  Avird. 

AVas  nun  den  Begriff  der  Predigt  betrifft,  so  haben  wir  ihn 
von  drei  Gesichtspunkten  aus,  von  der  Stellung  der  Predigt  im 
Gottesdienste,  von  dem  Inlialte  und  von  der  Form  derselben 
ins  Auge  zu  fassen;  jeder  dieser  Punkte  trägt  dazu  bei,  den  Be- 
griff" der  Predigt  genauer  zu  bestimmen  und  abzugrenzen. 

Die  Stellung  der  Predigt  im  Mittelpunkte  des  Gottesdienstes, 
im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  die  Vorlesung  aus  Tora  und  Pro- 
pheten kennzeichnet  dieselbe  als  einen  integrierenden  Be- 
standteil des  Gottesdienstes,  ja  als  die  eigentliche  Seele 
dcssell)cn.  Soll  der  jüdische  Gottesdienst  durch  die  Tora-Vorlesung 
als  eine  Anbetung  Gottes  im  Geiste  und  im  Gemütc  charakterisiert 
werden,  so  gehört  zu  ihr  notwendig  auch  die  Predigt,  weil  luu' 
sie  den  Reichtum  und  die  Tiefe  der  jüdischen  Religionsidcen  er- 
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schöpfen  und  mit  der  Fülle  derselben  die  Gemeinde  diirchdring-en 
kann.  Aber  auch  abgesehen  von  der  Tora-Vorlesung-,  aus  der  sie 
geschichtlich  hervorgegangen,  ist  die  Predigt  die  lebendige  Seele 
unseres  Gottesdienstes.  Die  Opferhandlung  der  Alten  wurde  durch 
das  freie  Gebet  beseelt,  unser  Gebet-Cultus,  der  das  Gebet  in 
eine  feste  Form  gegossen,  mufs  wiederum  durch  die  Predigt  be- 
lebt werden.  Wie  die  Opferhandlung  der  alten  Zeit,  so  bedarf 
nämlich  auch  der  Gebet-Cultus,  der  durch  die  abstumpfende  Ge- 
wohnheit die  Kraft  verliert,  anreg-end  und  erbauend  auf  das  Ge- 
müt zu  wirken,  eine  Belebung  der  religiösen  Gesinnung.  Diese 
Belebung  ist  seit  jeher  die  Aufgabe  der  Predigt,  durch  welche  das 
Gebet  erst  zum  natürlichen  Ergufs  der  Seele  wird;  sie  ist  das  beweg- 
liche Element  in  dem  festen  Gefüge  der  Liturgie,  der  fliefseude  Strom, 
der  das  starre  Erdreich  durchdringt  und  fruchtbar  macht:  sie  darf 
darum  mit  Recht  die  Seele  des  Gottesdienstes  genannt  werden. 
Diese  Auffassung  der  Predigt  als  eines  gottesdienstlichen  Aktes 
wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt,  dafs  es  auch  einen  Gottesdienst 
ohne  Predigt  giebt,  wie  der  tägliche  Morgen-  und  Abend-Gottes- 
dienst. Denn  erstlich  kann  dieser  Gottesdienst  der  Natur  der  Sache 
nach  dem  Sabbat-Gottesdienst  nicht  gleichgestellt  werden,  sodann 
brauchen  auch  nicht  bei  jedem  Gottesdienste  alle  Momente  der  Er- 
hebung und  Erbauung  mitzuwirken.  Wie  aber  in  alter  Zeit  kein 
Sabbat  und  Festtag  ohne  Zugabeopfer  denkbar  war,  so  darf  in  un- 
serer Zeit  kein  Gottesdienst  an  diesen  Tagen  ohne  Predigt  statt- 
finden: sie  bildet  das  Mussaph,  das  zur  Verherrlichung  der  gottes- 
dieustlichen  Feier  des  Tages  das  meiste  beiträgt').  Diese  Auffas- 
sung der  Predigt  kann  aber  auch  dadurch  nicht  beeinträchtigt  werden, 
dafs  die  Predigt  während  der  talmudisch-gaonäischen  Periode  und 
fast  die  ganze  Zeit  des  Mittelalters  hindurch  in  manchen  Gemeinden 
von  dem  Gottesdienste  getrennt  und  sogar  ins  Lehrhaus  verwiesen 
war    und    so    den    Charakter    eines   Lehrvortrags  erhielt  ^j,    denn 


')  Vgl.  oben  S.  19,  Anm.  2. 

^)  Dafs  übrigens  die  Alten  die  Predigt  dennoch  als  einen  Gottesdienst 
ansahen,  beweisen  Aussprüche  wie:  ^TTlpD  ti'im  Dli-'P^  □DH^  |NDD 
riDIQ  ^2:ib  Dil  zbn  ^''Ipn  ibxD  ynVOZ'  (Abot  d.  K. Nathan  ed.  Schechter 

s.  18a)  und  vn):^v  "PD  "^v  hr^D  n'zpn  tfnm  2\:^v  jpinii'  ny^^^tf  (Mi- 

drasch  Kohelet  fol.  50  a). 
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dieser  Vorgang  war    ofifenbar    anormal^    herbeigeführt  durch  Ur- 
sachen, auf  die  bereits  oben  hingewiesen  wurde.     Die  ursprüng- 
liche, dem  Wesen  der  Predigt  allein  entsprechende  Stellung  war 
die  in    der    ältesten    Zeit,   wo   sie   unmittelbar  auf  die  Vorlesung 
aus    Tora    und    Propheten    folgte.     Diese   Stellung  wurde  ihr  ja 
auch    thatsächlich    niemals  vollständig   aberkannt,    da  es  auch  in 
den  für  die  Würdigung   der  Predigt  imgünstigeren  Zeiten  immer 
noch  einzehie  Gemeinden  gab,   welche   die   alte  Rangstellung  der 
Predigt    festhielten    und   dadurch  die  rechte  Auffassung  von  der- 
selben   den    späteren    Geschlechtern  Ins   auf  die   Gegenwart  ver- 
mittelten, so  dafs  sie  jetzt  überall  als  der  Höhepunkt  der  gottes- 
dienstlichen Feier  gilt,  zu  dem  sich  die  Gemeinde  durch  die  Vor- 
lesung aus  der  heiligen  Schrift  erhebt.    Der  Prediger  ist  dabei  ebenso 
als  Vertreter  der  Gemeinde  gedacht,  wie  der  Vorbeter  beim  Gebete: 
Die  Gemeinde  vereinigt  und  erhebt  sich  mit  ihrem  Prediger,  der 
ihr    als    das    Prototyp   eines  von  der  Erkenntnis  und  der.  Furcht 
Gottes    erfüllten    Israeliten    gilt,    zur  Betrachtung  des   Gcittliclien 
und  zum  Empfange  der  Offenbarung,  die  aus  dem  ewigen  Born 
der  heiligen  Schrift  ohne  Unterlafs  hervorströmt. 

Diese    Offenbarung,    welche  den   Inhalt   der  Predigt  bildet, 
geht  von  der  Erklärung  der   heiligen  Schrift  aus  und  von  der 
Erkenntnis  der  erhabenen  Ideen,  die  sie  uns  vermittelt.    Seit  den 
ältesten  Zeiten  war  die  Predigt  zunächst  Erklärung  der  Schrift, 
d.  h.  der  für  den  Gottesdienst  bestimmten  PerikojjC  derselben.    Sie 
entsprang  aus  dem  Erklärungsbedürfnissc  der  Schrift,  deren  Sprache 
und  Ausdrucksweise  dem  gemeinen  Volke  fremd  geworden  waren, 
und  wie   das  Targum   das  äufsere  Verständnis   der  Schrift  ver- 
mittelte, so  brachte  die  Predigt  das  innere  Verständnis  derselben 
dem   Volke   nahe.      So    erreichte   die   gottesdienstliche  Vorlesung 
erst  in  der  Predigt  ihr  Ziel,  die   Beobachtung   des  religiösen  Ge- 
botes und  die  Bctliätigung  des  Sittengesetzes  als  die  geeignetsten 
MiüqX  zur  Selbstheiligung  des  Menschen  erkennen  zu  lassen.    Aber 
von    der    Erklärung    der    Schrift   sclu-eitet  die   Predigt  seit  jeher 
fort    zur  Anwendung    des    Schriftwortes   auf  die  Zustände  und 
Verhältnisse  der  Gegenwart.     Sie  geht  dabei  aus  von  dem  festen 
Glauben    an    die    Anwendbarkeit    der    Schrift    auf    alle    Zeiten 
und    Vcrliiiltnisse;    von    der    Überzeugung,    dafs    sie  den   ewigen 
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Mafsstab  bilde  für  die  Auspräg-iiHg-  der  Gottesebenbildlichkeit  in 
unseren  Gesinmingen  und  Handlungen.  Hierdurcb  eben  geht  die 
Predigt  von  der  blofsen  Darlegung  des  in  der  Schrift  geoffen- 
barten göttlichen  Willens  auf  die  thatsächliche  Gestaltung  unseres 
Lebens  über,  bald  den  AViderspruch  desselben  g-egen  die  Lehre 
geifselnd,  bald  auch  die  Übereinstimmung  beider  freudig  hervor- 
hebend. Hiermit  ist  aber  der  Lihalt  der  Predigt  noch  nicht  er- 
schöpft, denn  wie  sie  in  der  Schrift  den  ewigen  göttlichen  Mafs- 
stab für  den  Willen  des  Menschen  findet,  so  erblickt  sie  in  ihr 
auch  einen  unerschöpflichen  Born  der  Tröstung  und  Hoffnung.  Und 
darum  bilden  nicht  blofs  die  indirekten  und  direkten  Anregungen 
für  das  religiöse  und  sittliche  Verhalten  der  Gemeinde  den  Inhalt 
der  Predigt,  sondern  dieser  umfafst  auch  den  Trost  gegen  das 
Mifsgeschick  des  Einzelnen  wie  der  Gesamtheit  und  die  dem 
Judentume  ureigene  Hoffnung  auf  die  wachsende  Ausbreitung 
des  Gottesreiches  auf  Erden  und  auf  die  Verwirklichung  des  ewi- 
gen Friedens  unter  den  Menschen. 

Sollen  diese  verschiedenen  Inhalts-Momente,  von  denen  stets 
mehrere  in  der  Predigt  gegeben  sind,  einheitlich  verknüpft  sein, 
so  mufs  diese  offenbar  die  Form  eines  regelrechten  Vor- 
trages annehmen.  Wie  sich  schon  im  Altertum  das  schlichte 
Gebet  zum  Psalm  und  zum  Gesang  entwickelte,  so  kleidete  sich 
auch  die  Predigt  alsbald  in  das  Gewand  der  schönen  rednerischen 
Form.  Wir  haben  oben  gesehen,  wie  frühzeitig-  die  einfache 
Schriftauslegung  zur  kunstmäfsig  gestalteten  Homilie  Avurde,  und 
mit  welcher  Gewandtheit  jüdische  Prediger  sogar  die  Formen  der 
griechischen  Redekunst  auf  den  gottesdienstlichen  Vortrag  über- 
trugen. Wenn  die  jüdische  Predigt  in  der  Folgezeit  dieser  kunst- 
gemäfsen  Form  immer  mehr  verlustig  ging,  so  haben  wir  bereits 
oben  die  Ursachen  dieser  überhandnehmenden  Verderbnis  aufge- 
zeigt und  als  die  hauptsächlichste  derselben  die  Bedrückung  und 
Verfolgung  erkannt,  welche  die  Jaden  später  in  ihren  Ansiedelun- 
gen betroffen  und  den  Bildungsgrad  derselben  tief  herabgedrückt 
haben.  Nieraals  aber  hat  das  Bestreben  völlig  aufgehört,  das 
Gotteswort  in  angemessener  Form  vorzutragen  und  sich  diesbezüg- 
lich wieder  zur  Vollkommenheit  der  Rede  emporzuschwingen. 
Die   kunstgemäfse    Form   bildet  demnach  gleichfalls  ein  weseut- 
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liclies  Merkmal  der  Predigt,  deren  Inlialt  erst  durcli  die  Form 
die  bcahsiehtigte  Wirkuni;-  auf  die  Gemeinde  zu  erzielen  vermai;-. 

Hiernach  formulieren  wir  den  Beg-ritf  der  Predigt  also:  Die 
Predigt  ist  ein  auf  dem  Scliriftworte  beruhender  g-ottes- 
dienstlicher  Vortrag-,  der  die  vorhandene  oder  herbei- 
zuführende Übereinstimmung  des  Lebens  mit  der  Lehre 
zum  Inhalte  hat. 

Der  Zweck  der  Predigt  ist  in  dem  Pegriflfe  derselben  bereits 
gegeben:  er  liegt  zunächst  in  ihr  selbst.  Ist  nämlich  die  Pre- 
digt Gottesdienst,  dann  ist  sie  das  Produkt  des  in  der  Gemeinde 
lebenden  religiösen  Triebes,  der  in  der  Predigt  zum  Ausdruck 
gelangt  und  gegenständlich  wird.  Hiernach  aber  ist  die  Predigt 
wie  jeder  Gottesdienst  Selbstzweck.  Der  Prediger  verhält  sich 
hierbei  gebend,  die  Gemeinde  empfangend,  aber  dies  nur  inso- 
fern, als  die  Gemeinde  durch  das  Wort  des  Predigers  über  das- 
jenige, was  in  ihrem  Gemüte  als  dunkles  Gefühl  lebt,  zu  klarem 
Bewufstsein  gelangt.  Ist  das  aber  erreicht,  dann  vereinigt  sich 
die  Gemeinde  mit  ihrem  Prediger  in  den  dargelegten  Gedanken 
und  Empfindungen  und  es  durchdringt  Beide  das  gemeinsame 
Gefühl  der  Erbauung,  d.  h.  das  beseligende  Bewufstsein  des 
Zusammenhanges  mit  Gott  in  Leben,  in  That  und  Gesinnung. 

Durch  das  Gefühl  der  Erbauung  wird  sodann  aber  auch 
ein  zweites  erreicht,  was  wir  den  äufseren  Zweck  der  Predigt 
nennen.  Wie  aus  dem  ethischen  Wohlgefallen  der  Anreiz  zum 
ethischen  Handeln  entsteht,  so  quillt  aus  der  Erbauung,  welche 
die  Predigt  gewirkt,  der  willenskräftige  Drang  nach  Verwirk- 
lichung- des  g()ttlichen  Ideals,  die  Sehnsucht  nach  Gottesebenbild- 
lichkcit  in  Bethätigung  des  Wahren,  Guten  und  Rechten.  Hierin 
erreicht  die  Predigt  ihren  äufseren  Zweck,  der  sich  hier  als  eine 
Folge  der  Erbauung  erweist.  Oft  findet  aber  der  umgekehrte 
Vorgang  statt.  Denn  die  Predigt  wendet  sich  nicht  blofs  an  die 
Frommen,  sondern  an  alle  in  der  Synagoge  Vcrsannnelten,  unter 
welchen  sich  gar  Viele  finden  werden,  deren  Leben  nicht  in 
Übcreiustinnnung  mit  der  Lehre  steht,  wenn  sie  auch  noch  nicht 
soweit  von  ihr  abgeirrt  sind,  um  den  Besuch  des  Gotteshauses 
selbst  an  Tagen  höherer  Weihe  zu  vermeiden.  Indem  ihnen  die 
Predigt  diesen  Widerspruch  und   dessen    Folgen  zum  Bewufstsein 
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briiii;t,  ciTcielit  sie  zunächst  den  äufseren  Zweck,  sie  reg-t  den  Willen 
an  zur  Abkehr  vom  Bösen  und  zur  Nachfolge  in  den  Wegen  des 
Herrn,  zur  freudigen  Hingabe  an  die  idealen  Güter  der  Gemeinde, 
und  bewirkt  sodann  auch  in  diesen  Zuhörern,  sowie  der  edle 
Entschlufs  gefafst  ist,  das  beseligende  Gefühl  der  Erbauung. 
Dieser  äufsere  Zweck  der  Predig-t  ist  aber  als  völlig  erreicht 
zu  betrachten,  wenn  die  Predigt  die  bessere  Elrkenntnis  in  dem 
Zuhörer  geweckt  und  auf  den  Willen  desselben  so  weit  eingewirkt 
hat,  dafs  er  bis  zur  Fassung-  edler  Entschlüsse  vorg-eschritten  ist. 
Ob  der  Entschlufs  draufsen  im  Leben  zur  That  reifen  wird,  oder 
ob  er  von  den  neuen  Eindrücken  der  Aufsenwelt  in  den  Hinter- 
grund des  Bewufstseins  gedrängt  und  bald  völlig  verw^ischt  werden 
wird;  das  hängt  zumeist  von  der  sittlichen  Kraft  des  Zuhörers 
und  von  der  Treue  seiner  Überzeugung  ab,  darf  daher  niemals 
der  Predigt  in  Anrechnung  gebracht  werden.  Nichts  ist  ver- 
kehrter, als  den  Wert  der  Predigt  nach  Mafsgabe  ihrer  sichtbaren 
und  greitbaren  Einwirkung-  auf  das  Leben  bestimmen  zu  Avollen, 
Thatsächlich  ist  auch  die  höhnische  Frage:  „Wen  hat  die  Pre- 
digt schon  gebessert?"  die  noch  vor  einigen  Jahrzehnten  in  ge- 
wissen Kreisen  vernommen  w^irde,  und  mit  welcher  man  die 
Behauptung  von  der  Notwendigkeit  der  deutschen  Predigt  im 
Gottesdienste  am  besten  zu  entkräften  glaubte,  allmälig-  überall 
verstummt.  Wäre  dieser  i\Iafsstab  berechtigt,  so  könnte  man  mit 
demselben  den  ganzen  Gebet-Gottesdienst  als  erfolglos  und  dem- 
nach als  überfiüfsig-  erweisen.  Man  erkennt  aber  heute  glück- 
licherweise immer  mehr,  dafs  der  Zweck  der  Predigt  wie  der  des 
Gebetes  in  der  momentanen  Erbauung  des  Gemütes  besteht,  die 
freilich  niemals  ohne  Nachwirkung  auf  das  Leben  bleiben  wird. 
Wie  sichMm  Gebete,  diesem  Ergüsse  des  menschlichen  Herzens 
vor  der  Gottheit,  die  Seele  immer  mehr  entlastet  und  himmel- 
wärts getragen  fühlt,  so  vernimmt  sie  in  der  Predigt  die  Offen- 
barung- von  oben,  die  an  die  Stelle  des  Erdenleides  die  freudige 
Ergebung-  in  Gott,  an  die  Stelle  der  Verzweiflung-  die  Hoftnung-, 
an  die  Stelle  der  Unruhe  den  Frieden  setzt,  und  die  auch,  wo 
sie  die  Seele  schärfer  anfafst  und  durch  schmerzliche  Bufse  und 
Reue  hindurchführt,  sie  nicht  ohne  die  versöhnende  Liebe  von 
dannen  ziehen  läfst.     Wie   lange  diese  erbauliche  Stimmung  an- 
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hält,  das  häng-t,  wie  erwähnt,  von  der  Geartiing-  des  Zuhörers  ab, 
wie  es  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  al)hängt,  ob  das  Saat- 
korn in  ihm  gedeiht  und  zur  nährenden  Halmfrucht  heranreift- 
Aber  sie  hält  jedenfalls  an:  man  kehrt  nach  einer  guten  Predigt 
anders  7a\  seiner  Arbeit  zurück,  man  vollzieht  sie  anders  und  in 
einem  anderen  Sinne,  als  es  ohne  sie  geschehen  wäre.  Und  so 
erfüllt  sich  an  jeder  rechten  Predigt  die  Verheifsung  des  Pro- 
pheten (Jes.  55,  10.  11):  „Denn  wie  der  Regen  und  der  Schnee 
vom  Himmel  herniederfährt  und  dahin  nicht  zurückkehrt,  ohne 
die  Erde  getränkt,  befruchtet  und  keimfähig  gemacht,  und  dem 
Säemann  Aussaat  und  dem  Esser  Brot  gegeben  zu  haben,  also 
wird  auch  sein  das  Wort,  das  aus  meinem  IMunde  geht:  es  wird 
nicht  leer  zurückkehren,  ohne  volll)racht  zu  haben,  was  mir  ge- 
fällt, und  ausgerichtet,  wozu  ich  es  gesandt  habe". 


Jetzt  erst,  nachdem  wir  den  Begriff  und  Zweck  der  Predigt 
erkannt  haben,  können  wir  an  die  Darlegung  der  Gesetze  gehen, 
wie  sie  sich  aus  jenen  ergeben,  und  wie  sie  sich  bei  den  besten 
Predigern,  freilich  diesen  selbst  oft  unbewufst,  als  wirksam  er- 
w^iesen  haben.  Die  Wirksamkeit  dieser  Gesetze  offenbart  sich 
selbstverständlich  nicht  blofs  bei  der  Ausgestaltung  der  Form  der 
Predigt,  sondern  auch  schon  bei  der  Auswahl  des  Predigt-Stoftes, 
da  niclit  jeder  religiöse  Stoff  sich  gleichmäfsig  für  jeden  Tag  und 
jede  Gelegenheit  eignet.  Da  nun  der  Prediger  naturgemäfs  zuerst 
wissen  nnifs,  was  oder  worüber  er  predigen  will,  um  an  die  ge- 
eignete Ausgestaltung  seines  Stoffes  gehen  zu  können,  so  soll 
hier  zunächst  über  den  Inhalt  und  sodann  erst  über  die  Form 
der  Predigt  abgehandelt  werden.  Hiernach  ergicbt  sich  uns  für 
die  Darstellung  der  jüdischen  Homiletik  folgende  Einteilung: 
I.  Die  Lehre  von  dem  Inhalt  der  Predigt  und  zwar,  wie  er  sich 
A)  in  der  statlltai'isclieil  rredigt,  und  wie  er  sich  B)  in  der  ("asual- 
Predlgt  ausprägt.  H.  Die  Lehre  von  der  Form  der  Predigt  und 
zwar  der  Predigt  A)  als  einer  zu  coiicildei'eudcil  Rede  und  1>)  als 
eines  önenlliclion  Vortrages. 


I.  Inhalt  der  Predigt. 


Vorbemerkung, 

Der  Inhalt  der  Predigt,  sowohl  der  statutarischen  wie  der 
casiialen,  ist  durch  den  Begrifif  derselben  als  eines  gottesdienst- 
lichen  Vortrages  und  durch  den  Zweck  derselben,  die  Erbauung 
und  Erweckung,  bereits  gegeben:  er  besteht  in  der  Darlegung 
der  Schrift  und  der  überlieferten  Heilswahrheiten  und  in  der  An- 
wendung derselben  auf  die  Gestaltung  des  Lehens.  Soll  nämlicli 
die  Predigt  ihrem  Begriffe  gemäfs  ein  gottesdienstlicher  Vortrag 
sein,  so  mufs  sie  von  dem  Inhalte  der  Tora- Vorlesung,  mit  der 
sie  ihrem  Ursprünge  nach  verknüpft  ist,  nicht  blofs  ausgehen, 
sondern  auf  ihr  als  ihrer  Grundlage  sich  aufbauen,  und  die  Heils- 
wahrheiten, Hoffnungen  und  Anschauungen  des  Judentums,  wie 
sie  sich,  von  der  Schriftquelle  ausgehend,  im  Entwickelungsgange 
der  Geschichte  herausgebildet  haben,  müssen  die  Bausteine,  Säu- 
len und  Wölbungen  des  ganzen  Bauwerkes  sein.  Und  das  ist 
nicht  blofs  für  die  statutarischen  Predigten  —  so  nennen  wir  die 
Sabbat-  und  Festpredigten  —  geboten,  die  ihren  Inhalt  und  Cha- 
rakter der  verlesenen  Perikope  bezw.  dem  geschichtlichen  Er- 
eignis oder  dem  religiösen  Gedanken  entlehnen,  die  das  Fest  zu 
feiern  bestimmt  ist,  sondern  auch  für  die  Casualreden,  insofern 
der  Casus  im  Lichte  der  Religion  betrachtet  und  für  den  Zweck 
jedes  gottesdienstlichen  Vortrages,  die  Erbauung  und  Erweckung, 
fruchtbar  gemacht  werden  mufs.  Es  ist  durchaus  nicht  angängig, 
nach  der  Weise  der  jüdischen  Prediger  Amerikas  an  Sabbaten 
und  Festtagen  über  irgend  ein  allgemein-religiöses,  sittliches  oder 
gar  politisches  Thema,  das  gerade  die  Gemüter  bewegt,  abzu- 
handeln und  dabei  die  Tora-Vorlesung  gar  nicht  oder  doch  nur 
in    der  Weise    zu   berücksichtigen,   dafs  ein  Schriftwort  als  Aus- 
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liiingcscliikl  benutzt  wird.  Eine  solche  Predig-t  erscheint  stets 
wie  etwas  Fremdes  in  der  Synagoge,  weil  sie  ebenso  gut 
und  oft  noch  besser  an  anderen  Orten  vorgetragen  werden 
könnte,  und  sie  füllt  durchaus  nicht  die  Stelle  aus,  welche  der 
Predigt  naturgemäfs  im  Kultus  gebührt.  Dafs  der  Prediger  die 
Pflicht  hat,  die  Zeitfragen  und  Ereignisse,  soweit  sie  auf  das 
religiöse  und  sittliche  Leben  der  Gemeinde  von  Einflufs  sind,  zu 
berühren,  kann  als  unbestritten  zugestanden  werden;  aber  es  ist 
ein  anderes,  die  Eriirterung  aus  dem  Schrift-Abschnitte  heraus- 
wachsen zu  lassen  und  die  dargelegten  Ansichten  als  Offenbarun- 
gen des  religiösen  Geistes  zu  erweisen,  und  ein  anderes,  über 
Zeitfragen  unabhängig  von  der  Schrift  und  der  eigenartigen  Welt- 
anschauung des  Judentums  etwa  in  der  Weise  eines  Volksredners 
zu  sprechen.  Dergleichen  ist  mit  dem  gottesdienstlichen  Charakter 
der  Predigt  völlig  unvereinbar,  und  es  ist  darum  recht  erfreulich, 
dafs  die  besseren  und  verständigeren  Prediger  Amerikas  von  der 
bisherigen  Gepflogenheit  innner  mehr  abkommen  ^)  und  in  ihren  Reden 
dem  Charakter  der  deutschen  Predigt  sich  immer  mehr  nähern. 

Daraus  indessen,  dafs  der  Predigt-Inhalt  im  allgemeinen  stets 
gegeben  ist,  folgt  nun  aber  nicht,  dafs  die  Predigt  nichts  Neues 
und  Originales  bieten  könnte,  dafs  sie  stets  nur  den  Schrift-Ab- 
schnitt oder  das  Fest-Ereignis  wiederholen  müfste.  Es  ist  viel- 
mehr die  Aufgabe  des  Predigers,  den  Reichtum  der  Schrift  und 
des  Gedanken-Inhaltes  der  Feste  dadurch  zu  bekunden,  dafs  er 
immer  wieder  Neues  und  Originales  vorbringt.  Al)er  dieses  Neue 
und.  Eigene  soll  sich  stets  wieder  als  das  Alte  und  Überlieferte 
erweisen,  das  nur  durcli  das  persönliche  Denken  des  Predigers 
hindurchgegangen  und  dadurch  ein  eigentümliches,  neues  Gepräge 
angenommen  hat.  Das  ist  ja  auch  der  Grund,  warum  der  Pre- 
diger Citate  aus  der  Schrift  anführt,  um  auch  äufserlich  darzu- 
thun,  dafs  es  die  alten  Wahrheitsgedanken  der  Schrift  sind,  die 
er  vorträgt.     Aber  das  allein  genügt  freilich  noch  nicht:  es  mufs 


')  Nach  einer  Mitteihmg  meines  verehrten  Freundes  Dr.  Köhler, 
Rabbiners  und  Predigers  der  Beth-El-Synagoge  in  New-York,  soll  das  doch 
nicht  der  Fall  sein,  sondern  die  Predigt  nat-h  wie  vor  unabhängig  vom 
Schrifttexte  der  Erörterung  ethischer,  sozialer  und  andi'rer  Fragen  gewid- 
met werden. 
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der  Gesamtiiihalt  der  Predigt  derartig  sein,  dafs  er,  wenn  auch 
alle  Citate  wegblieben,  als  ein  sclu-iftgemäfser  und  spezitiscli 
jüdischer  erkannt  werden  niüTste. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  gehen  wir  an  die  Er- 
örterung 

A)  der  statutarischen  Predigt 

und  behandeln  ZAUiächst 

a)  Die  Sabbat -Predigt. 

1.  Wie  die  Sabbate  seit  jeher  in  der  Gemeinde  nach  der  Sidra 
benannt  wurden,  welche  beim  Gottesdienste  aus  dem  Fünfbuche 
vorgelesen  wurde,  so  wurde  auch  die  Sabbat-Predigt  seit  jeher 
von  der  Sidra  beherrscht,  also  dafs  jeder  Zuhörer  mit  Sicherheit 
erwarten  durfte,  dafs  der  Prediger  über  irgend  einen  Teil  des 
Wochenabschnittes  sprechen  werde.  An  dieser  uralten  Sitte  soll 
auch  fürder  festgehalten  werden,  obgleich  jetzt  der  laufende 
Wochenabschnitt,  oder  wie  man  im  Volke  sagt,  die  Sidra,  welclie 
„geht",  nur  noch  Wenigen  bekannt  ist.  Gerade  die  geringere 
Kenntnis  der  Schrift  in  unseren  Tagen  und  das  schwindende 
Verständnis  der  hebräischen  Sprache,  durch  welche  die  gottes- 
dienstliche Vorlesung  aus  der  Tora  wirkungslos  an  dem  Zuhörer 
vorübergeht,  machen  es  dem  Prediger  zur  Pflicht,  sich  in  seiner 
Sabbat-Predigt  stets  an  den  Wochen-Aljschnitt  zu  halten,  um  dem 
Übelstande,  der  bis  jetzt  auf  keine  andere  Weise  zu  beseitigen 
ist,  und  der  vielleicht  in  künftigen  Zeiten  zur  gottesdienstlichen 
Vorlesung  aus  der  Muttersprache,  wie  einst  in  Alexandrien,  führen 
wird'),  durch  allwöchentliche  Darlegung  des  Schrift-Inhaltes  zu 
begegnen  und  die  Kenntnis  der  heiligen  Urkunde  unseres  Stammes 
den  Zuliörern  zu  vermitteln  2). 

War  aber  schon  in  alter  Zeit  die  einfache  Wiedergabe  des 
Schrift-Inhaltes  nicht  ausreichend  für  das  Verständnis  desselben; 
mufste  der  Text  schon  damals  ausgelegt  werden,  um  zu  begreifen, 


')  Der  Anfang  ist  in  dieser  Beziehung  bereits  in  vielen  Gemeinden 
mit  dem  Vortrage  des  Propheten-Abschnittes,  der  Haphtara,  in  deutscher 
Sprache  gemacht. 

-)  Vgl.  Kley  „Predigten  etc."   2.  Sammlung,  Hamburg  1820,  S.  VIII. 
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welcher  Sinn  iirspriing-licli  in  ihn  hineing-cleg-t  worden  war,  so  ist 
das  heute  erst  recht  notwendig.  Der  Prediger  bedarf  daher  einer 
genauen  Kenntnis  der  Sclirift  und  ihrer  Auslegungsarten,  er  mufs 
eine  grofse  Übung  und  Fertigkeit  im  Gebrauche  derselben  be- 
sitzen, um  schnell  herauszufinden,  welche  von  ihnen  den  gewählten 
Schrifttext  am  fruchtbarsten  zu  machen  geeignet  sei. 

Diese  Auslegungsartcn  der  Schrift  sind  heute  noch  genau 
dieselben  wie  in  alter  Zeit,  wenn  auch  die  eine  oder  die  andere 
heute  weniger  als  früher  angewandt  wird,  weil  sich  der  Geschmack 
hierin  vielfach  geändert  hat.  Die  erste  Auslegungsart  sucht  den 
Peschat  (tDJi^C)  ^1-  ^^-  ^^^^  Sinn  des  Schrifttextes  nach  dem  Wort- 
verstande zu  erforschen;  sie  erklärt  die  Thatsachen  und  deckt 
die  gegenseitigen  Bezüge  derselben  auf,  begründet  das  Warum, 
beschreibt  das  Wie,  definiert  die  Begriffe  und  bringt  in  solcher 
Weise  den  thatsächlichen  Inhalt  des  Textes  dem  Zuhörer  zum 
Bewufstsein.  In  dieser  Auslegung  berühren  sich  homiletische  und 
wissenschaftliche  Exegese,  dennoch  aber  ist  ihnen  selbst  hier  nur 
der  Boden  gemeinsam,  von  dem  sie  zu  verschiedeneu  Zielpunkten 
ausgehen.  Die  wissenschaftliche  Exegese  giebt  nur  an,  was  der 
Text  aussagt,  ohne  sieli  ül)cr  den  Wert  des  Gesagten  auszu- 
sprechen; die  homiletische  spricht  von  der  Wahrheit,  AVcisheit 
und  Vortrefflichkeit  des  Text-Inhaltes  und  nimmt  denselben  zur 
Richtschnur  für  die  Wertschätzung  der  That  und  Gesinmnig  des 
Menschen.  Die  wissenschaftliche  Exegese  sucht  den  Text  aus  der 
Zeit  seiner  Abfassung  heraus  zu  erklären;  die  homiletische  betont  die 
ewige  Geltung  desselben,  und  wo  sein  Inhalt  thatsächlich  aufser  Übung 
und  (ieltung  gekommen  ist,  sucht  sie  wenigstens  den  Geist  desselben 
als  fortwirkend  zu  erweisen.  Die  wissenschaftliche  Exegese  zieht  alles 
heran,  was  irgendwie  zur  P^rklärung  des  Textes  beiträgt,  wie  archäo- 
logische, topographische,  geographische  Notizen;  die  homiletische 
dagegen,  die  blofs  praktische  Zwecke  im  Auge  hat,  vermeidet  alles, 
was  für  die  Verwertung  in  religiös-sittlichem  Sinne  gleichgültig  ist. 

Die  zweite  Auslegungsart  ist  der  Derüsch  (t^'l*)"]),  <1.  h.  die 
Ilineintragung  eines  Sinm^s  in  den  Text,  der  dem  Wortlaute  des- 
selben fremd  ist,  um  dadurch  sittlich-religiöse  Lehren,  ermutigenden 
Trost  oder  erbauliche  Gedanken  in  passender  Weise  belegen  zu 
kr)nnon.      Diese    Ausleii'ungsart    ist   häufig   genug  in   alter  wie  in 
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neuer  Zeit  angewandt  worden,  weil  sie  es  leicht  ermög-lieht,  die 
Gegenwart  und  ihre  Interessen  im  Spiegel  der  Vergangenheit  zu 
betrachten  und  das  Schriftwort  auf  Personen,  Zeiten  und  Verliält- 
nisse  zu  übertragen,  die  der  Prediger  an  der  Hand  der  Schrift 
beleuchten  will ;  sie  galt  zu  allen  Zeiten  als  eine  homiletische  Licenz, 
die  dem  Prediger  eingeräumt  werden  mufste,  wenn  ihm  anders  eine 
der  ergiebigsten  Quellen  der  Erbauung  und  Belehrung  nicht  ver- 
stopft werden  sollte.  Heute  indefs  gilt  nur  dann  noch  das  alte  Wort: 
„Gegen  einen  Derüsch  soll  kein  Einwand  erhoben  werden",  wenn  das 
in  den  Schrifttext  Hineingetragene  in  irgend  einer  näheren  Beziehung 
zu  dessen  Inhalte  steht,  oder  wenn  es  aus  dem  Zusammenhange 
('□>31^D)  erschlossen  ist,  oder  wenn  es  nur  das  zu  verallgemeinern 
sucht,  was  in  ihm  von  einem  bestimmten  Fall  behauptet  wird,  oder 
endlich  wenn  bei  einer  Übertragung  Bild  und  Gegenbild  in  den 
charakteristischen  Zügen  übereinstimmen  —  mit  einem  Worte: 
wenn  die  homiletische  Wahrheit  nicht  verletzt  wird'). 

Eine  weitere  Steigerung  erfährt  diese  Auslegungsart  in  der 
Allegorese,  welche  ein  Gebot  oder  eine  Erzählung  der  Schrift 
auch  als  bildliche  Darstellung  irgend  eines  allgemeinen  Gedankens 
oder  irgend  einer  Lehre  auffafst,  welche  auf  das  Leben  der  Ge- 
samtheit oder  des  Einzelnen  von  bedeutsamem  Einflüsse  ist.  Wie 
die  Schrift  selber  an  verschiedenen  Stellen  Träume  schildert, 
Gleichnisse  erzählt^)  und  Visionen  vorführt^),  durch  welche  sie 
ausgesprochenermafsen  bestimmte  Ereignisse  andeutet,  Gedanken 
und  Lehrmeinungen  veranschaulicht,  so  nimmt  hier  der  Prediger 
die  in  seinem  Texte  erwähnte  Thatsache  oder  Anordnung  als 
dichterische  Einkleidung  für  irgend  einen  bedeutsamen  Gedanken, 
um    ihn    für    seine    Betrachtung    fruchtbar    zu    machen"^).       Wo 


')  Die  Alten  freilich  erweiterten  diese  Licenz  noch  dahin,  dafs  der 
Ii'1"n  überall  erlaubt  sei,  wenn  die  Deutung  an  sich  eine  Wahrheit,  einen 
schönen  Gedanken  oder  eine  echte  Moral  enthält.  Wo  die  Deutung 
keines  von  diesen  dreien  enthält,  da  passe  auf  den  Prediger  das  Wort 
(Klagelied.  2,  U):  -^ili?  bv  &j  n'pI  bCHI  J<11^  ']'?  ^T\  -]\S^2:.  Vgl.  Mar- 
golit  ib.  S.  5  b. 

2)  Rieht.  0,  8  ff.;  2.  Sam.  12,  1  ff.;  Jes.  5,  1  ff.;  Hieb  G,  15  ff. 

■')  Jes.  6,  1  ff. ;  Ez.  37,  1  ff.  u.  a. 

')  i^-  B.  njDH  3,  2  für  bü'\^'\ 
Rlaybaum,  Jüdische  Homiletik.  3 
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die  Allegorese  in  besonnener  und  gescliiekter  Weise  und  an  g-e- 
eig-ueten  Texten  angewandt  wird,  da  gereicht  sie  der  Predigt  zum 
Sclimucke  und  verleiht  ihr  eine  Lebendigkeit  der  Darstellung,  die 
ihr  einen  nachhaltigen  Eindruck  auf  die  Zuhörer  sichert.  Nir- 
gends aber  ist  die  Gefahr  so  grofs,  die  Grenze  des  Zulässigen  zu 
überschreiten  wie  hier.  Darum  hüte  sich  der  Prediger  besonders 
davor,  mehr  Momente  seines  Textes,  als  für  seinen  Zweck  unum- 
gänglich nötig  sind,  in  die  Allegorie  hineinzuziehen,  sodann  aber 
noch  vor  dem  Bestreben,  auch  in  den  Details  eine  Übereinstim- 
mung zwischen  seinem  Texte  und  seiner  Deutung  aufzuweisen. 
Jede  allegorische  Deutung  ist  überhaupt  darauf  zu  prüfen,  ob  sie 
sich. in  ungezwungener  Weise  in  die  Erzählung  des  Textes  fügt, 
ob  die  Versinnbildlichung  der  einzelnen  Thatsachen,  Dinge  und 
Verhältnisse  nicht  zu  weit  hergeholt  ist,  und  ob  sie  der  gangbaren 
Vorstellungsweise  entspricht.  Denn  da  wir  auch  im  gewöhnlichen 
Leben  in  Metaphern  reden  und  besonders  für  abstrakte  Gedanken 
häufig  genug  Bilder  gebrauchen,  so  hat  sich  darin  eine  feste  Norm 
gebildet,  gegen  welche  der  Prediger  nicht  verstofsen  darf. 

Während  aber  die  Allegorese  die  biblische  Erzählung  als 
Thatsache  gelten  läfst  und  blofs  für  ihre  bestimmten  Zwecke  als 
bildliche  Einkleidung  eines  von  ihr  zu  benutzenden  Gedankens 
auffafst,  wird  in  der  dritten  Auslegungsart,  welche  überall  den 
Sod  ("1*0)?  f^-  li-  tlic  geheime  Deutung  zu  erforschen  sucht, 
alles  Thatsächliche  in  der  Erzählung  der  Schrift  verflüchtigt  und 
in  hohle  Schemen  für  philosophische  Theorien  verwandelt.  Und 
während  jene  nur  homiletischen  Zwecken  dient  und  sich  daher 
nur  auf  diejenigen  Stellen  der  Schrift  erstreckt,  welche  nach  ihrem 
reinen  Wortverstande  dem  Prediger  keine  Ausbeute  gcwäkrcn, 
dient  diese  religionsphilosophischen  Zwecken  und  ül)erzicht  den 
ganzen  Text  der  heiligen  Schrift,  auch  die  einfachsten  und  klar- 
sten Erzählungen  und  Satzungen,  mit  einer  tyi)ologisclien  P>cize,  um 
den  geschichtlichen  Teil  der  heiligen  Schrift,  diese  angebliche  „Ein- 
kleidung der  Lclu-e"  '),  aufzulösen  und  den   verhüllten  Tnlialt  her- 


')  Vgl.  Soiiar  nnx  'd:  'nmx-i  'rwin^  '?2i  'nnivs^i  \snp.b2i 
N'''?3i  Dinc;  ferner  ii).  "jm'pyn^  'Dt  iXnmx  NH"!  i^rNi  Lj'j  12  Ninnb  "»Tl 
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vortreten  zu  lassen.  Wir  kcinntcn  darum  diese  Auslegiingsart  hier 
füg-lich  tibergclien,  wenn  sie  nicht  auch  zu  homiletischen  Zwecken 
häufig-  genug  mifsbraucht  worden  wäre.  Der  Geist  Philos  und 
der  alexandrinischen  Pseudepigraphie,  der  Jahrhunderte  lang  er- 
storben zu  sein  schien,  feierte  in  der  nach-maimunischen  Zeit  so- 
wohl in  der  Predigt  der  Kabbalisten  wie  in  der  der  Rationalisten ') 
seine  Auferstehung,  und  er  spukt  heute  noch  nicht  blofs  in  den 
Expektorationen  der  „Heiligen"  unter  den  Chassidim-).  Dafs  diese 
Ausleg-ung-sart  jedem  vernünftigen  Prediger  fern  bleiben  mufs,  be- 
darf keiner  weiteren  Begründung. 

2.  Der  Prediger  wird  sich  demnach  nur  an  die  zwei  ersten 
Ausleguugsarten  zu  halten  haben,  und  zwar  mehr  an  die  erste  denn 
an  die  zweite.  Sodann  stehen  ihm  zwei  Wege  offen,  von  denen 
jeder  zum  Ziele  führt.  Er  wird  entweder  nach  einer  klaren  Exposition 
des  Textinhalts,  wobei  die  etwaigen  Lücken  der  Erzählung  ergänzt, 
die  scheinbaren  Widersprüche  gelöst  und  die  inneren  Beweggründe 
der  Handlung  dargelegt  werden  müssen 3),  die  aus  dem  Zusannnen- 
hange  sich  ergebende  religiöse  und  sittliche  Wahrheit  zur  Begründung- 
seines  Themas  benutzen,  und  die  Personen,  welche  im  Mittelpunkte  der 
Handlung  stehen,  als  nachahmens-  oder  verabscheuenswerte  Beispiele 
seinen  Zuhörern  vorführen,  ohne  dabei,  auf  die  religiösen  und  sittlichen 
Zustände  der  Gegenwart  irgendwie  einzugehen;  oder  er  wird  den 
darg-elegten  Textinhalt  dazu  benutzen,  um  die  Schäden  der  Gegen- 
wart zu  beleuchten.  Im  ersten  Falle  ist  die  Predigt  eine  lehr- 
hafte:   sie    setzt    die  Zustimmung-  des  Zuhörers  voraus  und  em- 


'i:i  mN'pDj  n::''zxi  ^:'^v  b:  'r^^*  nDD^in\s  vsnnwT;  endlich  ih.  i-tt's:-^^ 

ksnn\x-i  -niDD  in\sn  N-ii-Db  ainnz  n'?n  p'prnco  n'p  xobyi 

Ninn  mnn  in\xi  ndi:d  N''?n*  »NtfD'pz  i^b^nco  n?*?  thi  rvi''~ 

'j  Vgl.  Kaufmann,  Simon  b.  Josefs  Sendschreiben  in  der  Zunzschen 
Jubelschrift  S.  143  ff. 

^.)  Vgl.  z.  B.  Schwarz,  Sabbat-Predigten,  Karlsruhe  1883,  S.  36.  wo 
zu  Deut.  6,  4  bemerkt  wird,  dafs  die  grofs  geschriebenen  Buchstaben  y  und 
1  Israel  gemahnen  wollen,  für  die  Einheit  Gottes  zu  zeugen  (ly),  eine 
Bemerkung,  die  wohl  dem  Baal-hatturim  z.  St.  nicht  aber  einem  modernen 
Prediger  ansteht. 

")  Hierbei  sind  die  alten  Commentatoren,  oft  auch  die  Midraschim  zu 
benutzen.     Vgl.  z.  B.  V'ij;-^  und  D"D^"1  zu  Gen.  19,  17. 

3* 
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pfielilt  ilini  die  ans  dem  Scliriftinlialtc  gewonnene  Wahrheit  zur 
Aneignung-;  im  zweiten  Falle  wird  sie  moralisierend:  sie  be- 
nutzt den  8chriftinhalt  zur  Anwendung  auf  die  Gegenwart  und 
deckt  den  Widerspruch  des  Lebens  gegen  die  Lehre  in  einer 
mehr  oder  weniger  grellen  Weise  auf. 

Es  läfst  sich  nun  nicht  leugnen,  dals  die  erste  Gattung,  die 
lehrhafte  Predigt,  beim  Publikum  belieljter  ist,  schon  weil  sie  die 
Sehofssünden  der  Zeit  nicht  berührt  und  es  dem  Zulnirer  über- 
läfst,  seine  persönliche  Stellung  zur  dargelegten  religiösen  Wahr- 
heit zu  prüfen.  Sie  belehrt,  sie  tröstet,  sie  erhebt  und  erbaut, 
ohne  jemand  zu  verletzen.  Dagegen  sind  die  sogenannten  Straf- 
predigten weniger  beliebt,  und  der  Prediger  zieht  sich  leicht  den 
Vorwurf  zu,  „ein  Mann  des  Streites  und  des  Haders"  zu  sein, 
wenn  er  häufig  die  Fehler  seiner  Zeitgenossen  geifselt.  Allein 
in  den  meisten  Phallen  trifft  die  Schuld  den  Prediger  i),  wenn  seine 
moralisierende  Predigt  weniger  günstig  aufgenommen  wird  und 
statt  Erbauung  nur  Ärgernis  hervorruft.  Entweder  seine  Moral  ist 
eine  wässerige,  triviale,  oder  sie  ist  nicht  in  wahrhaft  religiöser 
Weise  motiviert,  weil  er  das  Utilitätsprinzip  oder  den  Hedonismus 
in  den  Vordergrund  stellt.  Eine  Moral,  welche  die  religiöse 
Pflicht  der  Sclbstheiligung  kräftig  l)etont  und  die  aus  einem  con- 
creten  Vorgange  der  heiligen  Schrift  herauswächst,  oder  an  einem 
leuchtenden  Vorbilde  dargelegt  wird,  mufs  durch  die  Kraft  ihrer 
Wahrheit  das  Unbehagen  der  inneren  Anfassung  und  Aufrüttelung 
überwinden  und  wird  durch  die  im  Gewissen  des  Zuhörers  sich 
vollziehende  Läuterung  den  erbaulichen  Zweck  sicher  erreichen. 
Freilich  sind  hierbei  noch  einige  Punkte  genau  zu  beachten. 

Ein  junger  Prediger,  der  erst  kurze  Zeit  im  Amte  ist,  darf 
keine  Moralpredigten  halten.  Wer  Moral  predigen  will,  mufs  ein 
gewifses  Alter  erreicht  und  eine  längere  Amtsführung  hinter  sich 
haben,  welche  zu  der  Erwartung  berechtigen,  dafs  er  hierzu  die 
nötige  Einsicht  und   Lebenserftihrung  besitzen  werde.     Der  Pre- 


')  Oft  freilich  auch  in  dem  Sinuc  ihn  seihst,  dal's  er  durch  sein  eige- 
nes Lehen  iu  Widerspruch  steht  mit  seiner  Lehre.  Die  beste  Predigt  des 
Predigers  bleibt  unter  allen  Umständen  diejenige,  die  er  vor  der  Gemeinde 
lebt,  von  dieser  erst  wird  das  Siegel  der  Wahrhaftigkeit  auf  diejenige 
übertrMg(Mi,  die  er  vor  der  Gemeinde  iiält. 
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dig'cr  wird  sich  zwar  immer  miteinscliliefsen,  wenn  er  Verfehlun- 
gen seiner  Gemeinde  aufdeckt 5  er  Avird  z.  B.  nicht  sagen:  Ihr 
folget  dem  Dünkel  eures  Herzens  und  den  Reizungen  eurer  Augen, 
sondern:  wir  folgen,  oder  unsere  Zeit  folgt  u.  s.  w. ^).  Dennoch 
wird  die  Rüge  nur  aus  dem  Munde  eines  welterfahrenen  Mannes 
ohne  Widerstreben  hingenommen  werden.  Aber  auch  dieser  mufs 
sich  hier  insbesondere  vor  jeder  Übertreibung  in  Acht  nehmen, 
dafs  er  nicht  etwa  die  Bestrebungen  der  Zeit  samt  und  sonders  ver- 
urteile 2).  Denn  es  verrät  in  der  Tliat  blinden  Zelotismus  und  eine 
beschränkte  Weltanschauung,  wenn  der  Prediger  an  unserer  Zeit 
nichts  zu  loben  und  anzuerkennen  findet,  wenn  er  für  die  grofsen 
Schöpfungen  der  Liebe  und  der  Gerechtigkeit,  für  die  herrlichen 
Werke  der  Kunst  und  die  bewundernswerten  Errungenschaften  der 
Wissenschaft  keine  Augen  hat.  Der  jüdische  Prediger  ist  ja  hier 
glücklicherweise  besser  gestellt  als  der  christliche.  Wohl  steht 
das  Christentum  von  Haus  aus  dem  irdischen  Leben  abgünstig 
gegeniibcr  und  verweist  alle  wahre  Freude  in  das  jenseitige  Leben  •, 
das  Judentum  aber  huldigt  einer  weltfreudigen  Auffassung,  nach 
welcher  die  redliche  ßethätigung  am  irdischen  Leben  hochgehalten 
und  sogar  für  eine  religiöse  Pflicht  erklärt  wird.  Der  jüdische 
Prediger  hat  daher  den  Vorteil,  sich  mit  seinen  Zuhörern  auf  den 
Boden  unserer  Zeit  stellen  zu  dürfen  und  aus  seiner  Liebe  zum 
Leben  heraus  auf  sittliche  und  religiöse  Verklärung  desselben 
dringen  zu  können.  Wo  aber  durch  die  Zurechtweisung  die  Liebe 
hindurchleuchtet,   da  wird  sie    Beherzigung  finden.      Es  ist  dem 

')  Dafs  auch  die  Propheten  diesen  Punkt  wohl  beachtet  haben,  läfst 
sich  leicht  erweisen.  Vgl.  Margolith  ib.  fol.  5a,  wo  hierfür  auf  Maleachi 
2,  10    OTiND  tJ'"'N?    nj2J    yilD)  hingewiesen  wird;  vgl.    auch   dessen  -|nD 

ny'''?cn  n-r:^5  nsG  s.  sb. 

-)  Beherzigenswert  sind  in  dieser  Beziehung  die  Bemerkungen  des 
Midrasch  Jalkut  Schinieoni  zu  Jes.  6,  5.  Der  Ton,  in  welchem  Israel  be- 
lehrt werden  soll,  heifst  es  daselbst,  ist  nicht  leicht  zu  treffen.  Das  zeigt 
uns  der  Vorgang  dreier  Meister  des  Wortes:  Wie  Moses  in  der  Wüste 
sterben  mufste,  weil  er  Israel  angeredet:  „Höret  doch,  Ihr  Widerspensti- 
gen!" und  wie  Elia  sich  sofort  einen  Nachfolger  im  Prophetenamte  wählen 
mufste,  weil  er  von  Israel  sagte  (1,  Kön.  19,10):  „sie  haben  Deinen  Bund 
verlassen",  so  mufste  auch  der  Mund  Jesaias  mit  glühenden  Kohlen  ge- 
läutert werden,  weil  er  von  Israel  gesprochen:  „inmitten  eines  Volkes  un- 
reiner Lippen  wohne  ich!" 
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Prediii'cr  daher  zu  vateii,  in  allen  nienscliliclicn  Strebungen  und 
Betliätigunii-en,  soweit  sie  nielit  im  Gegensatz  zur  Religion  stehen, 
religiöse  Bezüge  aulzusuehen,  um  das  i)raktische  Leihen  in  innigeren 
Zusammenhang  mit  der  Religion  zu  bringen,  um  es  zu  läutern, 
zu.  verklären.  Das  Reich  Gottes  muls  alle  menschliche  Thätig- 
kcit,  soweit  sie  zur  Hel)ung  der  Sittlichkeit  und  zur  Förderung 
der  menschlichen  Wohlfahrt  beiträgt,  liebevoll  umfassen.  Je  umfas- 
sender dadurch  der  lU-griilf  des  Religiösen  wird,  desto  gröfser  wird 
die  Zahl  der  Anhänger  sein,  ja  es  wird  dadurch  auch  denen,  die  sich 
von  der  Religion  abgewandt  haben  oder  abgewandt  zu  haben 
glauben,  ein  innerer,  ihnen  bisher  verborgener  Zusammenhang  mit 
der  Religion  aufgezeigt  werden,  und  dieser  oft  nur  dünne  Faden 
wird  sicii  in  vielen  Fällen  als  stark  genug  erweisen,  um  sie  immer 
mehr  in  die  Interessen-Sphäre  der  Religion  hineinzuziehen. 

Ferner  soll  in  der  Strafpredigt  jeder  Schein  von  Persönlich-  , 
keit  vermieden  werden.  Wir  sagen  jeder  Schein,  denn  die  offene 
Apostrophierung  irgend  eines  Zuhörers  ist  in  der  Predigt,  die  sich 
an  die  Gesamtheit  der  Gemeinde  richtet,  völlig  unerhört.  Aber 
auch  nur  den  Typus  irgend  eines  Lasters  zu  schildern  und  ihn 
mit  Zügen  auszustatten,  an  denen  der  Eingeweihte  mit  Recht  oder 
mit  Unrecht  diesen  oder  jenen  aus  der  Mitte  der  Gemeinde  zu 
erkennen  glaubte,  wäre  für  den  Zweck  der  Predigt  von  grofsem 
Schaden.  Die  Predigt  soll  nicht  kränken,  nicht  Schadenfreude 
erregen,  sondern  heilen,  bessern  und  versöhnen.  „^r()ge  die  Sünde 
von  der  Erde  getilgt  werden,  dann  w^erden  auch  die  Sünder  nicht 
mehr  sein",  so  lehrte  Akiba  mit  Beziehung  auf  den  bekannten 
Wunsch  des  Psalmisten  (104,  35). 

Endlich  mufs  noch  alles  ausgeschieden  werden,  was  an  der 
Rüge  des  Predigers  zu  verletzen  vermöchte.  Dazu  gehört  der 
Spott,  die  Ironie,  die  dem  heiligen  Ernst  der  Strafpredigt  durch- 
aus nicht  entspricht.  Aber  auch  der  Zorn  und  der  zehrende  Eifer 
sind  zu  vermeiden:  sie  stolsen  ab,  anstatt  heranzuziehen  und  zu 
gewinnen.  Der  Prediger  spricht  im  Auftrage  des  Ewigen.  Aber 
nicht  im  Sturm  und  nicht  im  E;rdl)eben  und  nicht  im  Feuer  ist 
der  Ewige.  Darum  sei  auch  noch  in  der  Strafpredigt  jener  sanfte 
Anhauch  der  Liebe  zu  verspüren,  in  dem  sich  der  I^wige  dem 
eifervollsten  Propheten  geoflfeubart  hat. 
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3.  Hier  ist  der  Ort  für  die  Beliandliiiig-  der  Frage,  ob  die  Kri- 
tik auf  der  Kanzel  zulässig-  sei?  Dafs  der  Prediger  mit  seiner 
Gemeinde  auf  demselben  Glaubens  grün  de  stehen  mufs,  ist  selbst- 
verständlich, aber  ebenso  selbstverständlich  ist  es,  dafs  der 
Glaubensinhalt  Beider  sich  nicht  decken  kann,  sonst  könnte  jener 
nicht  geben  und  diese  nicht  empfangen.  Schon  dieser  in  der 
Natur  der  Einrichtung  begründete  Umstand  zeigt,  dafs  ein  ge- 
wisses Mafs  von  Kritik  von  der  Kanzel  nicht  ausgeschlossen 
werden  darf.  In  der  That  ist  die  Geschichte  der  jüdischen  Pre- 
digt nicht  arm  an  Beispielen,  welche  die  Berechtigung  der  Kritik 
auf  der  Kanzel  erweisen^).  Selbst  der  alte  Ausspruch  Abtalions: 
„Ihr  Weisen!  Seid  vorsichtig  in  euren  Lehrvorträgen  u.  s.w."-), 
beweist,  dafs  vorsichtige  Kritik  wohl  verstattet  war.  Wie  konnte 
es  auch  anders  sein  im  Judentum!  Seit  dem  Untergange  der 
babylonischen  Hochschulen  war  die  Pflege  der  jüdischen  Wissen- 
schaft in  allen  Ländern  der  Diaspora  den  Rabbinern  anvertraut, 
denen  zugleich  die  Seelsorge  in  ihren  Gemeinden  oblag.  Diese 
Vereinigung  von  Theorie  und  Praxis  in  einer  Person  war  von  un- 
berechenbarem Segen  für  die  Entwickelung  des  Judentums,  denn 
durch  diese  Verbindung  von  Wissenschaft  und  Leben  wurde  jene 
stets  verjüngt  und  dieses  vor  der  Erstarrung  bewahrt.  Erschei- 
nungen, wie  sie  anderswo  so  häufig  vorkommen,  dafs  die  theo- 
logische Wissenschaft  und  die  religiöse  Praxis  verschiedene  Wege 
wandeln,  gehörten  im  Judentum  zu  den  Seltenheiten.  Freilich  hat 
hierzu  auch  die  Freiheit  von  jeder  staatlichen  Bevormundung  viel- 
fach beigetragen.  Hier  wurde  das  Leben  immer  durch  die  Wissen- 
schaft beeinflufst,  allerdings  oft  auch  zum  Nachteil,  wenn  nämlich 
der  Geist,  der  die  Wissenschaft  beherrschte,  durch  die  Ungunst 
der  Verhältnisse  in  seiner  Schwungkraft  gelähmt  war.  Dieser 
gegenseitigen  Beeinflussung  von  Wissenschaft  und  Leben  ist  die 
reiche  Entwickelungs-  und  Gestaltungsfähigkeit  des  Judentums  zu 
danken.  Aber  wie  in  vergangenen  Tagen,  so  ist  es  noch  heute. 
Die  wenigen  Seminare  und  Lehranstalten,  an  denen  Männer,  welche 
mit    der  Seelsorge  nichts  zu  thun  haben,   der  Pflege  der  theolo- 

')  Vgl.  z.  B.  Ephr.  Leutscliütz  Ainude-Schesch,  Warschau  1875,  fol. 
125b;  Jon.  Eibenschütz,  Jaarot  Debasch  ed.  Wien  II,  S    47  u.  61. 
2)  Spr.  d.  Väter  1,  11. 
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gisclicn  Wissenschaft  obliegen,  haben  an  dem  alten  Verhältnis 
nichts  g-cändevt,  denn  zn  allen  Zeiten  gab  es  Privatgelehrtc,  welche 
die  jüdisch-theologische  Wissenschaft  anbauten  nnd  bereicherten. 
Im  grofsen  und  ganzen  wird  die  theologische  Wissenschaft  noch 
heute  wie  in  alter  Zeit  von  Rabbinern  angebaut,  und  so  gilt 
noch  heute  von  dem  Prediger  das  alte  Propheten  wort:  „Denn  die 
Li])pen  des  Priesters  wahren  die  Erkenntnis,  und  die  Lehre 
heischet  man  von  seinem  Munde". 

Es  wäre  daher  des  Predigers  unwürdig,  wollte  er  das  reli- 
giöse Leben  der  Gemeinde  in  den  wichtigsten  Fragen  sich  selbst 
überlassen  und  erst  hinterdrein,  wenn  das  Leben  sich  nach  der 
einen  oder  anderen  Seite  durchgerungen,  zu  dem  Gewordenen 
Stellung  nehmen.  Der  Prediger  soll  der  Führer  seiner  Gemeinde 
sein-,  seiner  Hut  und  Pflege  ist  das  religiöse  Leben  der  Gemeinde 
anvertraut,  das  er  von  Irrtümern  und  falschen  Vorstellungen 
zu  läutern  hat.  Seine  Predigt  soll  darum  stets  das  Spiegelbihl 
des  jeweiligen  Standes  der  Theologie  sein,  und  was  in  der  Wissen- 
schaft als  sicheres  Ergebnis  errungen  worden,  das  soll  er,  wenn 
es  für  das  religiöse  oder  sittliche  Leben  von  Bedeutung 
ist,  in  die  Gedanken-  und  Anschauungswelt  der  Gemeinde  ein- 
führen und  so  als  Vermittler  zwischen  Theorie  und  Praxis  auf 
die  letztere  umbildend,  reinigend  und  läuternd  einwirken. 

Ist  sonach  die  Zulässigkeit  der  Kritik  auf  der  Kanzel  unbe- 
strcitl)ar,  so  darf  sie  doch  niemals  den  Zweck  der  Predigt,  die 
Erbauung  des  Gemütes,  beeinträchtigen.  Die  Kritik  darf  sich 
daher  auf  der  Kanzel  niemals  als  Selbstzweck  geben,  sondern  nur 
als  Mittel  zur  gröfsercn  Vertiefung  und  Verinnerlichung  des 
Glaubensinhaltes;  sie  darf  nicht  in  wissenscliaftlichem  Tone  und 
in  breiter  Ausführlichkeit,  sondern  nur  in  gemeinverständlicher 
Weise  und  in  knappster  Form  vorgetragen  werden;  endlicli  soll 
die  Negation  innner  nur  den  Übergang  bilden  zu  einer  neuen 
Position,  zu  einer  voUeren  und  klareren  Ilerausgestaltung  echt 
religiöser  Wahrheit').  Takt  und  Mafs  sind  hier  freilich  vor  allem 
n()tig,  Avo  sie  aber  einem  Prediger  gegel)en  sind,  Avird  sich  Vieles 
als  möglich  und  ausführbar  erweisen.    Natürlich  darf  ein  Prediger 


')  Vgl.  Schwarz,  Predigten  aus  der  Gegenwart  I,  S.  XXX. 
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seine  Lehrtliätigkcit  in  der  Gemeinde  nicht  mit  der  Kritik  be- 
ginnen, wenn  er  nicht  Mifstrauen  oder  gar  Ärgernis  hervorrufen 
soll:  er  mufs  sich  bereits  durch  die  religiöse  Wärme  seiner  Pre- 
digten und  durch  mehrjährige  ptiichtgetreue  Führung  des  Amtes 
das  Vertrauen  der  Gemeinde  auf  seine  Wahrhaftigkeit  und  Fröm- 
migkeit erworben  haben,  bevor  er  es  unterninnnt,  mit  der  Fackel 
der  religiösen  Erkenntnis  in  die  dunklen  Walnivorstellungen  der 
Menge  hineinzulcucliten. 

Unter  allen  Umständen  aber  ist  es  erlaubt,  ja  sogar  geboten, 
auf  der  Kanzel  von  jenen  Vorstellungen  und  Satzungen  zu  schwei- 
gen, die  nicht  mehr  im  religiösen  Bewufstsein  eines  grofscn  Teiles 
der  Gemeindegiieder  leben,  vorausgesetzt  natürlich,  dafs  der  Pre- 
diger selber  in  ihrer  Erstorbenheit  keinen  Schaden  für  das  reli- 
giöse Leben  erblickt.  Mufs  sich  der  Prediger  als  Führer  aller 
seiner  Gemeindeglieder  für  verpflichtet  halten,  auf  die  Verwirk- 
lichung manchen  Wunsches  zu  verzichten  und  mit  seiner  Einsicht 
und  Erkenntnis  zurückzutreten,  um  die  religiöse  Empfindung  Ein- 
zelner zu  schonen:  so  mag  ihm  wenigstens  die  Berechtigung  ein- 
geräumt werden.  Manches,  von  dem  er  keinerlei  Befruchtung  für 
das  religiös-sittliche  Leben  der  Gemeinde  erwartet,  hinwegzu- 
schweigen.  Ist  er  auch  durch  die  mehrtausendjährige  Sitte  in 
der  Predigt  an  den  Schrifttext  gebunden,  so  steht  ihm  doch  glück- 
licherweise die  Wahl  seiner  Themen  frei,  und  seiner  genauen 
Kenntnis  dessen,  was  der  Gemeinde  notthut,  ist  es  überlassen,  den 
Schrifttext  zu  bestimmen,  den  er  seiner  gottesdienstlichen  Betrach- 
tung zu  Grunde  legen  soll.  Wohl  richtet  sich  sein  Wort  zunächst  an 
diejenigen,  die  ihm  von  vornherein  williges  Gehör  entgegenbringen, 
aber  er  hat  doch  auch  diejenigen  zu  berücksichtigen,  die  jedem 
Theologen  mit  Mifstrauen  begegnen,  weil  sie  in  Religion  und  Zeit- 
bewufstsein  unversöhnliche  Gegensätze  erblicken.  Wir  meinen 
hier  nicht  diejenigen,  die  in  ihrer  Gesinnung  bereits  aufserhalb 
des  Judentums  und  aller  Religion  überhaupt  stehen,  sondern  die- 
jenigen, die  sich  noch  im  Zusammenhange  wissen  mit  der  Religion 
und  das  Bedürfnis  nach  Erbauung  des  Gemütes  lebhaft  empfinden, 
die  sich  aber  durch  wissenschaftliches  Studium  und  durch  Lebens- 
erfahrung den  Blick  für  den  Entwickelungsgang  der  Geschichte 
geschärft  haben  und  infolgedessen  wegen  der  offiziellen  Gestaltung 
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des  religiösen  Lel)cns  verstimmt  sind.  Diese  gilt  es  zu  gewinnen 
und  festzuhalten  und  zu  treuen  und  geduldigen  Mitkämpfern  zu 
machen,  damit  sie  nicht  fernab  von  ihren  Brüdern  eigene  AVege 
gehen,  die  niemals  zum  Ziele  führen. 

Ist  nun  aber  auch  die  Kritik  auf  der  Kanzel  zulässig,  so  ist 
es  darum  noch  nicht  die  Polemik^).  Alle  oben  angeführten 
Gründe  und  Bedingungen  für  die  Zulässigkeit  der  Kritik  spreclicn 
gegen  die  der  Polemik.  Die  Kritik  gilt  der  Sache,  die  Polemik 
zieht  auch  die  Person  in  den  Streit;  die  Kritik  kann  scheinbar 
absichtslos  durch  die  positive  Darlegung  einer  Auffassung  geübt 
werden,  ohne  die  entgegengesetzte  Ansiclit  berühren  zu  müssen, 
die  Polemik  ist  ohne  Auseinandersetzung  mit  der  letzteren  nicht 
denkbar;  die  Kritik  kann  in  wenigen  Sätzen  vollzogen  werden, 
die  Polemik  dagegen  mufs  das  Für  und  das  Wider  ausführlieh 
darlegen.  ]\Iit  alledem  hängt  aber  die  Hauptsache  zusanmien: 
der  Zweck  der  Predigt,  die  Erbauung,  ist  bei  der  Kritik  wohl 
erreichbar,  nicht  aber  bei  der  Polemik.  i\[an  lese  die  polemischen 
Predigten,  die  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  im  Schwange  waren, 
und  man  wird  froh  sein,  dafs  jetzt  der  häfsliche  Parteikampf  von 
.  der  Kanzel  geschwunden  ist.  Überaus  beherzigenswert  sind  die 
diesbezüglichen  Worte  Kleys  in  seinen  Predigt-Skizzen  I,  S.  VII: 
„Zwar  w^eifs  ich,  dafs  es  gerade  solche  (polemische)  Gegenstände 
sind,  welche  verführerisch  reizen,  weil  sie  in  unserer  Zeit  mehr 
als  andere,  ja  fast  allein  noch  zu  wirken  scheinen;  ich  weifs  aber 
auch,  dafs  es  nicht  die  religiösesten  Gemüter  sind,  wclclie  derartig 
heilig  angeregt  sein  wollen,  dafs  dadurch  weder  Kcligiosität  ge- 
weckt, noch  auf  die  Länge  begründet  werden  kann;  ich  weifs, 
dafs  wenn  die  israelitische  Kanzel  sich  derlei  Gegenstände  be- 
meistern  wollte,  es  eine  Verirrung  wäre,  vor  der  die  Seelsorger 
der  Gemeinden  namentlich  in  unserer  Zeit  des  Anfangs  von 
der  einen  und  der  Aufregung  von  (U'r  anderen  Seite,  da  nichts 
noch  feste  Gestaltung  gewonnen  hat,  sondern  alles  im  Gährungs- 
prozefs  des  Werdens  begriffen  ist,  niciit  genug  gewarnt  werden 
können".  — 


')  Wir  denken  hier  an  die  l'olemik  gegen  die  vcrscliicdenen  religiösen 
liichtungen  und  deren  Vertreter. 
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4.  Wir  liabcii  oben  den  Woclienabschnitt  des  Fiinfbuebes 
als  den  Hauptg-egenstand  der  Betraclitnng-  für  die   Sabbat-Predigt 
hing-estelltj  was  er  auch  dann  bleibt,  wenn  wir  bier  nacb  dem  Vor- 
gänge   hervorragender    Prediger    einschränkend   liinzufiigen,    dafs 
mitunter  auch  der  Prophetenabschnitt  der  Haphtara  der  Pre- 
digt zu  Grunde  gelegt  werden  darf.    Die  Wahl  der  Haphtara  zum 
eigentlichen    Gegenstande   der  gottesdienstliehen   Betrachtung    ist 
ja  schon  deshalb  berechtigt,  weil  auch  sie  eincji  Teil  der  gottes- 
dienstlichen   Vorlesung    bildet,    der    ebenso   sehr   der  Erläuterung 
bedarf   wie    der    Wochenabschnitt.      An    gewissen   Sabbaten    des 
Synagogenjahres,    die   dem   Proi)hetenabschnitt   ihre   Bezeichnung 
entlehnen,  wie  am  Sabbat-Chazon  und   am   Sabbat-Nachmü,  wird 
die  Predigt  die  Besprechung  des  letzteren  nicht  umgehen  können, 
oder  sie  wird  denselben  wenigstens  in  den  Bereich  ihrer  Betrach- 
tung   hineinziehen    müssen.      Aber    die    Wahl    des    Prophetenab- 
schnittes   empfiehlt    sich-    auch    in    allen   jenen    Fällen,    wo    der 
Wochenabschnitt  sich  als  homiletisch  unfruchtbar  erweist.     Schon 
die  alten  Prediger  haben   die  Erfahrung  gemacht,  dafs  „die  Er- 
zählung der  Tora  an  der  einen  Stelle   reich   und  an  der  anderen 
arm  an  homiletischer  Ausbeute  ist".     Der  moderne  Prediger  bat 
es    daher    nicht    nötig,    durch    geschraubte    oder  weit  hergeholte 
Deutung  Wasser  aus  dem  Felsen   zu  schlagen,  wo  die  Haphtara 
ihm  in  nächster  Nähe  eine  reich  sprudelnde  Quelle  der  Erl)auung 
bietet  1).    Dennoch  mufs  im  allgemeinen  daran  festgehalten  werden, 
dafs  der  Tora-Abschnitt  den  eigentlichen   Gegenstand   der  gottes- 
dienstliclien  Betrachtung  bildet,  weil  die  Tora  das  Gesetz  enthält, 
und  weil    ihre  Erzählung  uns   den  Heilsplan   Gottes  schildert,  in 
dessen  Mittelpunkt  Israel  als  der  Träger  und  Verkünder  der  Lehre 
steht.      Hat  der  Prediger  viele   Jahre   hindurch  in  regelmäfsigen 
Vorträgen  die  Tora   besprochen,    so  mag  er  auch   die  Haphtarot 
zum    Gegenstande    seiner   Betrachtung  erwählen,   oder   auch,   um 
die  Wirksamkeit  der  späteren  Helden  und  Propheten  zu  schildern, 
das  Leben  und  Wirken  derselben  in  einem  Cyklus  von  Predigten 


')  Das  gilt  natürlich  auch  für  diejenigen  Festtage,  an  denen  der  gleiche 
Übel  stand  vorhanden  ist,  z.  B.  für  die  Mussaph-Predigt  am  Jom-Kippür. 
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der  Gemeinde  vorführen,  wie  das  von  Sa  lomon '),  M  anbei  nie  r-) 
nud  anderen^)  mit  g-rofseni  Erfolge  unternommen  worden  ist. 

liingeg-en  ist  für  die  Behandliuig-  der  späteren  jüdisclien 
Geschichte  in  der  Predigt  unseres  Erachtens  folgendes  zu  be- 
achten. Die  Predigt  darf  nicht  der  Schilderung  irgend  eines  be- 
deutsamen Ereignisses  oder  irgend  einer  hervorragenden  Persön- 
lichkeit ausschliefslich  gewidmet  sein"*),  diese  soll  nur  den  Aus - 
g-ang  bilden  für  die  Darleg'ung-  irgend  einer  religiösen  Lehre.  Die 
Predig't  ist  —  das  darf  nie  vergessen  werden  —  im  Anschlufs  an  die 
g'ottesdicnstliche  Vorlesung-  das  geworden,  was  sie  ist  und  bleiben 
soll:  ein  integrierender  Bestandteil  des  Gottesdienstes,  der  in  der 
Erkenntnis  des  göttlichen  Willens,  wie  er  uns  im  Fünfl)uche  kund 
g-eworden,  seine  Wurzeln  hat.  Darum  mufs  die  statutarische 
Predig't  stets  auf  der  gottesdienstlichen  Vorlesung  fufsen.  Anders 
verhält  es  sich  bei  der  Casualrede.  Dafs  bei  irgend  einem  Casus, 
wie  z.  B.  bei  der  erst  jüng-st  in  allen  deutschen  Gemeinden  ge- 
feierten hundertjährigen  Wiederkehr  des  Todestages  Mendels- 
sohns, bedeutsame  Ereignisse  und  hervorragende  Personen  der 
späteren  jüdischen  Geschichte  den  ausschliefslichcn  Inhalt  der 
Predigt  bilden  dürfen,  ist  selbstverständlich.  Es  ist  dabei  mü- 
der Vorbehalt  zu  machen,  dafs  auch  solche  Reden,  da  sie  den 
Mittelpunkt  einer  synagog-alen  Feier  bilden,  wenigstens  äufser- 
licli  durch  Zugrundelegung  eines  biblischen  Textes  etc.  die  Form 
einer    Predigt    anzunehmen    und   auch   inhaltlich   auf  die  höheren 


')  ^Mose,  der  Manu  Gottes",  Ein  heiliges  Lebensgeiniilde,  in  21  Kanzel- 
vorträgen, Hamburg  1835;  „David,  der  Mann  nach  dem  Herzen  Gottes, 
als  Mensch,  Israelit  und  König",  in  -2(5  Kanzelvorträgen,  Hamburg  1837; 
„Elia,  der  hochbegeisterte  Prophet  des  Herrn,  der  Kämpfer  für  Licht  und 
Wahrheit",  Ein  heiliges  Lebensgcmälde  in  19  Kanzelvorträgcn,  Hamb.  1840. 

-)  Vgl.  Kayserling  a.  a.  O.  I,  S.  294  ff ,  wo  drei  Predigten  M.'s 
über  die  ersten  Kapitel  des  Buches  Samuel  abgedruckt  sind,  die  den  An- 
fang eines  längereu  Cyklus  bilden,  der  dem  Leben  Sauuiels  und  Davids 
gewidmet  war. 

■■')  Z.  15.  Fried!  ander,  ..Das  Leiten  der  Proi>lieten'-.  In  Kanzelvor- 
trägen, I.  Band.     Brilon  und  Leifizig  1850. 

•*)  Die  I'redigt  am  Vorabend  des  Chanuka-Festes  macht  liiervon  natür- 
lich eine  Ausnahme,  obwohl  es  sich  auch  da  empfiehlt,  das  Ereignis  blofs 
kurz  zu  erwähnen  und  sodann  auf  die  Behandlung  eines  bestimmten  reli- 
giösen Themas  überzugehen. 
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ewig-en  Gesichtspunkte  in  allem  irdischen  Geschehen  hinzuweisen 
haben.  Dageg-en  kann  selbst  in  der  statutarischen  Predigt  Ein- 
zelnes aus  der  späteren  Geschichte  zu  dem  Zwecke  herbeigezogen 
werden,  um  dem  auf  Grund  des  öchriftabschnittes  behandeften 
Thema  zur  Begründung  und  Beleuchtung  zu  dienen.  In  diesem 
Sinne  ist  offenbar  der  Antrag  I,  C  der  Koramifsion,  welche 
„Mittel  zur  Hebung  des  religiösen  Sinnes  etc.''  der  Rabbiner- 
Versammlung  zu  Berlin  1884  vorzuschlagen  hatte,  zu  verstehen 
und  zu  billigen,  w^enn  es  daselbst  unter  anderem  heifst:  „Veran- 
staltungen zur  Belehrung  von  Erwachsenen:  a)  durch  Bezug- 
nahme auf  hervorragende  Peisonen  und  bedeutsame  Ereignisse 
aus  der  jüdischen  Geschichte  in  den  gottesdienstlichen  Vor- 
trägen"!). Ein  Mehreres  aber  darf  die  Predigt  nicht  bieten 
wollen,  sonst  wird  sie  zu  einem  Vortrage,  der  in  der  Synagoge 
besonders  im  Anschlüsse  an  die  gottesdienstlichc  Vorlesung  nicht 
am  Platze  ist,  und  der  hier  auch  das  nicht  leisten  wird,  was  eben 
nur  anderenorts  durch  populäre  Vorträge  über  jüdische  Geschichte 
und  Litteratur  geleistet  werden  kann.  Für  das  Mafs  des  in  dieser 
Beziehung  Zulässigen  verdienen  die  Predigten  Jellineks  als 
mustergültige  Vorbilder  empfohlen  zu  werden. 

5.  Es  erübrigt  hier  noch  zu  erörtern,  wie  weit  der  alte  Mi- 
drasch  in  der  modernen  Predigt  zu  verwerten  sei.  Dafs  die 
Deutung  einer  dunklen  Midrasch-Stelle  nicht  mehr  wie  in  früherer  Zeit 
Hauptgegenstand  der  Betrachtung  in  der  Predigt  bilden  könne, 
ist  selbstverständlich,  und  zwar  nicht  blofs  weil  solche  Deutung 
nicht  mehi-  unser  Interesse  zu  erwecken  vermag,  sondern  vielmehr 
weil  sie  nach  den  obigen  Ausführungen  sowohl  gegen  den  Begrift" 
als  auch  gegen  den  Zweck  der  Predigt  verstöfst.  Aber  solche 
Midrasch-Deutungen  sind  in  der  Predigt  überhaupt  nicht  am  Platze. 
Vor  ungefähr  fünfzig  Jahren  konnte  Di.  B.  Beer  in  Philippsons 
Israel.  Predigt-  und  Schul-Magazin '-)  noch  die  Interpretation  des 
Midrasch  dem  Prediger  aufs  nachdrücklichste  empfehlen  und  dem- 

')  Vgl.  Verhandlungen  und  Beschlüsse  der  Rabbiner-Versammlung  zu 
Berlin  1884,  S.  44. 

')  IL  Band  1835,  S.  18  ff.  Ebenso  behauptet  aber  noch  Philippson 
Siloah  (1843)  S.  X,  dafs  man  eine  Talmud-  oder  Midrasch-Stelle  in  der 
Predigt  „als  alleiniges  Material  bearbeiten"  dürfe. 
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selben  sogar  g-estatten,  sich  bei  der  Deutung*  desselben  um  den 
l)uchstäblichcn  Sinn  nicht  zu  kümmern.  Worauf  dieser  Irrtum 
beruht,  sagt  er  uns  aber  selbst  (ibid.)  mit  den  AVorten:  „In  dem- 
selben oder  wenigstens  ähnlichem  Verhältnisse  wie  die  Talmudisten 
zur  heiligen  Schrift,  ])cfinden  wir  uns  zu  den  talmudischcn  Schriften 
und  Midrascliim.  Den  Inhalt  der  letzteren  haben  wir  daher  ebenso 
wie  Jene  die  heilige  Schrift  zu  behandeln,  d.  h.  ihre  Autorität  an- 
zuerkennen, ihren  W(U-ten  aber  eine  unseren  dcrmaligen  sittlichen 
Bedürfnissen  und  individuellen  Ansichten  entsprechende  Deutung 
zu  geben".  Der  Midrasch  war  ihm  demnach  in  Bezug  auf  die 
Predigt  voUkonmien  gleichwertig  mit  der  heiligen  Schrift.  Und 
dennoch  hatte  damals  bereits  Zunz  nachgewiesen^),  dafs  der 
Midrasch,  wie  er  uns  in  den  grofsen  agadischen  Werken  vorliegt, 
nichts  weiter  als  eine  Sammlung  von  Trünunern  ehemals  öffent- 
lich vorgetragener  Predigten  ist.  Heute  aber  begreifen  wir  die 
Tragweite  dieses  wissenschaftlich  gesicherten  Ergebnisses,  und 
wir  wissen,  dafs  die  midraschischen  Auslegungen  der  Schrift 
ebenso  wenig  Gegenstand  neuer  homiletischer  Auslegungen  sein 
können,  wie  es  etwa  nach  fünfhundert  Jahren  zulässig  sein  wird, 
eine  dunkle  Stelle  aus  Plessners  Predigten,  falls  von  diesen  sich 
nur  Trümmer  erhalten  sollten,  zum  Gegenstande  eines  gottes- 
dienstlichen Vortrages  zu  machen. 

Die  völlige  Verkehrtheit  eines  solchen  Vorganges  wird  uns 
durch  den  ^Iten  Midrasch  selbst  aufs  klarste  enthüllt.  Denn  in- 
dem er  in  seinen  Deutungen  stets  von  dem  Texte  der  heiligen 
Schrift  ausgeht,  offenbart  er  selbst  das  in  der  Predigt  von  Haus 
aus  und  in  alle  Ewigkeit  geltende  Gesetz,  wonach  die  heilige 
Schrift  allein  den  Grundtext  für  die  Deutungen,  Lehren  und 
Ermahnungen  derselben  bilden  müsse.  Aber  noch  ein  Zweites  offen- 
bart uns  der  Midrasch,  nändich  unser  gutes  Recht,  die  heilige 
Schrift  zu  homiletischen  Zwecken  den  Anschauungen  und  dem 
Geschmacke  unserer  Zeit  gemäfs  zu  deuten.  Der  midraschische 
Sinn  und  Trieb  darf  in  uns  nicht  aussterben:  wir  müssen  uns 
selber  einen  .Alidrasch  machen,  wie  und  wo  wir  ihn  gerade  brauchen. 
Dieser  Trieb  war  ja  in   der  That  innner   vorhanden,   selbst  noch 

')  A.  a.  ().  S.  341  ff. 
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in  der  jüngst-verg-ang-ciicn  Zeit^  wo  das  geschriebene  Wort  auch 
das  freieste  Element  des  Gottesdienstes  beherrschte;  man  wagte 
nnr  nicht,  sich  offen  zu  ihm  zu  bekennen^  und  man  gab  daher 
die  selbsterfundene  Deutung  lieber  als  einen  sogenannten  C^"niQ 
□Syj  aus.  Solehe  midrasehisclie  Auslegungen  können  ganz  im 
Geiste  unserer  Zeit  erfunden  und  dennoch  nach  der  Art  der  Alten 
geformt  sein.  Wenn  der  Prediger  z.  B.  unter  Zugrundelegung 
des  Verses  Exod.  23,  3  die  „antisemitische"  Bewegung  unserer 
Zeit  in  der  Weise  bespricht,  dafs  er  die  Schäden  Israels,  welche 
dieselbe  mit  veranlafst  haben,  freimütig  aufdeckt  und  geilselt  und 
die  natürliche  Neigung,  die  Fehler  der  unterdrückten  Glaubens- 
genossen zu  beschönigen,  mit  der  Behauptung  bekämpft,  dafs  man 
sich  damit  gegen  das  erwähnte  Gebot  der  Schrift  verfehlt,  weil 
unter  ^-]  Israel  und  unter  :}n  der  Kampf  zwischen  Israel  und 
den  Völkern  zu  verstehen  sei:  so  ist  das  eine  midraschische  Aus- 
legung, wie  sie  ähnlich  auch  bei  den  Alten  zu  finden  ist,  nur  dafs 
diese  in  ihrer  häufigen  Verwechselung  homiletischer  und  exege- 
tischer Auslegungsweise  vielleicht  noch  durch  Heranziehung  von 
Jes.  25,  4  oder  Zeph.  3,  12  zu  erhärten  suchen  würden,  dafs  hier 
mit  dem  Worte  ^1  wirklich  Israel  gemeint  sei.  Die  nötige  Ge- 
wandtheit und  den  sicheren  Blick  für  diese  Auslegungsweise  mufs 
sich  der  Frediger  freilich  anzueignen  suchen,  und  hierin  wird  die 
fleifsige  und  verständige  Lektüre  der  alten  Midrascliim  ganz  ge- 
wifs  förderlich  sein. 

Kann  nun  aber  ein  sogenannter  dunkler  Midrasch  weder  das 
Hauptthema  der  Predigt  bilden,  noch  auch  nur  nebenbei  beleuchtet 
und  erklärt  werden,  so  ist  doch  manche  Deutung  des  alten 
Midrasch  durch  ihre  Sinnigkeit  und  Innigkeit  wohl  geeignet,  in 
der  Predig't  verwertet  zu  werden.  Natürlich  wird  bei  Benutzung' 
einer  midraschischen  Deutung  stets  zu  erwägen  sein,  ob  diese 
den  veränderten  Anforderungen,  welche  unsere  Zeit  an  die  Exe- 
gese und  Hermeneutik  der  Schrift  stellt,  zu  entsi)rechen  vermag. 
Am  meisten  aber  hängt  es  von  der  Geschicklichkeit  des  Predigers 
in  der  Auswahl  und  Verwertung  des  Stoffes  ab,  ob  es  möglich 
ist,  eine  alte  agadische  Auslegung  nicht  blofs  für  unsern  Geschmack 
geniefsbar  zu  machen,  sondern  auch   durch  dieselbe  der  Predigt 
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neuen  Reiz  zu  verleihen.  Unsere  Schrifterklärung-  bedarf  zwar 
nicht  zu  ihrer  Rechtfertig-ung-  des  Nachweises,  dafs  sie  mit  der- 
jenigen der  Alten  tibereinstimmt;  aber  es  ist,  wo  es  angeht,  von 
unleugbarem  Inreresse,  auch  hierin  die  historische  Continuität 
nachzuweisen.  Je  gröfser  die  Verschiedenheit  in  der  Ausdeutung 
der  Schrift  wie  in  vielen  praktisch-religiösen  Fragen  zwischen 
Einst  und  Jetzt  ist,  und  je  mehr  wir  uns  derselben  bewufst  sind: 
von  desto  gröfserem  AVerte  ist  es,  in  einem  bestimmten  Falle  die 
Übereinstimmung  zwischen  den  Vertretern  so  weit  auseinander 
liegender  Zeiten  nachzuweisen. 

Das  aber  unterlieg't  keiner  Frage,  dafs  die  Kernsjirüche  und 
Sittenlehren  in  Midrasch  und  Talmud,  die  sinnigen  Erzählungen, 
die  scharf  zugespitzten  Gespräche,  die  herrlichen  Gleichnisse ')  und 
die  tiefgründigen  Legenden  der  Hagada  der  Predigt  noch  heute 
zum  höchsten  Schmuck  gereichen.  Sic  bilden  eben  das  Poetische 
in  der  Hagada,  darum  erfreuen  sich  ihrer  alle  Zeiten  und  Ge- 
schlechter. Sie  erfreuen  nicht  blofs  durch  ihren  Inhalt,  sie 
regen  auch  durch  ihre  Form  die  Aufmerksamkeit  des  Zuhörers 
an,  und  sie  bieten  dem  Prediger  willkommenen  Stoff  zur  weiteren 
Ausführung-  des  zu  behandelnden  Themas  und  zur  Beleuchtung 
desselben  von  verschiedenen  Seiten. 

Solche  Citate  aus  dem  Midrasch  sind  wie  diejenigen  aus  der 
heiligen  Schrift  zuerst  im  Urtexte  und  sodann  in  deutscher 
Übersetzung  vorzuführen.  Häufig  aber  empfiehlt  es  sich,  beson- 
ders wenn  ein  und  dasselbe  Citat  mehreremale  in  der  Predigt 
vorkommt,  in  Rücksicht  auf  das  immer  mehr  schwindende  Ver- 
sfändnifs  der  hcl)räisclicn  Sprache,  die  Citate  blofs  in  deufscher 
Sprache  vorzutragen.     Bei   längeren   Citaten  vollends  ist  die  An- 


')  Aber  auch  hier  kann  und  soll  die  moderne  Predigt  nicht  immer 
blofs  am  alten  Stoffe  zehren,  sondern  in  der  Erfindung  neuer  Parabeln  und 
Gleichnisse  sich  fruchtbar  erweisen.  Schiine  Beispiele  solcher  neu  erfun- 
denen Gleichnisse  und  Parabeln  siehe  bei  Friedländcr,  Das  Leben  der 
Propheten,  in  Kanzelvorträgen,  I.Bd.  1850,  S.  41);  lioldheim,  Predigten  etc., 
II,  Berlin  1853,  S.  II,  33;  ib.  III,  Berlin  18.55,  S.  238;  ib.  IV,  Berlin  18(59, 
S.  13,  16;  Stein,  Kohelet,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  19,  2n,  264,  279,  291, 
3G2;  Aus  dem  Westen  I,  Mannheim  1875,  S.  79;  Schwarz,  Sabbat- 
Predigten  II,  S.  45;  III,  S.  69,  101;  IV,  S.  1,  25,  37,  107;  V,  S.  25.  37;  Fest- 
predigten, S.  14,  21,  33,  51,  187,  209,  219,  239,  291. 
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führung  des  den  Ziihörera  unvei-stäudlichen  Textes  überaus  störend 
für  den  Znsamnienliang  der  Rede,  und  hebräische  Citate  aus 
Bibel  und  Midrasch  von  der  Länge  derjenigen,  die  wir  noch  bei 
Sachs ^)  oft  finden,  sind  durchaus  nicht  mehr  ang-ängig.  Das 
richtige  Gefühl,  das  auch  ihn  veranlafste,  in  seiner  Xeujahrs- 
Predigt^)  das  zum  Texte  gewählte  fünfte  Kapitel  aus  dem  Buche 
Daniel  blofs  in  deutscher  Sprache  anzuführen,  ist  für  uns  überall 
bestimmend,  wo  die  Heranziehung  eines  längeren  Citates  geboten 
erscheint,  also  dafs  wir  es  mit  Ausnahme  des  eigentlichen  Kerns 
desselben,  auf  den  es  dabei  zumeist  ankommt,  vollständig  in 
deutscher  Sprache  wiedergeben. 


b)  Die  Fest -Predigt. 

Vorbemerkung. 

Wie  in  jeder  Religion,  so  sind  auch  im  Judentum  die  Feste 
die  Träger  der  wichtigsten  religiösen  Ideen  über  Gott,  Welt  und 
Menschen  und  über  das  Verhältnis  dieser  Mächte  zu  einander; 
die  religiösen  Ideen,  die  der  Mensch  das  Jahr  hindurch  in  Wort 
und  That  und  Gesinnung  ausprägen  soll,  gelangen  in  den  Festen 
zu  ergreifendem  Ausdruck.  Darum  bilden  die  Feste  die  Höhe- 
punkte des  religiösen  Lebens,  die  der  Mensch  zu  bestimmten 
Zeiten  des  Jahres  besteigt,  um  daselbst,  avo  er  sich  dem  Gött- 
lichen näher  fühlt,  von  sich  al)zuthun  das  Erdenleid,  den  Zweifel, 
die  Zagnis  und  die  Selbstsucht,  und  um  sich  zu  rüsten  mit  Zu- 
versicht, mit  Opfermut  und  mit  sittlicher  Kraft  für  die  Arbeiten 
und  Kämpfe  des  Lebens. 

Religiöse  Feste  verdanken  ihren  Ursprung  dem  eingeborenen 
Triebe  dfer  Menschennatur  nach  Versinnlichung  des  Geistigen, 
nach  Veranschaulicliung   des  Unsichtbaren.     Die  allgemeine  reli- 

0  Vgl.  Sabbat-Predigten  I.  B.  M.  S.  187,  256,  317;  II.  B.  M.  311,  359, 
386,  418,  444,  448,  450,  462;  III.  B.  M.  1,  15,  J6,  18,  74,  75,  125,  158,  167, 
171,  199,  214,  218,  221,  244,  259,  267;  V.  B.  M.  320,  329,  364,  368,  369,  383,  399. 
-)  Vgl.  Fest-Predigten  S.  7.  Dafs  dieses  Kapitel  in  chaldäischcr  Sprache 
abgefafst  ist,  die  früher  noch  weniger  verstanden  wurde  als  die  hebräische, 
macht  in  unserer  Zeit  keinen  Unterschied:  für  unser  Publikum  ist  alles  He- 
bräische bereits  chaldäisch. 

May  bäum,  Jüdische  Homiletik.  a 
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g-iöse  Idee  mufs  in  einer  konkreten,  der  Anschauungsweise  des 
Menschen  entsprechenden  Form  erscheinen,  wenn  sie  auf  den 
Menschen  wirken  soll.  Solche  Formen  bieten  die  Feste  mit  ihren 
Symbolen.  Die  religiösen  Ideen  aber  vermehren,  läutern  und  ver- 
tiefen sich  mit  dem  Wachstum  der  Erfahrung  und  dos  Geistes- 
lebens der  Menschen  und  heischen  darum  neue  Formen  religiöser 
Anschauung.  Da  es  indessen  weit  schwierig-er  ist,  neue  religiöse 
Formen  zu  erzeugen,  als  die  vorhandenen  umzubilden,  so  ver- 
bindet der  Mensch  mit  den  alten,  ihm  lieb  gewordenen  Festen 
seine  neuen  Ideen  und  Erfahrungen  und  legt  ihnen  unbewufst 
neue  Bedeutungen  unter.  So  erfahren  die  Feste  im  Laufe  der 
Zeit  mannigfache  Wandlungen,  sie  gewinnen  an  Tiefe  und  Reich- 
tum der  Gedanken,  und  dieser  Feingehalt  der  Feste  bildet  den 
Gradmesser  für  die  Entwickelung  einer  Religion. 

Die  jüdischen  Feste  können  in  dieser  Beziehung  auf  eine  aufser- 
ordentlich  reiche  Wandlung-  hinweisen.  Die  natürliche  Seite  der 
drei  jüdischen  Hauptfeste,  welche  eine  Anlehnung  an  den  Wechsel 
der  Jahreszeiten,  an  Reife  und  Ernte  der  Landesfrüchte  verrät, 
ist  otfenbar  die  ältere  und  stammt  noch  aus  jener  Zeit,  wo  das 
Haus  Jakobs  nur  Naturfeste  kannte  und  über  die  Offenbarung 
Gottes  in  der  Natur  noch  nicht  hinausgeschritten  war.  Mit  der 
Befreiung  Israels  aus  Ägypten,  mit  der  Ofienbarung  der  sinaitischen 
Religion,  mit  der  Lehre  von  dem  göttlichen  Heilsplanc  in  der  Füh- 
rung Israels  und  des  Menschengeschlechtes  wurde  das  Geistesleben 
Israels  mit  einer  Fülle  neuer  religiöser  Ideen  bereichert :  das  Volk 
erkannte  in  Gott  den  gerechten  und  gütigen  Lenker  der  Geschichte, 
den  Heiligen  Israels,  der  sein  Volk  zur  Selbstheiligung-  im  Streben 
nach  Gottesebeubildlichkeit  berufen  und  mit  der  Sendung  des 
Heils  an  die  Menschheit  betraut  hat.  Jetzt  war  die  Naturreligion 
überwunden  und  das  Judentum,  die  Religion  des  Geistes,  geboren. 
Die  Naturfeste  wurden  allmälig  zu  geschichtlichen  Festen  umge- 
staltet; sie  behielten  zwar  ihre  ursprüngliche  Beziehung  zu  dem 
Naturleben  noch  bei,  aber  sie  wurden  auch  zu  Erinnernngsfesten, 
Avelche  die  kommenden  Geschlechter  an  die  bedeutsamsten  Ereig- 
nisse israelitischer  Geschichte  gemahnen  sollten,  und  sie  wurden 
so  sehr  mit  all  den  neuen  Ideen  ausgestattet,  welche  den  Fort- 
schritt   der    OÖenbarungsreligion   über   den    Kultus  der  Natur  bc- 
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zeiclmen,  dafs  ihre  natürliche  Seite  von  der  geschichtlichen  fast 
vollständig  überwuchert  wurde. 

Neben  diesen  Festen  mit  doppelter  Bedeutung-  hat  das  Juden- 
tum in  seinem  Neujahrs-  und  Versöhnungstage  auch  sogenannte 
rein-religiöse  Feste,  die  keinerlei  Bezielmng  weder  zur  Natur 
noch  zur  Geschichte  haben,  sondern  nur  Religionswahrheiten  zum 
Ausdruck  bringen,  welche  die  eigentliche  Seele  der  Religion  ent- 
halten, d.  b.  das  Verhältnis  des  einzelnen  Menschen  zu  seinem 
Gotte,  die  Lehre  von  der  Sünde  und  Sühne  darlegen.  Auch 
diese  Feste  haben  eine  Entwickelung  erfahren,  die  mächtigste 
durch  die  Zerstörung  des  Jerusalemischen  Tempels  und  den  da- 
durch erfolgten  Wegfall  von  Priester  und  Opfer.  Durch  die  Be- 
seitigung des  Priesters  ist  die  Idee  der  Vermittelung,  durch 
die  des  Opfers  die  der  Stellvertretung  überwunden  worden, 
und  die  jüdische  Lehre  von  der  Sündenvergebung  offenbart  seit- 
her am  klarsten  das  Verhältnis  der  Kindschaft  zwischen  dem 
Menschen  und  seinem  gütigen  Vater  im  Himmel.  Je  mehr  aber 
hierdurch  der  eigentliche  Kern  der  Religion  in  diesen  Festen 
blofsgelegt  ist,  desto  oftenkundiger  tritt  in  ihnen  der  Unterschied 
zwischen  Judentum  und  Heidentum  auf  der  einen  und  zwischen 
Judentum  und  Christentum  auf  der  anderen  Seite  hervor. 

Worin  besteht  nun  die  Aufgabe  des  Festpredigers?  Offenbar 
darin,  dafs  er  die  religiöse  Idee  des  Festes  in  erbau- 
licher Weise  darlege  und  der  andächtigen  Gemeinde 
zur  Aneignung  oder  Anwendung  anheimgebe.  Hieraus 
folgt  nun  aber  nicht,  dafs  der  Prediger  nur  die  geschichtliche 
Bedeutung  der  Feste  betonen,  die  natürliche  Seite  derselben  aber 
völlig  übergehen  darf.  Auch  unser  Leben  hängt  mit  der  Natur 
aufs  Innigste  zusanmien,  und  je  tiefer  unsere  Auffassung  von  den 
Vorgängen  in  der  Natur  als  die  der  Alten  ist,  insofern  wir  in  ihnen 
den  all  waltenden  Gottesgeist  zwar  Avirksam  sehen,  gleichwohl 
aber  nicht  völlig  aufgehen  lassen,  desto  trefflichere  Anknüpfung 
bieten  sie  dem  Prediger,  um  die  Abhängigkeit  des  irdischen 
Lebens  von  Gott  in  den  nächsten  und  einfachsten  Erlebnissen  des 
Zuhörers  aufzuweisen.  So  weben  die  Feste  gerade  durch  ihre  dop- 
pelte Beziehung  zu  Natur  und  Geschichte  ein  festes  Band,  welches 
den  sinnlichen  Menschen  mit  dem  übersinnlichen  Gotte  verbindet. 
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Demiiacli  darf  an  einem  Feste  niemals  ein  Tliema  besprochen 
werden,  das  zur  eigentlichen  Festidee  in  keinerlei  Beziehung 
steht ^).  So  läfst  es  sich  z.  B.  kaum  rechtfertigen,  dafs  Jellinek'-) 
am  Hüttenfeste  über  „Das  Mutterlierz"  spricht.  Denn  die  An- 
knüpfung au  den  Midrasch,^)  der  die  vier  Pflanzenarten  des 
Feststraufses  auf  die  vier  Patriarchenfrauen  deutet,  erweist 
sich  als  eine  künstliche,  welche  das  Thema  allenfalls  zur  Ce- 
remonie,  nicht  aber  zur  Idee  des  Festes  in  Beziehung  bringt. 
Noch  ungerechtfertigter  aber  ist  es,  dafs  Philippson^)  seine 
Predigt  „Gottgeweiht'',  die  auch  nicht  die  geringste  Be- 
ziehung zum  Pessachfeste  enthält,  für  eine  Pessachpredigt  aus- 
giebt.  Am  sichersten  entgeht  der  Prediger  der  Gefahr,  ein  für 
das  Fest  ungeeignetes  Thema  zu  wählen,  wenn  er  es  an  den 
Festabschnitt  anknüpft.  Freilich  sind  die  Festabschnitte  für  den 
homiletischen  Zweck  nicht  immer  glücklich  gewählt.  So  bieten 
gerade  die  Festabschnittc  für  den  ersten  Keujahrstag  und  für  den 
Versöhnungstag  keine  bequeme  Handhabe  zur  Anknüpfung  des 
Festgedankens.  Hier  müssen  daher  frei  gewählte  Texte  aus  der 
Schrift,  die  den  Festgedanken  von  irgend  einer  Seite  reflektieren, 
oder  die  Haphtarot  aushelfen.  Aber  auch  die  alten  Haupt-Gebet- 
stücke aus  der  Liturgie  des  Festes,  z.  B.  die  drei  mit  p^]  be- 
ginnenden Abschnitte  im  Sieben-  und  Neungebete  des  Neujahrs- 
tages, sowie  das  Gebet  npn  n^Hj!  '^»^  Neujahrs-  und  Versüh- 
nungstage  können  als  Anknüpfungen  (Texte)  für  die  Predigt 
passend  verwendet  werden,  weil  es  hier  vor  allem  darauf  an- 
kommt, den  Festgedanken  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

An  den  drei  Hauptfesten  ist  es  eine  seit  uralter  Zeit  einge- 
bürgerte Sitte,  die  als  Erbauungsquelle  enq)f(»hlenen  hagiogra- 
phischen  Schriften  Schir- haschirini,  Rut  und  Kolielet  für  die 
Predigt  nutzbar  zu  machen.  Sie  reflektieren  in  vorzüglicher 
Weise    die    jeweilige   Feststimmung    und    verleihen    der    Predigt, 


I)  Vgl.  Maimonides  Jad,  Tephilla  18,  8:  '?:^' ir:jJ2  j^I^^m  p^XlI^I 
-)  Vgl.  dessen  Predigten  m.  S.  79. 
*)  Vgl.  dessen  Siloali  1845,  S.  51. 
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auch  wenn  sie  nur  gestreift  werden,  den  entsprechenden  Ton  und 
die  angemessene  Färbung-.  Aber  sie  eignen  sich  auch  durch  eine 
Fülle  von  guten  Texten  zur  Grundlage  für  die  ganze  Predigt, 
wobei  es  natürlich  nicht  auf  eine  exegetische  Analyse  des  Buches 
abgesehen  sein  darf,  sondern  immer  nur  auf  die  homiletische  Ver- 
knüpfung des  Grundgedankens  desselben  mit  dem  Festgedanken 
zum  Zwecke  der  Erbauung. 

So  ist  denn  der  Inhalt  der  Festpredigt  durch  den  Ideenkreis 
des  Festes  im  allgemeinen  begrenzt  und  bestimmt.  Innerhalb 
dieser  Grenze  aber  ist  eine  so  reiche  Mannigfaltigkeit  möglich 
und  geboten,  dafs  der  gewandte  Prediger,  der  über  einen  ange- 
messenen Gedankenreichtum  verfügt,  sich  niemals  zu  wiederholen 
braucht.  Wer  eine  gründliche  theologische  Bildung  besitzt,  wozu 
natürlich  auch  eine  genaue  Kenntnis  der  Entwickclung  der  Feste 
gehört,  und  der  idealen.  Auffassung  der  Eeligion  zuneigt,  dabei 
aber  auch  kein  Fremdling  ist  in  Welt  und  Gesellschaft,  der  wird 
den  Festideen  stets  neue  Seiten  abgewinnen,  die  für  den  er- 
baulichen Zweck  fruchtbar  gemacht  werden  können. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  soll  nunmehr  der 
Ideenkreis  der  einzelnen  Feste  umschrieben  und  dasjenige,  was 
die  Praxis  bisher  als  homiletisch  verwendbar  erwiesen,  und  was 
die  Sitte  als  feststehende  Einrichtung  herausgestaltet  hat,  dar- 
gelegt werden. 

1,    Das  Pessachfest. 

Das  Pessachfest  ist  vor  Allem  ein  Frühlings  fest:  die 
wiedererwachte  Xatur  preist  ihren  Erlöser,  der  seinen  beleben- 
den Odem  ausgesandt,  damit  die  Schöpfung  sich  erneue  und  das 
Antlitz  der  Erde  sich  verjünge.  Zur  Natur  gehört  aber  auch 
der  Mensch,  in  dessen  Gemütsleben  der  warme  Sonnenstrahl  eine 
nicht  geringere  Veränderung  hervorbringt  als  im  Leben  des  Tieres 
und  der  Pflanze;  in  ihm  spiegeln  sich  ja  alle  Vorgänge  der 
Aufsenwelt,  und  erst  er  verleiht  ihnen  Sprache  und  Empfindung. 
Wie  er  in  allen  Naturlauten  Dankgebete  zu  vernehmen  glaubt, 
die  von  der  Erde  zum  Himmel  emporsteigen,   so   blickt  er  selbst 
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dankerfüllt  zu  dem  Weltenscliöpfer  auf,  der  sich  iliin  in  jedem 
Frühling-e  als  ein  Erlöser  aus  des  Winters  Enge  und  8org-e  oftenbart. 

Und  mit  der  Erlösung-  keimt  aueli  selion  die  llotitnung-.  Der 
Mensch  hofft  und  betet,  dafs  die  Hoftnung*  nicht  trüge;  und  wie 
er  um  Seg'cn  und  Gedeihen  für  die  Saaten  tlelit,  die  der  Land- 
mann in  unserem  Himmelsstriche  der  Erde  anvertraut,  so  fleht  er 
um  den  Segen  Gottes  für  jeg-liche  Arbeit,  um  die  Erfüllung  und 
Verwirklichung  aller  Wünsche  und  Hoffnungen,  welche  nicht  ver- 
stofsen  gegen  das  Heil  der  Gesamtheit. 

Auch  diese  natürliche  Betrachtungsweise  des  Festes  hat  ihre 
„Hagada",  in  welcher  aber  der  Erzähler  sich  nicht  loslöst  von 
der  Gesamtheit  der  jMenschen.  Denn  obgleich  er  nur  von  seinen 
persönlichen  Künnnernissen  berichtet  und  von  der  Erlösung,  die 
ihm  geworden,  so  hat  doch  jeder  Einzelne  in  der  versammelten 
Gemeinde  mehr  oder  weniger  das  Gleiche  erlebt.  In  dieser  Ha- 
gada findet  der  Prediger  zahlreiche  Anknüpfungspunkte  für  seine 
Festbetrachtung,  uiul  seine  Ausführungen  werden  um  so  gröfserer 
Teilnalnne  begegnen,  je  mehr  er  dabei  die  eigensten  Erlebnisse 
und  die  wichtigsten  Sorgen  und  Angelegenheiten  seiner  Zuhörer 
berührt. 

Für  diese  Betrachtungsweise  des  Festes  bieten  die  Hallel- 
Psalmen  schöne  Texte ,  die  freilich  auch  geschichtlich  ge- 
wendet   werden    können,    z.   B.   Ps.  116,    3—5   (pi*l^Jl    T,  j^jf! 

□  n*lD  irnb^Ni);  H'^?  1  —  2;  IIS,  IT;  ib.  21.  Ebenso  das  Hohe- 
lied, dessen  Verse  die  Frühlingsstimmung  mit  ihrem  Sehneu  und 
Höften  in  so  vortrefflicher  Weise  zum  Ausdruck  bringen.  Vgl.  die 
Predigt  von  Manheimcr  über  Hohelied  7,  11 — 13.^) 

Das  Pessachfest  ist  aber  auch  ein  geschichtliches  Fest, 
demi  es  erinnert  an  die  Befreiung  Israels  aus  der  ägyptischen 
Kneclitschaft.  Gott  ist  nicht  blofs  Schöpfer,  Gott  ist  aucii 
König  der  Welt,  und  seine  Königsherrschaft  besteht  vorwiegend 
in  Erlösung  der  Geknechteten,  der  Gebeugten  und  der  schuldlos 
Verfolgten.     Es  giebt  eine  gerechte  Waltung,   es  gicbt  eine  gött- 


')  Gottesdieustliche   Vorträge   etc.    von  J.  N.  Mauheiraer,    1.   Heft. 
Wien  1876. 
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liehe  Verg-eltung-  in  der  Geschichte,  denn  Gott  ist  gütig-  und  ge- 
recht —  mit  dieser  trostreichen  Botschaft  tritt  Israel  ein  in  die 
Geschichte  der  Vollmer.  Und  dieser  Trost,  heilskräftig-  für  die 
Völker  wie  für  die  Individuen,  bewährte  sich  l)esonders  an  Israel 
in  dessen  schicksalsvollem  Gange  durch  die  Geschichte.  Tausend- 
mal wiederholte  sich  ihm  die  ägyptische  Knechtschaft,  und  tau- 
sendmal erlöste  es  der  Ewige.  Und  ob  auch  zahlreiche  Bekenner 
der  Verfolgung  zum  Opfer  Helen,  die  Bekennerschaft  erwies  sich 
als  unsterblich;  und  Avenn  der  Regenschauer  vorübergegangen 
war  und  die  Zeit  des  Gesanges  nahte,  feierte  Israel  kraft  seines 
unsterblichen  Glaubens  das  Pessachfest  als  ein  Fest  der  Erlösung 
aus  alter  und  neuer  Knechtschaft. 

Zu  solcher  Anwendung  des  alten  Festgedankens  bietet  auch 
noch  die  Gegenwart  gegründete  Veranlassung. 

Aber  die  ägyptische  Erlösung  war  nicht  blofs  eine  leibliche, 
sondern  auch  eine  geistige.  Israel  wurde  nicht  blofs  von  der 
Frohnarbeit  Mizraims,  sondern  auch  von  den  finsteren  Wahn- 
vorstellungen des  ägyptischen  Götzendienstes  befreit  und  der 
lichten  und  befreienden  Lehre  der  sinaitischen  Offenbarung  zuge- 
führt. Die  ägyptische  Erlösung  Avar  das  ausgesprochene  Mittel 
zu  dem  Zwecke  der  Übernahme  der  sinaitisehen  Heilssendung 
(Ex.  3,  12).  Hierin  enthüllen  sich  uns  Ziel  und  Bedeutung  israeli- 
tischer Freiheit.  Die  innere  geistige  Freiheit,  die  allerdings  ohne 
die  äufsere  wenigstens  dauernd  nicht  bestehen  kann,  ist  das 
Strebeziel  Israels:  die  Freiheit  in  Gott,  die  in  der  treuen  Beob- 
achtung der  sinaitischen  Lehre  besteht. 

Diese  Fülle  religiöser  Gedanken,  welche  das  Pessachfest  in 
uns  anregt,  legt  uns  die  Wichtigkeit  des  häuslichen  Gottesdienstes 
nahe,  der  für  den  Vorabend  des  Festes  geboten  ist,  ob  er  auch 
in  der  alten  Vorschrift,  das  Opferlamm  im  Familienkreise  zu  ver- 
zehren, seine  Wurzeln  hat.  Der  Prediger  kann  nicht  nachdrück- 
lich genug  die  religiös  erziehliche  Wirkung  dieses  häuslichen 
Gottesdienstes  für  das  heranwachsende  Geschlecht  betonen,  eines 
Gottesdienstes,  bei  welchem  der  Vater  als  Prediger  wirkt  und 
den  lauschenden  Kindern  mit  der  Bedeutung  des  Erlösungsfestes 
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die   wiclitigsten  religiösen  Wahrheiten  und  Aufgaben   des  Juden- 
tums einprägt.  ^) 

Für  die  zahh-eichen  Themen,  zu  denen  diese  Betrachtungs- 
weise des  Festes  Anregung  giebt,  feldt  es  dem  gewandten  Pre- 
diger niclit  an  Texten,  denen  zumeist  leicht  abzusehen  ist,  für 
welches  Thema  sie  sich  als  Grundlage  der  Behandlung  eignen. 
So  z.  B.  Exod.  12,  42;  sodann  in  der  Haphtara  der  beliebte  Text 
Jos.  5,  13 — 15  (Auf  dem  heiligen  Boden  w^ahrer  Freiheit  giebt 
es  keine  unedlen  Kämpfe);  ferner  andere  Stellen  der  pentateuchi- 
schen  Erzählung,  w^elche  das  ägyptische  Ereignis  berühren,  wie 
Exod.  3,  12;  7,  16  vgl.  mit  Lev.  25,  55  (Freiheit  und  Eeligion); 
Exod.  13,  8—10;  Deut.  24,  18  (Die  Erinnerung  an  die  Knecht- 
schaft führt  zum  rechten  Gebrauche  der  Freiheit);  endlich  die 
Psalmen,  welche  die  göttliche  Erlösung  Israels  preisen,  wie 
Ps.  77,  20—21  unter  Anknüpfung  an  die  daselbst  voraufgehenden 
Verse;  ib.  113,  4—8;  114,  1—2  und  die  oben  angeführten  Stellen 
aus  den  Hallel-Psalmen;  ib.  121,  1  —  8  (Siehe  es  schlummert  nicht 
u.  s.  w.);  und  124,  1—8  (Unsere  Hülfe  ist  der  Name  Gottes 
u.  s.  w^).  Aufserdcm  können  auch  Gedanken  und  Aussprüche 
der  Pessach-Hagada  zu  Texten  benutzt  Averden,  z.  B.  die  "^31^5 
□^jD'  t^cr  Spruch  R.  Gamliels  über  die  drei  Symbole  des  Festes: 
Pessach,  Mazza  und  Maror,  die  Deutung  Ben  Somas  zu  Deut. 
16,  3e  (auch  die  vier  Becher  —  unter  Zugrundelegung  von  Ps. 
116,  13  —  und  die  Gestalt  Elias,  des  Trösters  in  allen  Nöten, 
sind  beliebte  Gegenstände  der  Betrachtung  am  Pessachfeste),  w^o- 
bei  nur  eine  mafsvolle  AUegorese  inne  zu  halten  sein  wird. 

Wo  an  beiden  Festtagen  gepredigt  wird,  kann  die  Predigt  an 
dem  einen  Tage  der  natürlichen  und  an  dem  anderen  Tage  der 
geschichtlichen  Bedeutung  des  Festes  gerecht  werden.  Es  können 
aber  auch  beide  Seiten  des  Festes  in  einer  Predigt  behandelt 
werden,   wozu  die  Schrift  aufser  den   erwähnten  Stellen    in   den 


')  Die  Ermalimmg  des  Predigers  würde  freilich  gröfseren  Erfolg  haben, 
wenn  die  Ilabbincr  endlieh  die  Scheu  ablegen  und  sich  zu  einer  zeit- 
gemiifsen  Umarbeitung  der  Pessach  -  Hagada  in  deutscher  Sprache  auf- 
raffen wollten.  Das  wäre  eine  würdige  und  lohnende  Aufgabe  für  den 
Kabbincr-Verband  in  Deutschland. 
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Hallel  -  Psalmen    auch    sonst    recht    passende    Texte    bietet,    wie 
Exod.  23,  15;  34,  18;  Deut.  16,  1. 

Will  man  das  Gebot  der  „Sephira"  zum  Thema  einer  Predigt 
für  den  zweiten  Tag-  des  Festes  wählen,  so  mag-  dies  so  ge- 
schehen, dafs  die  Zählung-  als  ein  äufsercs  Kennzeichen  der  Zu- 
sammengehörigkeit von  Pessach-  und  Schabuotfest  aufgefafst  und 
letzteres  als  „Azeret"  des  ersteren  behandelt  wird.  Der  Prediger 
gelangt  hierdurch  zu  dem  oben  erwähnten  Gedanken,  dafs  die 
sinaitische  Offenbarung  das  eigentliche  Ziel  der  Befreiung  Israels 
war,  und  es  prägt  sich  ihm  in  der  Zählung  die  Sehnsucht  der 
Befreiten  nach  dem  Gesetze  aus,  das  den  wahrhaft  Freien  nicht 
bindet,  weil  es  ihm  zur  Offenbarung  des  eigenen  Herzens  wird. 
Andere  Deutungen  der  Sephira  führen  zu  Gedanken  und  Themen, 
welche  zu  der  freudigen  Stimmung  des  Festes  nicht  passen,  und 
die  füglich  einem  der  Sabbate,  die  auf  das  Fest  folgen,  vor- 
behalten bleiben  können. 

Der  siebente  Tag  feiert  den  Abschlufs  der  Erlösung  Israels 
am  roten  Meere.  Nicht  blofs  die  äufsere  Befreiung  von  den 
ägyptischen  Verfolgern,  sondern  auch  die  innere  Befreiung  von 
dem  ägyptischen  Sklavensinn,  der  weder  auf  Gott  noch  auf  sich 
selbst  vertraut,  vollzieht  sich  hier  in  dem  göttlichen  Strafgerichte 
auf  der  einen  und  in  der  wunderbaren  Errettung  auf  der  anderen 
Seite,  Der  reiche  Inhalt  des  Festabschnittes  bietet  eine  Fülle 
von  Texten,  welche  Anregungen  zu  den  verschiedensten  Themen 
enthalten.  So  Exod.  13,  22;^  ib.  14,  10—13  ('1J)T  urh^  M);  ib. 
V.  31  (Israels  Glaube);  ib.  15,  2a  (Israels  Sang  ist  Gott);  ib.  v.  2b 
(Der  Gott  meines  Vaters  mufs  auch  mein  Gott  sein,  und  umge- 
kehrt; öder  mit  der  Überheferung  soll  die  Überzeugung  sich 
paaren);  ib.  v.  11  (die  drei  Äufserungen  israelitischen  Glaubens); 
ib.  V.  13  (-jiy:i  -  -j-lOnD);  ib.  V.  24  inDiL;:  HD  vgl.  mit  Lev. 
25,  20  73^j  nüf  o^^er  die  Religion  und  die  soziale  Frage). 

Der  achte  Tag  des  Festes  ist  durch  die  Haphtara  mit  ihrem 
messianischen  Gedanken  einerseits  und  durch  die  Seelenfeier 
andererseits  besonders  charakterisiert,  beide  sind  indes  mit  dem 
Freiheits-  und  Erlösungsgedankcn  leicht  in  Einklang  zu  bringen. 
In  dem  messianischen  Gedanken  schreitet  Israel  von  der  Freiheit 
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einer  besonderen  Gemeinscliaft  zur  Freiheit  der  Menschheit  fort, 
und  in  der  Seelenfeier  wird  der  Mensch,  der  im  Fridilinge  ^Yieder 
in  der  Vollkraft  des  Lebens  schwelgt,  an  das  Ende  und  dadurch 
an  das  Ziel  allen  Lebens  gemahnt;  in  beiden  aber  liegt  der  Hin- 
weis auf  eine  Welt  ni)S^  'Ü'Dl^^  i"  welcher  der  ewige  Sabbat 
angebrochen  ist.  Will  der  Prediger  sich  ausschliefslich  mit  dem 
Gedanken  der  Seelenfeier  beschäftigen,  dann  beachte  er  genau 
die  Vorsicht  der  Schrift,  die  hierfür  nur  spärliche  Andeutungen 
bietet,  und  hüte  sich  vor  grol)em  Materialismus,  der  den  Zuhörer 
von  Geschmack  und  liildung  verletzen  mufs.  Über  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  ausfilhrlich  zu  sprechen,  kann  dem  Prediger 
überhaupt  nicht  empfohlen  werden,  er  verfällt  dabei  zu  leicht  in 
den  lehrhaften  Ton,  der  das  Gemüt  nicht  ergreift  und  erbaut; 
es  gehört  aber  auch  eine  vieljährige  Übung  dazu,  bei  einem  so 
schwierigen  Thema  in  Inhalt  und  Form  das  Angemessene  und 
Zulässige  herauszufinden.  Gewr)hnlich  richtet  man  damit  bei 
denen,  auf  die  man  einwirken  avüI,  dennoch  nichts  aus:  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele  ist  ein  Postulat  des  Gemütes  und  als 
solches  ein  Glaubenssatz  der  Religion.  Es  empfiehlt  sich  darum, 
erst  gegen  Ende  der  Predigt,  die  der  Behandlung  irgend  eines 
angemessenen  Themas  gewidmet  ist,  oder  in  dem  letzten  Theile 
derselben  auf  die  Seelcnfeier  hinttberzuleiten. 

Zum  Texte  für  eine  der  Seelenfeier  gewidmeten  Predigt 
kann  aus  dem  Festabschnitt  des  siebenten  Tages,  Exod.  13,  19 
(die  Pietät  gegen  die  Todten),  oder  aus  dem  des  achten  Tages, 
Deut.  16,  IG  (□p'>*)  Tl  ^2D  D^  "^"1^  ^5^1  auf  das  Jenseits  ge- 
deutet) gewählt  werden.  Auch  die  Verse  der  Haphtara,  Jes.  12, 
2—3,  eignen  sich  hierzu,  es  können  hierfür  aber  auch  Texte  aus 
anderen  lUichern  der  Schrift,  wie  z.  B.  Ps.  37,  37,  herangezogen 
werden.  Für  die  Behandlung  des  messianischen  Gedankens  em- 
ptiehlt  es  sich,  zunächst  aus  der  Haphtara  den  Text  zu  wählen, 
z.  B.  Jes.  11,  2  (die  mannigfachen  Offenbarungen  des  Gottes- 
geistes); ib.  V.  9  (das  Ziel  aller  mcnschliclien  Entwickelung);  aber 
auch  hier  können  zu  Texten  i)assende  Stellen  aus  den  anderen 
Büchern  der  Schrift  benutzt  werden. 
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2.    Das  Schabuotfest. 

Das  Schabuotfest  ist  ursprünglich  ein  Früherntefest,  entspricht 
aber  nicht  als  solches  den  natürlichen  Verhältnissen  unseres  Him- 
melsstriches. P]s  kann  daher  die  natürliche  Seite  des  Festes  nicht 
gut  hervorgehoben  werden,  höchstens  kann  man  darauf  hinweisen, 
dafs  unser  Fest  in  die  Zeit  der  Blüten  und  Blumen  fällt,  als 
müfste  die  Erde  geschmückt  sein,  wenn  der  Herr  sich  ihr  offen- 
bart. Hier  spielt  aber  schon  die  geschichtliche  Seite  des  Festes 
in  die  Betrachtung  hinein,  weshalb  es  für  den  homiletischen 
Zweck  am  besten  ist,  sich  von  vornherein  nur  an  die  geschicht- 
liche Bedeutung  des  Festes  zu  halten.  Schabuot  ist  das  Fest  der 
Bundesschliefsung  Gottes  mit  Israel,  es  feiert  die  Krönung  des 
göttlichen  Befreiungswerkes  durch  die  Offenbarung  des  Religions- 
gesetzes, es  bezeichnet  die  Geburtsstunde  der  israelitischen  Reli- 
gion und,  insofern  die  sinaitische  Offenbarung  die  Grundlage  aller 
monotheistischen  Bekenntnisse  geworden  ist,  aller  wahren  Religion 
überhaupt.  Wenn  je,  so  ist  es  an  diesem  Feste  gerechtfertigt, 
mit  dem  Psalmdichter  (Ps.  117,  1.  2)  alle  Völker  und  Nationen 
zum  Preise  des  Ewigen  aufzufordern. 

An  diesem  Feste  darf  der  Prediger  die  Religion  als  Gan- 
zes sich  zum  Thema  seiner  Betrachtung  erwählen  und  die  Fülle  des 
Segens  rühmen,  die  sie  dem  Menschen  gewährt.  Das  Seelenleben 
des  einzelnen  Menschen  in  seiner  Beziehung  zur  Natur  und  Gesell- 
schaft, sowie  der  Entwickelungsgang,  den  das  Kulturleben  der 
Menschheit  bisher  genommen,  bieten  ihm  reichen  Stoff  für  den 
Nachweis,  dafs  die  Religion  es  ist,  welche  den  Menschen  befreit 
und  beglückt;  dafs  sie  ihn  über  sich  selbst  hinaushebt,  indem  sie 
ihn  lehrt,'  sich  selbst  als  ein  Ebenbild  Gottes  zu  betrachten  und  in 
Gott  den  Vater  aller  Menschen  und  in  den  Menschen  die  Kinder 
einer  Familie  zu  erkennen;  dafs  sie  Liebe  aussäet,  Frieden 
stiftet,  Ideale  erzeugt  und  den  Lebensgenufs  erhöht  und  verklärt. 
Zu  diesen  allgemein  religiösen  Themen  bietet  die  Schrift  zahl- 
reiche passende  Texte,  z.  B.  Deut.  10,  12 — 13;  Micha  6,  8; 
Ps.  16,  6—7;  76,  9;  119,  89—91  (der  Psalm  119  ist  besonders 
reich  an  diesbezüglichen  Texten  für  unser  Fest);  Spr.  3,  17;  ib. 
V.  18;  29,  18. 
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Der  Prediger  kann  aber  auch  die  Thatsaclie  der  Offenba- 
rung- und  deren  Wirkungen  und  Folgen  auf  die  Erziehung  Israels  und 
durch  Israel  auf  die  Älenschheit  ziun  Gegenstande  seiner  Betrach- 
tung wählen.  Er  kann  von  der  Auserwähltheit,  oder,  was  das- 
selbe ist,  von  dem  religiösen  Genie  des  jüdischen  Stammes  reden, 
von  den  Pflichten,  die  mit  dieser  Auserwähltheit  verknüpft  sind, 
von  Israels  Sendung  an  die  Völker,  von  der  beispiellosen  Hingabe 
des  Gottesboten  an  die  übernommene  Aufgabe,  von  den  Leiden 
und  Freuden,  die  auf  dem  Wege  des  Heils  liegen,  von  den  Aus- 
sichten und  Hoft'nungen  der  sinaitischen  Offenbarung  und  ähnlichen 
Themen,  wie  sie  gerade  Zeit  und  Gelegenheit  erfordern.  Auch 
für  diese  Themen  bieten  sich  zahlreiche  Texte,  z.  B.  Deut.  5,  1 — 3; 
ib.  V.  26;  29,  13-14;  Hos.  2,  21;  Jes.  42,  G-8;  43,  12b;  44,  1—5; 
GO,  1—3;  Jer.  31,  30—33;  Ps.  68,  19  (nach  dem  Midrasch). 

Für  die  Behandlung  des  Themas,  dafs  das  Judentum  von 
Haus  aus  AYeltrcligion  zu  werden  berufen  ist,  aber  nur  auf  dem 
Wege  der  freien  Überzeugung  Anhänger  gewinnen  will,  eignet 
sich  das  Buch  Rut,  das  als  Erbauungsquellc  für  das  Fest  be- 
stimmt ist,  und  in  welchem  die  Proselytin  Rut  im  Mittelpunkte 
der  Erzählung  steht,  vortreiflich  zur  Grundlage  der  Besprechung. 
Text:  Rut  1,  16-17. 

In  vielen  Fällen  aber  wird  der  Prediger  das,  was  er  von  der 
Religion  im  Allgemeinen  oder  von  der  Religion  des  Judentums 
im  Besonderen  vortragen  will,  an  dem  Inhalte  des  Zelmwortes 
zu  entwickeln  suchen.  Hierbei  wird  aber  die  Methode  eine 
zwiefache  sein.  Der  Prediger  kann  nämlich  entweder  den  gan- 
zen Inhalt  des  Zehnwortes  übersichtlich  behandeln,  wobei  er 
natürlich  die  Architektonik  desselben  betrachten  niufs,   indem  er: 

«)  die  beiden  Tafeln  je  als  Ganzes  einander  gegenüberstellt, 
um  die  gegenseitigen  Beziehungen  von  Himmel  und  Erde,  von 
Religion  und  Sittlichkeit,  von  dem  gröfscren  und  dem  klei- 
neren Lichte  (Gen.  1,  16),  von  den  Urim  und  Tumim  des  hohen- 
priesterlichen Schildes  darzulegen  (Text:  Jes.  51,  16;  Ps.  62, 
12—13;  76,  9;  119,  160  nach  dem  j\Iidrasch); 

ß)  von  einer  Dreiteilung  des  Zehnwortes  ausgeht,  um  in  dem- 
selben das  Verhältnis  des  Menschen  zu  Gott,  zur  Familie  und 
zur  Gesellschaft  zu  kennzeichnen; 
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y)  auf  Grund  einer  anderen  Einteilung-  die  Wirkung-  des 
Gottesgedankens  (1.,  2.,  3.,  4.  Geb.)  auf  die  Tliat  (5.,  6.,  1., 
8.  Geb.),  das  Wort  (9.  Geb.)  und  die  Gesinnung-  (10.  Geb.)  des 
Menschen  schildert; 

d)  nach  Vorgang  des  Midrasch  die  Beziehung  der  korrespon- 
dierenden Gebote  der  beiden  Tafeln  zu  einander  aufdeckt;  endlich 

f)  Anfang-  und  Ende,  Grundlage  und  Spitze  des  Zelinwortes 
ins  Auge  fafst,  um  dort  die  Freiheit  und  hier  die  Religion  und 
dennoch  in  beiden  das  Gleiche  ausgeprägt  zu  finden,  weil  nur 
derjenige  frei  ist,  wen  nicht  gelüstet,  wem  Furcht  und  Hoftnung- 
die  innere  Ruhe  nicht  mehr  rauben  können.^) 

Oder  er  kann  nach  einer  einleitenden  Betrachtung-  über  die 
Oflenbarungslehre  im  Allgemeinen  ein  einzelnes  Gebot  des  Zehn- 
wortes zu  eingehender  Betrachtung  wählen  und  daran  den  Segen 
der  geoflfenbarten  Religion  erweisen. 

In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  ist  der  Prediger  in 
der  angenehmen  Lage,  sein  Thema  an  der  Hand  des  Fest- 
abschnittes behandeln  zu  können.  Übrigens  können  auch  für 
manche  von  den  anderen,  oben  erwähnten  Themen  in  dem  Fest- 
absclmitte  selbst  Texte  aufgefunden  werden,  z.  B,  Exod.  19,  4 — 5; 
ib.  V.  6;  ib.  v.  8  (vgl.  mit  24,  7);  ib.  20,  20  (Wesen  der  Religion 

in^n^  rpnn  -id^di  -  i^i^n  ^x);  j'^-  v.  22-23  (Religion 

und  Materialismus). 

Der  zweite  Tag  wird  durch  die  Seelenfeier  beherrscht,  ohne 
damit  aus  dem  Bannkreise  der  Offenbarung  herauszutreten;  denn 
zur  Offenbarung  der  Religion  des  Geistes  gehört  notwendig  der 
Glaube   an  die   Unsterblichkeit  des   Geistes:    in  der  Oflfenbaruno- 


')  Die  Anordnung  der  einzelnen  Gebote  auf  den  Tafeln  des  Zeug- 
nisses bietet  Stoff  für  mannigfache  Ausdeutungen,  die  hier  natürlich  nicht 
ei-schöpft  werden  können.  So  z.  B.  scheint  sich  das  fünfte  Gebot  den 
voranfgehenden  vier  Geboten  der  ersten  Tafel,  die  über  das  Verhältnis 
des  Menschen  zu  Gott  handeln,  nicht  gut  anreihen  zu  wollen.  Aber  es 
kann  in  dieser  Anordnung  ein  Hinweis  auf  die  Erfahrung  gefunden  werden, 
dafs  unsere  Religion  keine  andere  sein  kann  als  jene,  zu  der  sich  unsere 
Eltern  bekennen,  dafs  Gott  uns  nur  dann  ein  Gott  ist,  wenn  zu 
seiner  Anbetung  die  Ehrfurcht  vor  Vater  und  Mutter  in  uns 
mitwirkt. 
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steigt  der  Gottesgeist  hernieder,  im  Tode  steigt  der  Menschen- 
geist  zu  Gott  empor.  Das  Thema  für  den  zweiten  Tag  möge  aber 
so  gewählt  w^erden,  dafs  es  irgend  einen  Fortschritt  über  dasjenige 
des  ersten  hinaus  enthalte.  Ist  z.  B.  am  ersten  Tage  von  dem 
Wesen  der  Religion  oder  von  der  Bedeutung  der  Offenbarung 
gesprochen  worden,  so  mag  am  zweiten  von  der  Aufgabe  geredet 
werden,  die  für  den  einzelnen  Israeliten  oder  für  die  Gesamtheit 
derselben  hieraus  erwächst.  Oder  es  kann  auch  ein  Thema  für 
beide  Tage  so  gewählt  werden,  dafs  es  sich  leicht  in  zwei  Teile 
zerlegen  läfst,  z.  B.  am  ersten  Tage  von  den  Geboten  der  einen 
Tafel  und  am  zweiten  von  denen  der  zweiten. 

3.    Das  Neujahrsfest. 

Es  war  ein  richtiges  Gefühl  von  der  Weihe  und  Bedeutung  des 
Momentes,  in  welchem  nach  jüdischer  Anschauung  das  alte  Jahr  in 
das  neue  übergeht,  aus  dem  heraus  in  neuerer  Zeit  die  Abhal- 
tung einer  Predigt  auch  am  Vorabende  des  Festes  als  not- 
wendig erachtet  w^urde.  Die  grofsen  Gemeinden  gingen  mit  der 
Einführung  dieser  Predigt  voran,  und  die  IMittelgemeinden,  so 
weit  sie  über  die  nötigen  Kräfte  verfügten,  folgten  nach,  und  es 
steht  zu  hoffen,  dafs  sich  diese  Predigt,  die  nur  die  Form  einer 
Exhortatio  zu  lial)en  braucht  und  nur  wenige  Minuten  dauern 
soll,  sich  recht  bald  in  allen  Gemeinden,  in  denen  die  Wichtig- 
keit der  Predigt  überhaupt  gewürdigt  wird,  als  feststehende  Sitte 
einbürgern  werde.  Die  Neuheit  dieser  Predigt  zeigt  sich  übrigens 
auch  darin,  dafs  sie  sich  noch  nicht  zur  Bestinuntheit  der  Form 
und  des  Inhaltes  durchgermigen,  dafs  sie  hier  Gebet,  dort  An- 
sprache und.  anderswo  geradezu  Predigt  genannt  wird.  Aber 
ein  Gebet  von  der  Länge,  die  hier  doch  immerhin  geboten  ist, 
ist  eine  mifsliche  Sache,  abgesehen  davon,  dafs  Betrachtungen 
über,  das  vergangene  Jahr  und  die  daraus  sich  ergebenden  Er- 
mahnungen an  die  Gemeinde  sich  in  einem  Gebete  gar  nicht 
unterbringen  lassen.  Andererseits  aber  ist  zu  einer  formgerecht 
durchgeführten  Predigt  die  Zeit  nicht  ausreichend,  und  der  Pre- 
diger würde  sich  selbst  den  Stoff  für  die  Predigt,  die  er  beim 
Ilauptgottesdienst  des  Tages  zu  halten  hat,  vorwegnehmen,  wollte 
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er  schon  am  Abend  eine  ausführliche  Betrachtung  über  die  Be- 
deutung des  P^estes,  wie  sie  die  Predigt  erfordert^  anstellen.  Es 
ist  daher  die  Form  der  Ansprache,  die  JoeP)  für  den  Vorabend 
des  Neujahrstages  gewählt  hat,  und  die  nach  einer  kurzen  Be- 
trachtung des  vergangenen  Jahres  den  geistigen  Ertrag  derselben 
an  einen  kräftigen  Text  knüpft,  dessen  Inhalt  auslegt  und  in 
einem  ergreifenden  Gebete  ausklingt,  am  geeignetsten.  In  Bezug 
auf  den  Inhalt^)  aber  wird  festzuhalten  sein,  dafs  er  ausschliefs- 
lich  dem  Rückblick  auf  das  vergangene  Jahr  gewidmet  sein  mufs. 
Die  Ansprache  wird  sich  demnach  etwa  in  folgendem  Gedanken- 
gange bewegen:  Aufforderung  zum  Danke  gegen  Gott  für  die 
uns  im  vergangenen  Jahre  erwiesenen  Gnaden,  die  sich  uns  nicht 
blofs  im  Glücke,  sondern  auch  im  Unglücke  kundgegeben,  inso- 
fern diese  zu  unserer  Herzensläuterung  beigetragen.  Hieran 
knüpfe  sich  die  Darlegung  unserer  Irrtümer,  unserer  mangel- 
haften Erkenntnis  dessen,  was  zu  unserem  Besten  not  thut, 
und  ein  Gebet,  worin  die  Bitte  um  Weisheit  und  Erkenntnis  den 
Mittelpunkt  bildet,  mache  den  Schlufs.  Zu  Texten  sind  Schrift- 
stellen zu  wählen,  wie  etwa  Gen.  32,  IIa  und  27b;  Ps.  31,  20; 
51,  12;  62,  13. 

Der  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  wird  übrigens  auch 
noch  in  der  Predigt  am  Neujahrsfeste  häutig  den  Ausgangspunkt 
bilden.  Denn  alle  die  verschiedenen  Namen  des  Festes,  welche 
den  Neujahrsgedanken  von  verschiedenen  Seiten  beleuchten,  be- 
ziehen   sich    auf  Erlebnisse    und    Eindrücke    der   Vergangenheit. 


')  Festpredigten  von  Dr.  M.  Joel,   Breslau  1867,  S.  97  ff.  und  1 1^3  ff. 

-)  Mit  dem  Inhalte  der  Joeischen  Ansprachen  können  wir  uns  inso- 
fern nicht'  ganz  einverstanden  erklären,  als  sie  auch  schon  Gedanken 
hereinziehen,  die  der  Beginn  des  neuen  Jahres  in  uns  erweckt.  Freilich 
lässt  sich  das  nur  schwer  vermeiden,  da  der  Schlufs  des  alten  zugleich  den 
Anfang  des  neuen  Jahres  bildet  und  eben  darum  auch  die  Gedanken, 
welche  beide  Zeit -Abschnitte  in  uns  hervorrufen,  logisch  zusammen- 
hängen. Dennoch  läfst  sich  hier  wenigstens  das  rechte  Mafs  einhalten, 
wenn  der  Prediger  bei  der  Meditation  sich  gegenwärtig  hält,  dafs  die  An- 
sprache am  Vorabend  des  Neujahrsfestes  ausschliefslich  dem  Rückblicke 
auf  das  vergangene  Jahr  gewidmet  ist. 


g4  Inhalt  der  Predigt. 

Der  Neujahrstag  ist  vor  allem  ein  Tag-  des  Gerichtes  (ClV 
1'^^rO-  Als  solcher  ist  er  aber  ein  „Tag  des  Gedenkens" 
()TH*in  DT)}  ^^•^^-  ™nj^chst:  wir  gedenken  an  ihm  miscrer  Ver- 
gangenheit, besonders  des  eben  vergangenen  Jahres  zimi  Zwecke 
des  Selbstgerichtes,  der  Selbstprüfung  und  Herzensläuterung.  In 
dieser  Betrachtung  Avird  der  „Tag  des  Gedenkens"  zum  ersten 
der  „zehn  Bufstage",  und  je  nach  der  bestimmten  Äufserung  der 
Bufsfertigkeit,  die  dabei  ins  Auge  gefafst  wird,  wird  die  Predigt 
von  der  bufsfcrtigen  Gesinnung  (n^Vi^Tl)?  ^♦J"  ^^^^'  läuternden 
Kraft  des  Gebetes  (H^Cn);  oder  von  dem  heilenden  Tröste  guter 
Werke  (HpH^J)  handeln.  Anknüpfung  bietet  die  Haphtara,  die 
auf  die  betende  Hanna  und  auf  den  Ewigen  hinweist,  der  ein 
Gott  der  Gedanken  ist,  von  dem  die  Thaten  gewogen  werden. 
Aber  auch  die  Toravorlesung,  die  freilich  nicht  unglücklicher 
gewählt  sein  kann,  enthält  diesbezügliche  Andeutungen  in  der 
Erzählung  von  der  Hagar,  die  nur  weinen,  aber  noch  nicht  beten 
konnte,  weshalb  es  daselbst  heilst:  „und  Gott  hörte  die  Stimme 
des  Knaben";  ferner  in  der  Bundesschliefsung  zwischen  Abra- 
ham und  Abimelech,  durch  die  sie  sich  und  ihre  Nachkommen 
zu  gegenseitiger  Liebe  und  Treue  verpflichteten. 

Sodann  kann  der  „Tag  des  Gedenkens"  in  dem  Sinne  auf- 
gefafst  werden,  dals  Gott  der  Menschen  gedenkt,  dafs  er  auf 
ihren  Wandel  und  ihr  Thun  achtet,  um  hiernach  ihr  Schicksal  zu 
bestimmen.  Hier  wird  die  Vorsehung  Gottes  oder  die  Vergel- 
tung Gottes  den  Gegenstand  der  Predigt  bilden,  je  nachdem  die 
göttliche  Weltregierung  an  sich,  oder  mehr  die  Weisheit  und  Ge- 
rechtigkeit derselben  hervorgeho])cn  werden  soll.  Dieser  Gedanke 
eröffnet  einen  Ausblick  in  die  Zukunft,  der  von  aller  Schicksals- 
furcht befreit,  weil  er  in  Gott  den  Lenker  des  Geschicks  erkennen 
läfst.  Hieraus  aber  ergeben  sich  neue  Themen  für  die  Fest- 
betrachtung, wie  z.  B.  das  Schicksal  hat  keine  Macht  über  den 
Israeliten,  oder  der  Israelit  Ijcstimmt  sich  selbst  sein  Geschick. 
Auch  hier  l)ietet  die  Toravorlesung  mannigfache  Anknüpfung, 
besonders  der  für  den  zweiten  Festtag  bestimmte  Abschnitt  ist 
reich  an  diesbezüglichen  xVndeutungen.  Hier  kann  die  Predigt 
entweder  das  erhabene  Vorbild  Abrahams  im  Ganzen  zum  Gegen- 
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stand  der  Betraclitung-  erwählen,  oder  an  die  kurze  aber  durch- 
weg- bedeutsame  Detailschilderung  für  ihre  Zwecke  anknüpfen. 
So  z.  B.  ist  das  "j^n  Abrahams  ein  vorzüglicher  bereits  vielfach 
benutzter  Text  für  die  Festbetrachtung:.  Ebenso  die  Bemerkung 
V.  8  „Und  sie  gingen  Beide  zusammen":  Der  Vater  in  seinem 
Leide  und  der  Sohn  in  seiner  P'reude  gingen  einen  und  den- 
selben Weg.  Endlich  ist  der  Ausspruch  Abrahams  V.  14:  „Gott 
sieht"  bereits  wiederholt  für  die  Neujahrsbetrachtung  in  dem  hier 
besprochenen  Sinne  fruchtbar  gemacht  worden.  Als  Texte,  die 
anderen  Stellen  der  heiligen  Schrift  entlehnt  sind,  mögen  hier 
beispielsweise  folgende  Verse  genannt  werden:  Gen.  49,  18-,  1.  Sam. 
3,  10  (-jnD>0:}-i)  und  ib.  V.  18b;  Jes.  30,  15;  Ps.  27,  1;  31, 
16  (äufsere  und  innere  Feinde);  34,  13  ff.;  39,  5—8  (8  als  eigent- 
licher Text);  91,  14;  ]19,  144. 

Der  Neujahrstag  kann  aber  auch  als  Jahresanfang  homi- 
letisch verwertet  werden,  trotzdem  die  bürgerliche  Zeitrechnung 
von  einem  anderen  Jahresanfang  ausgeht.  Die  jüdische  Ära  zählt 
nach  den  Jahren  seit  der  Weltschöpfung:  ihr  Jahresanfang  wird 
sich  daher  selbst  dem  in  einer  anderen  Anschauung  Aufgewachse- 
nen als  der  Avahrc  Zeitpunkt  für  die  innere  Erneuerung  erweisen. 
Hier-  kann  auch  die  Jahreszeit  —  Avenigstcns  in  unserer  Zone  — 
mit  hereingezugen  werden.  Auch  die  Natur  hat  abgeschlossen 
und  giebt  gleichsam  Rechenschaft  von  ihrem  Wirken.  Dies  ist 
die  Zeit,  welche  die  Religion  Israels  zur  Selbstprüfung,  zur  in- 
neren Einkehr  für  den  Menschen  erwählt  hat.  Und  Avie  die 
Natur  jetzt  vor  dem  menschlichen  Auge  zwar  verborgen  im  Innern 
sich  erneut,  also  rüstet  sich  der  Mensch  durch  die  edlen  Ent- 
schlüsse seines  Herzens  für  eine  bessere  Zukunft.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  eröffnen  sich  dem  Prediger  neue  Themen  der 
Betrachtung:  er  kann  über  die  Flüchtigkeit  des  Lebens,  über  die 
Nichtigkeit  menschlicher  Hoffnungen  und  Strebungen  sprechen,  und 
er  kann  von  da  aus  die  Fragen:  Worin  besteht  das  wahre  Leben? 
und  wie  ist  es  zu  erlangen  und  wie  festzuhalten?  Wodurch  ver- 
leihen wir  unserem  Leben  Dauer  und  Inhalt?  etc.  behandeln.  Diese 
Art  von  Neujahrsbetrachtung  ist  die  natürliche,  die  sich  jedem 
Menschen  als  solchem  aufdrängt,  die  aber  für  den  Israeliten  einen 

Maybaum,  Jüdische  Homiletik.  ^ 
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religiösen  Ansgang-spiinkt  und  ein  religiöses  Ziel  hat.  In  ihm 
weckt  die  menschliche  Htilflosigkeit  das  Bedürfnis  der  Anlehnung 
an  Gott;  ihm  ist  die  Ottenbarnngslehre  der  feste  Anker,  um  frei 
von  aller  Schicksalsfurcht  ruhig  und  heiter  das  Kommende  zu  er- 
warten. Hierauf  wird  der  Prediger  durch  die  Idee  des  ISTcujahrs- 
tages  als  des  Tages  der  Weltschöpfung  gefiüirt.  Denn  dieser 
erinnert  wie  an  den  Gottesgeist,  der  die  Welt  ins  Dasein  rief  und 
allfort  durchwaltct,  so  auch  an  die  Bestimmung,  die  er  ihr  ge- 
setzt (Jes.  4.5,  18),  an  die  Aufgabe  zumal,  die  dem  Menschen,  dem 
Ebenbilde  Gottes,  gestellt  wurde:  diese  Gottesebenbildlichkeit  in 
seiner  ganzen  Lebensführung  auszuprägen.  Anknüpfungen  (Texte) 
bieten  hier  die  bezüglichen  Stellen  in  der  Schöpfungsgeschichte 
und  besonders  die  Hagiographen,  wie  z.  B. :  Ps.  8,  5  ff.;  90,  12; 
ib.  V.  17;  Spr.  15,  24;  Hiob  7,  1;  ib.  V.  17  ff.;  14,  1-3;  Koh. 
12,  13-14. 

Die  Liturgie  des  Neujahrsfestes  teilt  die  Neujahrsgedanken 
in  folgende  drei  Gruppen:  a)  Gott  ist  der  Schöpfer,  also  der 
König  der  Welt  (Malchujjot),  b)  Gott  gedenkt  der  Thaten  und 
Gedanken  der  Menschen,  er  ist  also  Richter  der  Welt  (Zichronot) 
und  c)  Gott  hat  dem  Menschen  durch  die  sinaitische  Lehre  seinen 
Willen  kund  gethan,  er  ist  also  der  Gesetzgeber  der  Welt 
(Schofarot).  Alle  diese  Gedankengruppen  sind  in  der  Idee  des 
Neujahrsfestes  wohl  begründet,  auch  die  dritte,  wie  wir  gesehen, 
darin,  dafs  der  Neujahrstag  an  die  Weltschöpfung  und  an  die 
Bestimmung  des  Menschen  erinnert.  Künstlich  und  gezwungen 
ist  aber  die  Weise,  wie  die  Liturgie  die  dritte  Gruppe  durch  den 
blofsen  Schofarton  begründet,  der  die  sinaitische  Gesetzgebung 
begleitete  und  dessen  Vernehmung  für  den  Neujahrstag  geboten 
ist.  Der  Prediger  mag  daher  auch  in  zusammenfassender  Weise 
alle  drei  Gruppen  in  Einer  Predigt  behandeln,  aber  es  wäre  mifs- 
lich,  wenn  er  l)ei  Behandlung  der  dritten  Gruppe  der  liturgischen 
Begründung  folgen  wollte.  Der  Schofarton  (wie  überhaupt  der 
Jom-Tcruäh)  ist  nur  in  der  einfachen  Weise  für  die  Idee  des 
Tages  homiletisch  fruchtbar  zu  machen,  wie  er  von  den  Pro- 
pheten verwertet  (vgl.  Joel  2,  3;  Arnos  3,  6;  Hos.  8,  1;  Jes. 
58,   1;    .Ter.  G,    17)    und    nachmals    von    ]\Iaimonidcs    gedeutet 
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wurde  ^),  der  sich  hierüber  also  vernehmen  läfst:  „Wiewohl  das 
Blasen  auf  dem  Schofar  am  Jahresanfang-  eines  von  den  Ge- 
boten ist,  denen  die  Schrift  keine  Begründung-  hin/Aifügt,  so 
enthält  es  doch  die  folgende  Mahnung:  Wachet  auf,  Ihr 
Schläfer,  ermuntert  Euch  aus  Eurem  tiefen  Schlummer;  erinnert 
Euch  Eures  Schöpfers  und  prüfet  Eure  Werke,  bessert  und  be- 
kehret Euch!  0,  die  Ihr  die  Wahrheit  vergesset  um  weltlichen 
Tand  und  Eure  Lebenszeit  verstreichen  lasset  im  Eitlen  und  Nich- 
tigen, das  nicht  frommt  und  nicht  rettet,  habet  doch  Acht  auf 
Eure  Seele,  bessert  Euren  Wandel  und  Eure  Werke!  Es  verlasse 
Jeder  seinen  sündigen  Weg  und  seine  unreinen  Gedanken  und 
kehre  zurück  zu  seinem  Gotte".  Die  mystische  Ausdeutung  des 
Schofars  ist  daher  von  dem  Prediger  zu  vermeiden,  vollends  die 
der  einzelnen  Töne,  sonst  verfällt  er  in  Spielerei  und  erweckt 
den  Widerspruch  der  verständigen  Zuhörer  in  seiner  Gemeinde. 

Der  Prediger  mag.  sein  Thema  für  die  Neujahrsbetrachtung 
so  formulieren,  dafs  es  Stoff  für  zwei  Predigten  biete,  in  welchem 
Falle  er  den  einen  Teil  am  ersten  und  den  anderen  am  zweiten 
Tage  des  Festes  behandelt.  Ist  aber  sein  Thema  am  ersten 
Tage  bereits  erschöpft,  so  mag  er  in  der  Festbetrachtung  des 
zweiten  Tages  die  Aufgaben  und  Ziele  der  israelitischen  Gesamt- 
heit erörtern.  Es  sollte  nach  der  Anschauung-  der  Alten  kein 
Fest  vorübergehen,  ohne  dafs  auch  die  messianische  Idee  be- 
sprochen würde,  was  für  den  Neujahrstag  durch  die  Auswahl  der 
Haphtara  für  den  zweiten  Tag  des  Festes  und  durch  das  herr- 
liche Gebetstück  rp^ibSl  ~  "liriD  ]D  (DD!  i"  der  dritten  Bene- 
diktion der  Tephilla  bestätigt  wird.  Keine  von  all  den  zahlreichen 
Ideen  des  Judentums  ist  so  wie  die  messianische  geeignet,  fest- 
liche Stimmung  und  religiöse  Erbauung  zu  wecken. 

Der  Charakter  der  Predigt  mag-  am  Neujahrstage  im  allge- 
meinen ein  moralisierender  sein.  Wenn  auch  an  den  übrigen 
Festen  das  Moralisieren  und  der  Kampf  gegen  die  Verderbnis 
der  Zeit  recht  sehr  einzuschränken  sind  —  an  diesem  Tage  ist 
die  Strafpredigt  ebenso  wie  am  \'ersöhnungstagc  durch  die  uralte 


')  Vgl.  Jad,  Hilchot  Teschuba  3,  4. 
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Sitte  der  Synagoge^)  sanktioniert,  und  sie  wird  auch  noch  in 
unserer  Zeit  von  der  Gemeinde  geradezu  erwartet.  Der  Prediger 
soll  aber  hierbei  die  Vorsicht  gebrauchen,  die  für  jede  Straf- 
predigt geboten  erscheint,  dafs  er  sich  in  seiner  Rede  nicht  schroif 
der  Gemeinde  gegenüberstellt,  sondern  sich  mit  einschliefst,  wo  er 
von  den  Fehlern  und  IrÄümern  der  Menschen  spricht,  also  dafs 
er  das  harte  „Ihr"  vermeidet  und  das  versöhnlichere  „Wir"  bei 
seinen  Ermahnungen  gebraucht.  Sodann  soll  nicht  so  sehr  auf 
die  grofsen  Laster,  die  gewissermafsen  auf  der  breiten  Heer- 
strafse  der  Sünde  liegen,  hingcAviesen  werden,  als  vielmehr  auf 
die  kleineren  sittlichen  Gebrechen,  die  man  als  harmlos  anzusehen 
gewohnt  ist,  und  die  daher  die  Schlupfwinkel  bilden,  wohin  die 
Sünde  sich  bei  Vielen  vor  dem  eigenen  Gewissen  verkrochen  hat, 
aus  dem  sie  aber  noch  häufig  genug  in  den  Vordergrund  des 
Lebens  tritt.  Endlich  soll  auch  hier  das  Positive  vorwalten:  die 
Hoffnung  auf  die  bessere  Erkenntnis,  auf  den  ernsten  Willen  zur 
Umkehr  und  der  Hinweis  auf  die  Gnade  Gottes  dürfen  nicht 
fehlen,  sondern  müssen  vielmehr  der  andächtigen  Gemeinde  als 
die  eigentliche  Frucht  der  Festbetrachtung  iu  herzlicher  Liebe 
dargereicht  werden. 

4.    Der  Versöhnungstag. 

Während  die  Einrichtung  einer  Abendpredigt  vor  dem  Ein- 
züge des  neuen  Jahres  noch  jung  und  darum  noch  nicht  allgemein 
verbreitet  ist,  ist  die  Predigt  am  Vorabend  des  Versöhnungstages 
eine  verhältnismäfsig  alte  und  in  den  deutschen  Gemeinden  längst ' 
eingelcbte  Sitte.  Nach  einem  vorbereitenden  Stimmungsliede  er- 
öffnet die  Predigt  den  Gottesdienst,  der  von  ihr  seine  AVcilie  und 
Bedeutung  empfängt.  Sie  führt  den  Beter  ein  in  die  Gedanken 
des  Tages,  aber  sie  beschäftigt  ihn  mehr  mit  der  Sünde  und 
Bufse  als  mit  der  Vergebung  und  Versöhnung.  Allein  so  wenig- 
es möglich  ist,  sich  in  der  Predigt  am  Vorabend  des  Neujahrs- 
festes ausschlicrslich  mit  dem  Rückblicke  auf  das  veriianü'enc  Jahr 


')  Vgl.   die   alte   homiletische  Deutung  von   Ps.  81,  4   in   der   I'esikta 
ed.  Buber  S.  194  und  Anni.  (52  daselbst. 
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ZU  bcscliäftig-en  iiiul  auf  die  Empfindungen  und  Gedanken,  welche 
diese  Betraclitung-  in  uns  anregt,  zu  beschränken,  ohne  wenigstens 
vorübergehend  auch  auf  die  Zukunft  einen  Blick  zu  werfen,  eben- 
sowenig wird  es  am  Vorabend  des  Versöhnungstages  zu  ver- 
meiden sein,  dafs  auch  der  Versöhnung-sgedanke  gestreift  werde. 
Strenge  Trennung  ist  Aveder  hier  noch  dort  nötig:  es  genügt,  dafs 
die  Betrachtung  sich  vorwiegend  den  Fehlern  und  Mängeln 
unseres  sittlichen  und  religiösen  Wandels  zuwende  und  nur  aus- 
klinge in  dem  Gedanken,  welchen  der  Prediger  am  nächsten  Tage 
behandeln  wird.  Die  Predigt  darf  nicht  lang  sein  und  soll  das 
Zeitmafs  von  etwa  zwanzig  Minuten  nicht  überschreiten.  Geeignete 
Texte  sind  in  allen  Büchern  der  heilig-en  Schrift  zu  finden,  wie 
z.  B.  Gen.  3,  6;  ib.  V.  9—10  (HD^^?);  Num.  16,  5;  2.  Sam.  12, 
1-'?  iZ'^^n  nriN*);  Je»-  55,  7-,  Jer.  3,  22;  Ez.  18,  31  ff.;  Hos.  6, 
1  ff.;  ib.  14,  2-4  ("ny  -)r2^2  ^b)):  Jona  1,  6;  Spr.  28,  13; 
Klagel.  5,  21. 

Der  Versöhnungstag  ist  der  erhabenste  Tag  unter  allen  Fest- 
tagen des  Jahres,  in  ihm  kommt  die  Religion  des  Judentums  zu 
ihrer  reinsten  und  edelsten  Ausprägung.  Liegt  dem  Sabbat  die 
Idee  zu  Grunde,  daf»  der  jVIensch  sich  allwöchentlich  einmal  von 
dem  Getriebe  des  Weltverkehrs  ab-  und  der  Pflege  idealen 
Denkens  und  Empfindens  zuwenden  müsse,  wenn  er  in  der  steten 
Sorge  um  die  Notdurft  des  Lebens  nicht  völlig  auf-  und  unter- 
gehen soll:  so  stellt  der  Versöhnungstag,  dieser  Sabbat  der  Sab- 
bate, an  den  Menschen  die  Zumutung,  die  allerdings  nur  einmal 
im  Jahre  erlullt  werden  kann,  sich  von  allem  Irdischen  loszu- 
lösen, um  einen  vollen  Tag  sich  auf  sein  wahres  Selbst  zurück- 
zuziehen, der  Stinmie  seines  Herzens  zu  lauschen  und  den  in  der 
Seele  fa§t  verglommenen  Funken  des  Göttlichen  wiederum  zur 
hellen  Lohe  anzufachen.  Die  Kasteiung-,  die  der  Körper  dadurch 
notwendig  erleidet,  wird  entweder  reichlich  aufgewogen  durch  die 
Freudigkeit,  welche  in  der  Gottesnähe  in  die  reine  Seele 
einkehrt,  oder  sie  verschwindet  vor  der  Trauer,  welche  die 
sündige  Seele  in  der  Erinnerung  an  die  verlorene  Unschuld  er- 
füllt, wie  der  kleinere  Schmerz  stets  von  dem  gröfseren  aus  dem 
pathologischen  Bewufstsein  verdrängt  wird.  Der  Versöhnungstag 
ist  daher  in  jedem  Betrachte  seiner  Idee  nacii  ein  Fasttag.    Aber 
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das  Fasten  darf  als  kein  Opfer  angesehen  werden,  niclit  als  ein 
Entgelt  zur  Sühne  nnserer  Seele,  ja  es  niiifs  uns  jeder  Gedanke 
daran  fern  hleiben.  Wer  mit  seiner  Seele  noch  am  Irdischen  hanget, 
oder  wer  gar  vor  Gott  erschienen,  bevor  er  alles  Unrecht  von 
sich  abgethan  nnd  gesühnt  hat,  der  hat  —  biblisch  geredet  — 
das  Heiligtum  betreten,  ohne  die  Schuhe  von  seinen  Fttfsen  ge- 
löst zu  haben,  oder  er  hat  —  um  ein  Gleichnis  der  Alten  zu  ge- 
brauchen —  das  Reinigungsbad  genommen  und  dabei  einen  ver- 
unreinigenden Gegenstand  in  seiner  Hand  behalten,  und  den  triff"t 
das  Rüge  wort  des  Propheten  (Jes.  58,  5):  „Ist  das  ein  Fasttag, 
wie  ich  ihn  mir  erwählte?" 

Durch  dieses  Sich-Zurückziehen  von  allem  AVcltwesen  und 
das  V()llige  Aufgehen  der  Seele  im  Ewigen  und  Heiligen  wird 
der  Sabbat  der  Sabbate  zum  Versöhnungstage  für  den  Israeliten. 
Die  Deutung  des  Jeremianischen  Wortes  (Jer.  17,  13)  von  Seite 
Akibas^)  enthält  eine  buchstäbliche  Wahrheit:  „Der  Gottesgedanke 
ist  das  Reinigungsbad  Israels".  Denn  die  Versöhnung  ist  ein 
innerer  seelischer  Vorgang-,  sie  wird  nicht  von  Aufsen  her  be- 
wirkt, sie  vollzieht  sich  in  uns  selbst:  die  Sünde  wird  völlig  auf 
gezehrt  durch  das  heilige  Feuer  der  Bufse  und  Reue,  das  uns  in 
der  Gottesnähe  ergreift,  sie  verliert  ihren  schmerzlichen  Stachel 
und  wird  im  Bewufstsein  überwunden  durch  den  beseligenden 
Gedanken  an  die  überschwängliche  Vaterliebe  Gottes.  In  dieser 
Versöhnungslehre  offenbart  sich  uns  die  erhabenste  Seite  des 
jüdischen  Gottesbegriftes :  Gott  ist  nicht  1)lofs  der  gerechte 
Richter,  als  welcher  er  uns  am  Neujahrstage  erscheint,  er  ist 
auch  der  liebevolle  barmherzige  Vater,  der  die  verirrten 
]\[ensclie]dcinder  wieder  aufnimmt  zu  Gnaden,  wenn  sie  aus  eigener 
sittlicher  Kraft  die  Sündhaftigkeit  überwinden  und  reumütig  zu 
ihm  zurückkehren.  Sie  enthüllt  uns  die  edle  Auffassung  des 
Judentums  von  dem  Verhältnis  der  Gotteskindschaft,  das  selbst 
noch  zwischen  dem  sündigen  Menschen  und  seinem  hinnnlischen 
Vater  fortbesteht,  so  dafs  es  weder  eines  Opfers  noch  eines  Ver- 
mittlers bedarf,  um  den  Sünder  seinem  Gotte  wieder  zuzuführen. 
Hier  treten  die  ünterschcidungspuukte   der  jüdischen   und  christ- 


')  Misclina  Jöina  8,  9. 
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Hellen  Vei-sölinung-slehre  am  klarsten  hervor  und  bieten  sich  dem 
Prediger  zur  Betrachtung  und  Verwertung-  dar.  Er  wird  sie  nie- 
mals völlig  umgehen  dürfen.  Ohne  gerade  zu  polemisieren,  wird  er, 
besonders  in  gefahrvollen  Zeiten,  wie  die  gegenwärtige,  diese  ebenso 
einfachen  und  vernuuftgemäfsen  wie  erhabenen  und  beglückenden 
Wahrheiten  seinen  Zuhörern  tief  einprägen  müssen,  damit  sie  sich 
des  hohen  Vorzugs  ihres  Ijckenntnisses  immer  bewufster  werden. 

Der  Prediger  benutze  sodann  den  Tag,  an  dem  alle  Mitglieder 
der  Gemeinde  vor  ihm  versammelt  sind  und  dem  Gottesworte  die 
gröfste  Empfänglichkeit  entgegenbringen,  um  die  wichtigsten  re- 
ligiösen Angelegenheiten  derselben  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung 
hineinzuziehen.     Themen  und  Texte  können  entlehnt  werden: 

a)  Aus  der  Liturgie,  wie  z.  B.  der  Spruch  in  dem  Gebet- 
stücke npfi  njrijl'  ^^^^'  ^^i^  ^^''^^  Stufen  der  Rückkehr  von 
der  Sünde  zum  tugendhaften  Leben  kennzeichnet  (n7Cri  HDlün 
npi!^);  ferner  ib.  der  Spruch  "];n  -iCV'?^  iIlD^  ülX,  (1er  für 
das  Thema:  Ursprung  und  Ende  der  Sünde,  oder  für  das  andere, 
das  auf  die  Seelenfeier  passend  hinüberleitct :  Wie  erhebt  sich 
der  Mensch  aus  der  Vergänglichkeit  zur  Ewigkeit?  recht  gut  ver- 
wertet werden  kann.  Sodann  in  der  Abo  da  die  beiden  Loose 
für  das  Thema:  Der  Israelit  mufs  sich  heute  entscheiden  für  Gott 
oder  wider  Gott,  das  Leben  für  Gott  endet  im  Heiligtum,  das 
widergöttliche  Leben  in  der  Einöde.  Endlich  das  Schlufsgebet 
des  Hohenpriesters  'LH  )Z']^^  ^^ir;  —  ]ix.n  ^•*P  ^^i"  ^^as  Thema: 
Wie  gestalten  wir  uns  das  Haus,  dafs  es  nicht  zum  Grabe  für 
seine  Bewohner  werde? 

ß)  Aus  dem  Festabschnitte  Lev.  16,  30  zu  verschiedeneu 
Themen^  wie  z.  B. :  Wir  müssen  uns  zuvor  selber  geläutert  haben, 
w£un  der  Tag  seine  sühnende  Wirkung  auf  uns  ausüben  soll; 
oder  der  Versöhnungstag  sühnt  uns  nur  in  Verbindung  mit  Bufse 
und  Bekehrung-,  oder  zu  dem  Tliema  Akibas:  „Vor  wem  reinigt  Ihr 
Euch,  und  wer  reinigt  Euch  u.  s.  w.?"i)  Sodann  ib.  V.  36  zu 
dem  Thema:  der  Versöhnungstag,  die  edelste  Blüte  der  Sabbatidee. 

y)  Aus  der  Haphtara,  wie  z.  B.  Jes.  57,  15;  ferner  ib. 
V.19;  endlich  Jes.  58,  1  bis  Ende,  wo  aus  der  Fidle  der  Verse, 

1)  Vgl.  Holdheim,  Predigten  etc  ni,  S.  213. 


72  Inhalt  der  Predigt. 

je  nachdem  es  das  Thema   erfordert,   der   passende   Text    leicht 
gewählt  werden  kann. 

S)  Ans  anderen  Stellen  der  heiligen  Schrift],  wie  z.  B. 
Exod.  33,  19  zu  dem  Thema:  die  Botschaft  des  Versöhnmigstages 
(vgl.  anch  Jes.  61,  1 — 2);  Lev.  25,  10  zu  dem  Thema:  Rückkehr 
aus  der  Fremde  (diese  als  Selbst-Entfremdung  und  Familien-Ent- 
fremdung- aufgefafst);  Hos.  12,  7;  ib.  14,  5-6;  Jes.  2,  11—12 
zu  dem  Thema:  „Der  Tag  des  Herrn,  ein  Tag  des  Gerichts  und 
der  Sühne";  Ez.  18,  31  ff.;  Ps.  18,  27  zu  dem  Thema:  Wer  sich 
selbst  läutert,  findet  Versöhnung. 

Während  des  Nachmittag- Gottesdienstes  sinkt  die  Andacht 
allmählich  von  dem  Höhepunkte  herab,  den  sie  vorher  erstiegen 
hatte,  im  Neila- Gebete  aber,  das  alle  die  erhabenen  Gedanken 
und  Empfindungen,  die  der  Tag  in  uns  geweckt,  noch  einmal 
wachruft,  erreicht  sie  wieder  ihren  Gipfelpunkt  und  verläfst  ihn 
nicht  mehr,  bis  sie  in  dem  erhabenen  Glaubensbekenntnisse  Israels 
verklungen  ist.  Jeder  Beter  fühlt  sich  von  dem  Bewufstsein  durch- 
drungen und  gehoben,  ein  edles  Tagewerk  bald  vollendet  zu 
haben.  Diese  Stimmung  darf  daher  von  dem  Prediger  durch  er- 
neuerte Rüge  nicht  getrübt  werden,  er  soll  vielmehr  auf  dieselbe 
eingehen  und,  in  Zusammenfassung  aller  bereits  gewonnenen 
Erkenntnis,  die  Redefrucht  des  Tages  nochmals  Allen  zur  Bcherzi- 
gung  anheimgeben.  Aber  auch  wenn  die  Predigt  neue  Forderungen 
aufstellt,  darf  sie  jetzt  überall  Bereitwilligkeit  voraussetzen,  darum 
verhalle  sie  auch  dann  feierlich-beschwörend,  und  die  Überein- 
stimmung der  Zuhörer  vorwegnehmend,  und  sie  klinge  aus  in 
dem  feierlichen  Gelöbnis  der  Gemeinde,  das  vernommene  Gottes- 
wort zu  beherzigen.  Im  übrigen  sei  noch  angemerkt,  dafs  die 
Neila-Predigt  kurz  und  versöhnlich,  eindringlich  und  zur 
That  aufrufend  sei,  dann  wird  sie  ihr  Ziel  erreichen.  Wenn  je 
eine  Predigt  im  Leben  nachwirkt,  so  ist  es  die  Neila-Predigt, 
sie  wird  stets  die  meisten  i)raktischen  Erfolge  aufzuweisen  haben. 

Themen  und  Texte   bieten 

a)  Die  Liturgie.  Es  können  nämlich  alle  Sätze  des  Glau- 
bensbekenntnisses, mit  denen  das  Ncila-Gebct  schliefst,  zu  Texten 
benutzt  werden,  so  das  „Schema"  für  das  Tlienui:  Die  Neda  des 
Leljcns,   oder:   Wie   der   Sonnenuntergang   für  die   Schönheit  des 
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Tages,  so  ist  der  Tod  entscheidend  für  die  Scliönlieit  des  Lebens; 
ferner  das  Cl^■^7^^^  J^IH  Ti  füi'  flf>s  Thema:  die  Festig-keit  des 
Bekenners  (mit  Anspiehmg-  auf  1.  Kön.  18,  21);  endlich  das 
"IJll  IDD  ÜIÜ  "llID  fi^i'  ^^^  Thema:  Wie  fördern  wir  das 
Gottesreich  auf  Erden  ? 

ß)  Wo  zu  Mincha  Lev.  19,  1  —  18  gelesen  wird,  bieten  Lev. 
19,  2  und  ib.  V.  18  passende  Texte  für  die  Neila-Predigt. 

y)  Das  Buch  Jona,  das  als  Haphtara  zu  Mincha  gelesen 
wird,  so  1,  6;  ib.  8—9;  2,  8. 

d)  Zahlreiche  Stellen  der  heiligen  Schrift,  Avic  z.  B.  1.  Sam. 
25,  6  für  das  Thema:  Die  Frucht  des  Versöhnungstages  ist  ein 
dreifacher  Friede;  Zach.  14,  7  für  das  Thema:  Es  ist  dunkel 
geworden  in  Israel,  wie  soll  es  wieder  hell  werden?  Micha  7, 
18  ff.;  Ps,  103,  2  bis  5  und  verschiedene  andere  Stellen. 

5.    Das  Sukkotfest. 

Das  bedeutendste  Wallfest  der  alten  Zeit,  in  unseren  Ge- 
beten „die  Zeit  unserer  Freude"  genannt,  war  das  Sukkotfest, 
Es  gehört  zu  den  sogenannten  historischen  Festen,  obgleich 
das  Historische  daran  sich  lediglich  auf  die  Rerainiscenz  be- 
schränkt, dafs  der  Ewige  Israel  in  Hütten  wohnen  liefs,  als 
er  es  aus  Ägypten  führte  (Lev.  23,  44).  Ursprünglich  war  es 
ein  Natur  fest,  und  dieser  Charakter  ist  ihm  auch  später  nicht 
abhanden  gekommen.  In  Exod.  23,  16  wird  es  noch  ein  Fest 
„der  Einsammlung"  genannt,  und  in  Deut.  16,  13  wird  die  Feier 
des  Hüttenfestes  an  die  Zeit  „des  Einbringens  aus  der  Tenne  und 
der  Kelter"  geknüpft.  Aber  es  ist  auch  natürlich,  dafs  der  fronmie 
Israelit  angesichts  des  Erntesegens  nicht  blofs  an  die  Gegenwart 
und  an  Gott  als  den  Geber  alles  Guten,  sondern  auch  an  die  Ver- 
gangenheit seines  Volkes  dachte  und  Gott  als  den  Hort  Israels 
anbetete.  Ein  derartiger  Rückblick  Avar  auch  thatsächlich  für  die 
Ernte  der  Erstlingsfrüchte,  die  gewöhnlich  um  das  Schabuotfest 
begann,  vorgeschrieben  (Deut.  26,  1  ff.).  Der  Israelit  sollte  seiner 
Vergangenheit  stets  eingedenk  bleiben,  weil  sich  ihm  aus  ihr  in 
offenkundigster  Weise  der  Heilsplan  des  Ewigen  enthüllte.  Und 
so  gestaltete  sich  ihm  die  Hütte,  die  er  ursprünglich  um  die  Zeit 
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der  Weinlese  und  der  Einsamndiing  der  Feldfrüchte  und  ferner  in- 
foli^-e  der  Ankunft  unzählig-er  AValler,  die  in  der  »Stadt  kein  Unter- 
kommen fanden,  aus  natürlichen  Gründen  erbaute,  wie  von  selbst 
zu  einem  Symbol,  das  ihn  an  die  Zeit  der  Wüstenwanderung 
seiner  Vorfahren  gemahnte,  wo  die  Hütte,  die  jetzt  vorüber- 
gehend fröhlichen  Zwecken  diente  (Hos.  12,  10),  dauernd  die 
einzige  Zuflucht  war  vor  der  Hitze  des  Tages  und  der  Kälte  in 
der  Xacht.  Diesen  Gedankengang  wollte  die  Schrift  durch  ihre 
historische  Reminiscenz  (Lev.  23,  44)  in  dem  Israeliten  wach- 
rufen, um  ihn,  wie  der  scharfsinnige  Schrifterklärer  Samuel  ben 
Meir  zur  Stelle  bemerkt,  gerade  zur  Zeit  des  Erntesegens,  wo  die 
Gefahr  der  Überhebung  und  des  Pochens  auf  den  irdischen  Be- 
sitz nahe  liegt,  zu  demütigem  Danke  gegen  Gott  zu  veranlassen, 
„der  allein  die  Kraft  giebt,  Reichtum  zu  erwerben",  und  der  den 
rechten  Gel)rauch  des  Reichtums  gelehrt  hat.^)  Was  JMoses  an 
einer  anderen  Stelle  (Deut.  8,  2  —  18)  in  klarster  Weise  ausge- 
sprochen und  durch  die  Geschichte  der  Wüstenwanderung  be- 
leuchtet hat,  die  Idee  nämlich,  dafs  Gott  Israel  wie  ein  Vater 
seinen  Sohn  erzieht  —  diese  Idee  ist  hier  durch  den  stunnnen 
Hinweis  auf  die  Hüttenbewohner  in  der  Wüste  allerdings  nur  an- 
gedeutet, aber  die  Andeutung  genügt,  sie  kann  durchaus  nicht 
mifsverstanden  werden. 

Der  Prediger  wird  daher  das  Sukkotfest  im  Sinne  der 
heiligen  Schrift  als  ein  Erntefest  feiern,  das  aber  auch  histo- 
rische Erinnerungen  in  uns  wachruft,  das  uns  demnach  in 
Gott  nicht  blofs  den  Ernährer,  sondern  auch  den  Erzieher 
und  Leiter  des  Menschengeschlechtes  verehren  und  anbeten  lehrt. 
Er  kann  auch  jede  dieser  Ideen  getrennt  besprechen,  so  dafs  er 
z.  B.  am  ersten  Tage  des  Festes  der  einen  und  am  zweiten  der 
anderen  Idee  des  Festes  gerecht  wird.  Die  Themen  für  beide 
Betrachtungsweisen  liegen  auf  der  Hand:  die  Ernte  fordert  die 
Begüterten  zur  Dankbarkeit  gegen  Gott  und  zur  Wuhlthätigkeit 
gegen  die  Menschen,  die  Armen  aber  zur  ZuiViedenheit  und  zum 
Vertrauen  auf  den  Ewigen  auf,   ))eide  aber  werden  als  Israeliten 


')  Vgl.  die  Maliining    i;i   rr^M   12V   ''D  Pini   bei  den  auf  die  Ernte 
bezüglichen  Gesetzen  Deut.  2-t,  22. 
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durch  die  scliicksalsvolle  Wandernn,2:  ihrer  Bclvcnnerschaft  im 
Glauben  an  ihre  Heilssendung-  g-efestigt  und  über  alle  Ungunst 
der  Zeit  hinweggehoben.  Als  Texte  können  Deut.  8,  2;  ib.  V.  6 
und  ib.  V.  18  benutzt  werden;  auch  die  Hallel- Psalmen  bieten 
passende  Texte,  ebenso  die  übrigen  Bücher  der  heiligen  Schrift, 
z.  B.  Spr.  30,  7—8  (die  erste  Bitte  in  V.  8  ist  durch  den  vorauf- 
gegangenen Versöhnungstag  bereits  erfüllt)-,  Koh.  5,  11  u.  v.  a. 
Stellen. 

Nicht  selten  wird  das  Erntefest  in  der  Predigt  symljolisch 
gedeutet  auf  die  künftige  Ernte  in  den  Gefilden  der  Menschheit, 
wenn  dereinst  die  Saatenkeime  der  Liebe  und  der  Gerechtigkeit, 
welche  die  Lehre  Israels  unter  den  Völkern  ausgestreut,  aufge- 
gangen sein  werden.  Durch  diese  messianische  Auffassung  des 
Hüttenfestes  vermag  der  Prediger  an  den  voraufgegangenen  Ver- 
söhnungstag anzuknüpfen,  insofern  sich  der  mit  sich  selbst,  mit 
der  Welt  und  mit  Gott  versöhnte  Mensch  am  besten  eignet,  um 
an  dem  Aufbau  des  Gottesreiches  zu  arbeiten.  Den  passenden 
Text  bietet  die  Haphtara  des  ersten  Festtages.  Ein  anderes, 
ebenso  beliebtes  und  bereits  vielfach  behandeltes  Thema  ergiebt 
sich  aus  dem  Umstände,  dafs  das  Sukkotfest,  „das  Fest  un- 
serer Freude",  auf  den  Versöhnungstag  folgt.  Denn  diese  Auf- 
einanderfolge veranschaulicht  den  echt -jüdischen  Gedanken,  dafs 
wahre  Freude  nur  in  einem  reinen  Herzen  Avohnt,  dafs  also  ohne 
Friede  keine  Freude  möglich  ist.  Für  die  Behandlung  der  hier- 
aus sich  ergebenden  Themen:  Worin  besteht  die  wahre  Freude? 
wie  wird  sie  erworben?  wie  erhalten?  u.  s.  w.  eignen  sich  zu 
Texten  Deut.  16,  14;  Jes.  61,  10—11  und  ähnliche  Stellen. 

Symbolisierungen,  welche  sich  bis  auf  die  einzelnen  Teile 
und  die 'Konstruktion  der  Festhütte,  oder  auf  die  einzelnen 
Pflanzenarten  des  Feststraufses  erstrecken,  waren  vormals  sehr 
beliebt  und  sind  noch  immer  im  Schwange,  sind  aber  dem  mo- 
dernen Prediger  durchaus  nicht  anzuraten.  Denn  abgesehen  von 
dem  ]\[ifslichen,  das  aller  derartigen  Symbolik  anhaftet,  fehlt 
hierzu  bei  der  Festhütte  zunächst  die  notwendige  Voraussetzung, 
dafs  sie  im  Volke  noch  lebe,  und  dafs  die  den  Bau  derselben 
betreffenden  Vorschriften  den  Zuhörern  bekannt  seien.  Nur  die 
wenigsten  haben   hiervon  noch  einige  dunkle  ßeminiscenzen,   die 


76  Inhalt  der  Precligt. 

P'esthttttc  selbst  aber  schwindet  immer  mehr  aus  dem  Leben,  be- 
sonders in  gTüfseren  Städten,  wo  aufser  der  einen  Festhütte, 
W' eiche  die  Gemeinde  als  solche  im  Hof  räume  der  Synagoge  er- 
bauen läfst,  nur  äufserst  wenige  von  den  Gemeindegliedern  er- 
richtet werden.  Fast  ebenso  verhält  es  sich  aber  mit  dem  Fest- 
straufs. Dagegen  können  und  sollen  Festhütte  und  Feststraufs 
im  ganzen  wohl  symbolisch  aufgefafst  und  homiletisch  verwertet 
werden.  So  z.  B.  die  Festhütte  in  dem  Thema:  Vertraue  nicht 
auf  irdischen  Besitz  (^^n  H*!''!^/  vertraue  auf  Gott!  wozu 
Jes.  4,  6,  wo  die  Hütte  als  Symbol  des  göttlichen  Schutzes  im 
Glücke  wie  im  Unglücke  aufgefafst  wird,  als  Text  benutzt  werden 
kann,  Oder  in  dem  Thema:  Wurzle  nicht  zu  sehr  im  Diesseits, 
deine  wahre  Heimat  ist  das  Jenseits  (Text:  Ps.  39,  13);  oder  in 
dem  Thema:  Das  wandernde  Israel  ist  die  Aussaat  des  Heils 
unter  den  Völkern,  wozu  sich  Jer,  31,  26;  Hos.  2,  25;')  Zach. 
10,  9  als  Texte  eignen.  Ebenso  kann  der  Feststraufs  symbolisch 
auf  den  herbeizuführenden  Friedensbund  der  Menschen  gedeutet 
werden,  z.  B.  in  dem  Thema:  Der  Friede  unter  den  verschie- 
denen Ständen  und  Klassen  der  Gesellschaft  kann  nur  durch  den 
Zusammenschlufs  Aller  in  Liebe  und  Gerechtigkeit  erreicht  w^er- 
den;  oder  in  dem  Thema:  Wie  errichten  wir  das  Heiligtum  der 
Liebe  und  des  Friedens  auf  Erden?  Zu  Texten  eignen  sich  hier 
Jes.  56,  1 ;  Zach.  8,  16  und  andere  Stellen. 

6.    Das  Schlufsfest. 

Die  Bedeutung  des  Schlufsfestes  ist  in  der  Schrift  nicht  an- 
gegeben. Es  wird  ri"n!»y  genannt,  womit  wahrscheinlich  die  grofse 
Versammlung  bezeichnet  wmrde,  welche  die  Wallfahrer,  bevor  sie 
in  die  Heimat  zurückkehrten,  zum  Zwecke  einer  Schlufsfeier  ver- 
anstalteten. Es  erscheint  überall  als  ein  ])esonderes  Fest,  mit 
welchem  der  Kreis  der  grofsen  Jahresfeste  seinen  Abschlufs  findet. 
Es  ist  also    der  Bedeutung  nach,  wenn  auch  nicht    dem  Namen 
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nach,  ein  Schlufsfest.  Als  ScliluMest  fafst  es  ziinäclist  die 
Festeiiidrticke  des  Tiscliri- Monates  zusammen,  um  sie  für  das 
praktische  Leben  in  der  nunmehr  beginnenden  festlosen  Jahres- 
hälfte fruchtbar  zu  macheu.  Denn  dieses  Leben  mit  seinen  ^Vn- 
fechtungen,  mit  seinen  Sorgen  und  Mühen  wirft  bereits  seine 
Schatten  in  die  helle  Festfreude  hinein,  und  es  drängt  sich  uns 
daher  die  Frage  auf,  wie  wir  uns  den  idealen  Ertrag  der  Feste 
erhalten  können,  um  dadurch  unser  Berufsleben  zu  versittlichen 
und  zu  verklären. 

Dieser  Ertrag-  ist  aber  ein  doppelter.  Je  nachdem  die  Fest- 
eindrücke des  Neujahrs-  und  Versühnungstages  oder  die  des 
Sukkotfestes  vorwiegen,  werden  uns  Gedanken  über  Bestim- 
mung, Wert  und  Ziel  des  irdischen  Lebens  im  gan- 
zen, oder  über  Ernährung  und  Erziehung-  des  Menschen 
durch  Gott  beschäftigen  und  in  der  Predigt  des  Schlufsfestes 
zum  Ausdruck  gelangen.  Für  die  Behandlung  der  ersten  Ge- 
dankenreihe gewährt  zunächst  die  Haphtara  passende  Texte,  so 
1.  Kön.  8,  61  und  ib.  V.  G6b  (2b  ^DiDI  D^nDü)-  Sodann  bietet 
auch  das  Buch  Kohelet,  welches  der  Erörterung  dieser  Gedanken 
gewidmet  ist  und  deshalb  als  Erbauungsquelle  für  das  Schlufsfest 
erwählt  wurde,  eine  Fülle  von  hierher  gehörigen  Texten,  die  sich 
übrigens  auch  zur  homiletischen  Behandlung  der  für  diesen  Fest- 
tag vorgeschriebenen  Seelenfeier  in  vorzüglicher  Weise  eignen. 
Endlich  können  auch  Texte  aus  den  anderen  Büchern  der  Schrift 

benutzt  werden,  wie  z.  B.  L  Sam.  25,  6  (Dl/^  "jb  "1*L^\^  ^Dl 
entweder  auf  die  Gesamtheit  der  Menschen  oder  auf  die  Toten 
zu  beziehen). 

Für, die  zweite  Gedankenreihe  bietet  der  Umstand  eine  pas- 
sende Anknüpfung-,  dafs  am  Schlufsfeste  seit  je  her  um  Regen 
für  die  Wintersaat  gebetet  wurde.  In  unserer  Zeit  und  in  un- 
serem Himmelsstriche  freilich  wird  dieses  Gebet  besser  auf  den 
göttlichen  Segen  für  alle  menschliche  Arbeit  auszudehnen 
sein.  Wie  nahe  liegt  da  der  Gedanke  an  die  Armen,  die  nicht 
geerntet,  und  an  die  Unglücklichen,  denen  die  Arbeit  nicht  zum 
Segen  gediehen  ist,  und  wie  leicht  reiht  sich  hieran  der  andere 
von  dem  Segen  der  Menschenliebe,  die  uns  Herz  und  Hand  öffnet. 
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um  jeder  Not  zu  steuern  und  jedem  Mangel  abzuhelfen!  Zumal 
der  fruchtbare  Sommer  zu  Ende  geht,  die  Sonne  ihre  letzten 
warmen  Schcidegrüfse  zur  Erde  .sendet,  und  der  Winter  sich  be- 
reits ankündigt,  der  auch  bei  dem  Ärmsten  die  Lebensbedürfnisse 
steigert!  Hier  müssen  die  Festeindrücke  ihre  nachhaltige  Kraft 
be^Yähren,  indem  sie  in  uns  die  Selbstsucht  überwinden  und  den 
milden  Sinn  unter  den  Älenschen  wecken.  Zur  homiletischen  Be- 
handlung dieses  Gedankens  bietet  zunächst  der  Festabschnitt  ge- 
eignete Texte,  so  Deut.  15,  7  {^^)  -jn::^  H^^  Y^v^H  ^*^ 
"in*'  rii^  VCpri-  Beides  ist  nötig,  denn  weiche  Herzen  haben 
gar  viele,  aber  der  Weg  vom  Herzen  zur  Hand  ist  bei  manchem 
sehr  weit)  und  il).  V.  11;  aber  es  können  auch  Texte  aus  anderen 
Büchern  der  Schrift  diesem  Gedanken  zu  Grunde  gelegt  werden,- 
wie  z.  B.  Jes.  55,  10-12. 

Da  an  dem  Tage  nach  dem  Schlufsfeste,  am  Freudenfeste 
der  Thora,  in  den  meisten  Gemeinden  keine  Predigt  stattfindet, 
so  kann  füglich  auch  am  Scldufsfeste  im  Anschlüsse  an  die  Pe- 
rikope  des  nächsten  Tages  von  dem  Tode  ]\Ioses'  gesprochen  und 
auf  die  Seclenfeier  hinübergeleitet  werden.  Oder  es  kann  das 
Schlufsfest  auch  als  Schlufsfest  der  Tliora,  deren  Verlesung  am 
nächsten  Tage  beendet  wird,  aufgefalst  und  denmach  über  die 
Thora  im  allgemeinen,  ihren  Wert  und  ihre  Bedeutung  in  der 
Geschichte  der  Menscldicit,  über  ihr  Wirken  in  der  Gegenwart 
und  iln'cn  Einflufs  auf  die  Zukunft  gesprochen  und  die  eifrige 
Pflege  dcrsell)en  der  Gemeinde  ans  Herz  gelegt  werden.  Passende 
Texte  bietet  der  P"'estabschnitt  der  Thora,  so  Deut.  33,  4;  ib. 
V.  29;  34,  6b  (in  dem  gleichen  Sinne  wie  p!0  ^^  Dp>^  ^^^^  ^c- 
liaudeln).  Auch  der  gegenseitige  Zuruf,  in  welchen  die  Gemeinde 
nach  Beendigung  der  Thora  -  Vorlesung  ausbricht:  p|n  plH 
pinn.]!  (^'»l-  2.  Sam.  10,  12),  kann  als  Text  für  diese  Betrach- 
tung recht  gut  verwertet  werden. 

7.    Die  Halbfcstc  und  die   ausgezeichneten  Sabbate. 

Zu  den  Halbfesten,  welche  für  die  Predigt  in  Betracht  kom- 
men, gehören  das  Chanuka-  und  das  Purimfest. 
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Erst  in  neuerer  Zeit  tritt  in  inuner  weiteren  Kreisen  das  Be- 
strehen hervor,  das  Chanukafest  seiner  hohen  Bedeutung-  gemäfs 
zu  feiern  und  es  dadurcli  dem  Herzen  der  Gemeinde,  aus  dem  es 
fast  völlig"  verdrängt  war,  wieder  nahe  zu  hringen.  Seine  syna- 
gogale  Feier  war  vormals  allerdings  eine  sehr  dürftige,  es  machte 
sich  nur  in  der  Litm-gie  einigermafsen  ])emerklich,  und  es  stand 
seihst  hinter  dem  Purimfeste  zurück,  insofern  an  diesem  die  Be- 
deutung des  Festes  wenigstens  durch  die  Verlesung  der  Ester- 
Rolle  der  Gemeinde  dargelegt  wurde.  Von  den  Heldenthaten  der 
jMakkahäer  aber  kündete  hlofs  die  dürftige  Bemerkung,  welche  in 
der  Tephilla  eingeschaltet  wurde,  und  das  winzige  Lichtlein,  das 
man  in  Synagoge  und  Haus  anzündete,  konnte  selbst  in  den  finsteren 
Zeiten  des  Druckes  und  der  Verfolgung  nur  überaus  wenig  Ein- 
druck machen.  Dazu  kam  nun  noch,  dafs  das  Chanukafest  in 
neuerer  Zeit  mit  dem  christlichen  Weihnachtsfest,  das  ungefähr 
in  dieselbe  Jahreszeit  fällt,  in  Konkurrenz  treten  mufste,  weil  in 
gewissen  jüdischen  Kreisen  die  Neigung  immer  weiter  um  sich 
griff,  das  vermeintlich  deutsch-nationale  Weihnachtsfest  mitzu- 
feiern. Es  war  die  höchste  Zeit,  dafs  für  die  Wiederbelebung  des 
Chanukafestcs  etwas  geschah.  Um  nun  einerseits  das  Andenken 
an  die  j\Iakkabäer  wieder  wachzurufen  und  andererseits  ein 
Gegengewicht  gegen  das  Weihnachtsfest  zu  schaffen,  versuchte 
man,  das  Chanukafest  in  zwiefacher  Weise  in  der  Schätzung  der 
Gemeinde  zu  heben.  Erstlich  durch  die  Predigt  am  Vorabend 
des  Festes,  welche  von  den  Kämpfen  der  Makkabäer  für  die  Er- 
haltung der  väterlichen  Religion  künden  und  die  Nachkommen 
auf  diese  edlen  Vorbilder  religiöser  Treue  und  Hingebung  ver- 
weisen sollte;  sodann  dadurch  dafs  man  die  jüdische  Mildthätig- 
keit  gegen  Arme  und  Dürftige  an  diesem  Feste  in  besonders 
reichem  Mafse  sich  entfalten  liefs.  In  der  That  ist  durch  diese 
Veranstaltungen,  die  in  immer  weiteren  Kreisen  Nachahmung* 
finden,  eine  Besserung  eingetreten:  das  Chanukafest  ist  volkstüm- 
licher geworden  und  hat  in  der  Liebe  und  Wertschätzung  der 
Gemeinde  merklich  gewonnen. 

Dieses  Ziel  behalte  der  Prediger  stets  im  Auge  und  suche 
zunächst  durch  die  Predigt  in  dieser  Richtung  zu  wirken.  Die 
Geschichte  der  Makkabäer,  welche  die  ünüberwindlichkeit  Israels 
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veranschaulicht  und  am  offenkundigsten  darthut,  dafs  das  Juden- 
tum einen  notwendigen  geistigen  Faktor  in  der  Entwickelung-  der 
Menschheit  biUlete  und  annoch  biklet,  gewährt  ihm  reichen  StofiP, 
der  für  den  angedeuteten  Zweck  überaus  fruchtbar  gemacht  wer- 
den kann.  Sie  bietet  Anregung  zu  einer  Fülle  von  Predigt- 
Themen,  von  denen  hier  einige  Beispiele  angeführt  werden  sollen : 
Die  Begeisterung  verleiht  Stärke  und  Sieg;  für  den  Ewigen  giebt 
es  kein  Hindernis  zu  helfen  mit  Vielen  oder  Wenigen  (1.  Sam. 
14,  6b);  Judentum  im  Gegensatz  zum  Heidentum;  was  steht  höher: 
Wahrheits-  oder  Schönheitssinn,  Religion  oder  Kunst?  welche 
Mächte  zerstören  und  welche  bauen  auf  das  Heiligtum?  u.  s.  w. 
Als  Texte  können  auch  Stellen  aus  den  Makkabäerbüchern  heran- 
gezogen -werden,  ol)gleich  dazu  keine  Nötigung  vorliegt,  da  die 
sogenannten  makkabäischcn  Psalmen,  besonders  aber  Ps.  119 
zahlreiche  geeignete  Texte  darbieten. 

An  dem  Sabbate  in  der  Festwoche,  an  welchem  zumeist  Gen. 
41—44,  17  zur  Verlesung  gelangt,  mögen  gleichfalls  die  makka- 
bäischen  Kämpfe  und  Siege  den  Hauptgegenstand  der  gottesdienst- 
lichen Betrachtung  l)ilden,  oder  wenigstens  in  dieselbe  mit  einbe- 
zogen werden.  Zu  Texten  eignen  sich  hier:  Gen.  41,  38 — 39; 
42,  8;  ib.  V.  18b  und  viele  Stellen  aus  den  Hallelpsalmen. 

Auch  am  Vorabend  des  Purimfestes  wird  jetzt  in  manchen 
Gemeinden  gepredigt,  besonders  in  solchen,  wo,  wie  in  der  Neuen 
Synagoge  zu  Berlin,  die  Verlesung  der  hebräischen  Ester -Rolle 
nicht  mehr  stattfindet,  weil  sie  in  unserer  Zeit  ihrem  ursprüng- 
lichen Zwecke  nicht  mehr  entspricht.  Da  tritt  die  Predigt  an 
die  Stelle  der  ehemaligen  Vorlesung.  Die  Predigt  dieses  Abends 
hat  daher  mehr  den  Charakter  eines  Vortrages  als  den  einer 
Predigt.  Die  Narratio,  die  sonst  mit  einigen  Sätzen  abgethan 
ist,  weil  der  Prediger  sie  als  bekannt  voraussetzen  darf,  ninnnt 
hier  ex  officio  den  gröfsten  Raum  ein  und  mufs,  Avenn  auch  nur 
in  gedrängter  Kürze,  das  Wesentliche  des  Ereignisses  der  (ie- 
meinde  vorführen.  Hieran  knü})ft  der  Prediger  die  Betrachtung- 
irgend  eines  Punktes  in  dem  Ereignisse,  der  für  den  jeweiligen 
Zweck  der  Predigt  sich  am  besten  eignet,  und  es  folgt  sodann  die 
Application,  Zu  solchen  Anknüpfungspunkten  für  die  Betrachtung 
eignen  sich  Est.  2,   5;   3,  8;  4,  13—14;  7,  3;  8,  G;  9,  22;  10,  3. 
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Wo  am  Purimfeste  selbst  keine  Predigt  stattfindet,  wird  das 
Ereignis  am  vorhergehenden  Sabbate,  zumeist  in  Anknüpfung  an 
den  verlesenen  Abschnitt  Sachor  (Deut.  25,  17  ff.)  in  der  Predigt 
erwähnt,  oder  auch  als  Hauptgegenstand  der  gottesdienstlichen 
Betrachtung  eingehend  besprochen. 

Dieser  Sabbat  sowie  der  dem  Neumonde  Adar  unmittelbar 
voraufgehende  und  die  zwei  Sabbate  vor  dem  Neumonde  Nissan 
gehören  zu  den  vier  Sabbaten,  welche  durch  eine  besondere 
Thoralektion,  die  sich  der  Verlesung  des  Wochenabschnittes  an- 
schliefst, ausgezeichnet  sind.  Wo  an  diesen  Sabbaten  die  beson- 
dere Thoralektion  noch  beibehalten  ist,  steht  es  in  dem  Belieben 
des  Predigers,  seine  Predigt  entweder  ganz  dem  Inhalte  dieser 
besonderen  Lektion  zu  widmen,  oder  ihn  in  seine  Betrachtung 
des  Wochenabschnittes  hineinzuflechten.  Der  geschickte  Prediger 
wird  die  alten  Erinnerungen,  welche  durch  diese  besonderen 
Lektionen  geweckt  werden,  stets  fruchtbar  zu  machen  wissen  für 
die  wahrhaft  »religiöse  Gesinnung  und  Erbauung  der  Gemeinde. 

Ebenso  führen  die  Sabbate  vor  und  nach  dem  Trauertage 
des  neunten  Ab  besondere  Bezeichnungen,  welche  von  dem 
ersten  Worte  der  Haphtara  hergeholt  sind.  Die  Predigt  knüpft 
an  diesen  Sabbaten  gewöhnlich  an  die  Haphtara  an  und  behan- 
delt das  Ereignis  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Opfer- 
tempels, je  nach  dem  Standpunkte  des  Predigers  als  eine  Hem- 
mung oder  als  eine  Förderung  der  Heilssendung  Israels.  In 
keinem  Falle  aber  darf  in  der  Predigt  die  warmherzige  Liebe 
zu  dem  Lande  der  Väter  vermifst  werden ,  an  dem  sieh  erfüllt 
hat  das  Prophetenwort:  „Denn  von  Zion  wird  ausgehen  die  Lehre 
und  das  Wort  Gottes  von  Jerusalem"  (Jes.  2,  3;  Micha  4,  2). 


B)  Die  Casualpredigt. 

Vorbemerkung. 
Casualreden  beziehen  sich  nicht  auf  bestimmte,   regelmäfsig 
wiederkehrende    Festzeiten    des   religiösen  Lebens,    sondern   be- 
leuchten ein  zufälliges  aber  bedeutsames  Ereignis,  welches  durch 
den  religiösen  Redeakt  aus  seiner  Zufälligkeit  herausgehoben  und 
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als  ein  Glied  in  der  Kette  der  göttlichen  Leitung  enthüllt  werden 
soll.  Hier  ist  auch  nicht  die  Gesamtheit  der  Bekenuerschaft  be- 
teiligt, sondern  nur  der  einzelne  Israelit,  oder  ganze  Gruppen  von 
Gemeindegliedern,  oder  auch  die  Gesamtheit  einer  Gemeinde, 
oder  endlich  die  Religionsgemeinden  eines  ganzen  Landes.  Die 
jüdische  Religion  will  alle  Vorkommnisse  des  Menschenlebens  in 
Beziehung  zu  Gott  bringen,  darum  heiligt  sie  die  wichtigsten 
Momente  des  privaten  wie  des  ötfentlichen  Lebens.  Wie  es  in 
alter  Zeit  neben  den  statutarischen  Opfern  auch  Privatopfer  gab, 
welche  für  wichtige  Vorkommnisse  des  Einzellebens  teils  vorge- 
schrieben, teils  dem  freien  Herzensdrange  anheimgegeben  waren,  so 
hat  sich  auch  später,  als  man  die  Farren  mit  dem  Worte  der  Lippen 
bezahlte,  das  Bedürfen  des  einzelnen  allmälig  Geltung  verschafi't 
neben  dem  öffentlichen  Gebetkultus,  und  wie  die  statutarische,  so 
wurde  auch  die  Casualpredigt  in  den  Gemeinden  Israels  immer  mehr 
gepflegt  1).  Vorab  freilich  war  die  Casualrede  noch  selten:  Traureden 
in  unserem  Sinne  wurden  fast  gar  nicht  (erst  beim  Hochzeitsmahle 
wurden  bald  launige,  bald  erbauliche  Reden  gehalten),  und 
Leichenreden  nur  an  der  Bahre  hervorragender,  durch  Gelehr- 
samkeit, Frömmigkeit  oder  Lebensstellung  ausgezeichneter  Men- 
schen gehalten.  2)  In  unseren  Tagen  aber  hat  sich  die  Casualrede 
so  sehr  eingebürgert,  dafs  selbst  Familienereignisse,  die  vormals  nicht 
immer  rednerisch  gefeiert  wurden,  nach  gegenwärtiger  Sitte  ohne 
Predigt  fast  nicht  mehr  denkbar  sind.    Dieses  wachsende  Bedürfnis 


')  Vgl.  Steinschneider  in  der  homiletischen  Beilage  zu  Kayserlings 
Bibliothek  jüdischer  Kanzelredner  IL,  S.  19,  der  arabisch-jüdische  Predigten 
aus  dem  16.  und  17.  Jahrhunderte  also  charakterisiert:  „Fassen  wir  nun  das  an 
diesen  Predigten  Bemerkenswerte  zusammen,  so  besteht  es  zunächst  darin,  dafs 
Familien-Ereignisse  eine  Berücksichtigung  in  der  Predigt  selbst  iinden. 
Man  könnte  Leichenreden  vermissen,  wenn  nicht  sämtliche  Reden  für 
Sabbat-  und  Festtage  bestimmt  wären.  Wir  sehen  aber  auch  hier  schon 
eine  feste  Form;  Text  und  Talmudstelle,  eine  Einleitung  oder  Anrede, 
und  zwar  von  so  allgemeinem  Charakter,  dafs  sie  ganz  oder  teilweise  zu 
verschiedenen  Themen  verwendet  werden  kann,  aber  noch  ohne  feste 
Formel,  wie  wir  sie  in  anderen  und  zwar  jüngeren  Roden  linden  werden". 

")  Vgl.  oben  S.  6  ff .  und  Jellinek,  Bibliograpliie  hebräischer  Denk- imd 
Trauerreden,  in  der  Jubelschrift  zum  DO.  Geburtstage  des  Dr.  L.  Zunz, 
S.  43  des  hebräischen  Teiles. 
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nach  Casiialreden  möge  der  Prediger  eifrig  pflegen,  und  beson- 
ders in  Gemeinden,  wo  die  statutarisciie  Predigt  durch  die  eigen- 
tümlichen Ortsverhältnisse  nicht  alle  Mitglieder  heranzuziehen 
vermag,  möge  er  darauf  bedacht  sein,  den  einzelnen  Casus  nicht 
blofs  für  die  zunächst  Beteiligten,  sondern  auch  für  die  dabei 
versammelte  Gemeinde  religiös  fruchtbar  zu  machen. 

Der  Casus  empfängt  die  religiöse  Prägung  durch  das  auf 
ihn  angewandte  Gotteswort.  Denn  erst  durch  das  Gotteswort 
wird  der  einzelne  Fall  unter  den  Gesichtspunkt  des  Göttlichen 
gestellt  und  an  ihm  dasjenige  enthüllt,  was  ihn  aus  der  Sphäre 
des  Besonderen  und  Vergänglichen  in  die  des  Allgemeinen  und 
Dauernden  erhebt. i)  Der  Text  mufs  aber  so  gewählt  sein,  dafs 
sich  der  Gedanke,  den  er  enthält,  oder  die  Thatsache,  die  er 
schildert,  leicht  und  ungezwungen  mit  dem  vorliegenden  Casus, 
der  hier  das  Thema  bildet,  verbinden  und  behandeln  lasse.  Beide, 
Text  und  Casus,  können  auch  getrennt  behandelt  werden,  jedoch 
so,  dafs  keines  von  beiden  vernachlässigt  wird;  besser  aber  ist 
es,  wenn  sie  einander  nicht  gesondert  gegenüber  stehen,  wenn 
sie  vielmehr  in  einander  verwoben  sind  und  eines  in  dem  andern 
erkannt   und  empfunden  wird. 

Hieraus  ergiebt  sich  nun  aber  für  den  Prediger  die  Pflicht, 
aus  der  Materie  des  Casus  nur  dasjenige  für  die  Predigt  zu  ver- 
werten, was  vom  religiösen  Gesichtspunkte  aus  erwähnenswert 
ist.  Es  wird  davon  stets  genug  vorhanden  sein,  und  es  ist  nicht 
zu  befürchten,  dafs  der  jüdische  Prediger  durch  die  Wahrung 
des  religiösen  Charakters  seiner  Rede  dem  Casus  nicht  nach 
allen  seinen  Seiten  gerecht  werden  könne.  Das  Judentum  ist 
eine  Rejigion  des  Lebens,  die  der  Bethätigung  der  menschlichen 
Kraft  in  den  mannigfachen  Arbeiten  des  Lebensberufes  freundlich 
gegenübersteht,   und  die   darum  den  Prediger  befähigt,   die  ver- 


•  •)  Ist  der  Behandlung  des  Casus  kein  Text  zu  Grunde  gelegt  worden, 
—  was  bei  manchem  eigenartigen  Casus  schon  infolge  der  Schwierigkeit 
der  Text-Findung  gestattet  sein  mufs,  so  soll  doch  die  ganze  Predigt  so  sehr 
von  religiösen  Gedanken  durchzogen  sein,  dafs  sie  sich  dadurch  für  Jeden 
leicht  von  einer  weltlichen  Rede  (Nekrologe  etc.)  unterscheide.  Die  Wir- 
kung aber  auf  das  Gemüt  der  Beteiligten  wird  in  diesem  Falle,  wie  die 
Erfahrung  lehrt,  eine  geringere  sein. 

6* 


g4  Inhalt  der  Predigt. 

borgensten  Spuren  sittlich -relig-iOsen  Lebens  herauszufinden  und 
zu  verwerten.  Um  so  entschiedener  aber  mufs  dasjenige  abg-e- 
wiesen  werden^  was  sich  auf  keine  Weise  religiös  verwerten  läfst, 
und  dessen  Erwähnung  den  Eindruck  machen  könnte,  als  sollte 
die  Eitelkeit  der  Beteiligten  befriedigt  werden. 

Aber  selbst  in  Bezug  auf  dasjenige,  was  vom  religiösen 
Gesichtspunkte  aus  erwähnenswert  ist,  hat  der  Prediger  hier, 
wo  persönliche  Momente  in  Frage  kommen,  g-rofse  Vorsicht  zu 
üben.  Während  er  nämlich  bei  der  statutarischen  Predigt 
seinen  Stoff  dem  Gottesworte  und  seiner  Lebenserfahrung-  ent- 
lehnt, ist  er  bei  dem  Casus  zum  Teil  auch  auf  die  Information 
von  Seite  der  Beteiligten  angewiesen.  Hierdurch  aber  gerät  er 
leicht  in  die  Gefahr,  von  der  Wahrheit  abzuweichen,  wenn  er 
die  schönfärberischen  Mitteilungen  der  Beteiligten  für  bare  Münze 
nimmt.  Solches  Abw^eichen  von  der  Wahrheit  rächt  sieh  aber 
gerade  hier  sofort  sowohl  an  der  Schätzung  des  Amtes  wie  an 
der  heiligen  Sache,  welche  in  den  Augen  der  Zuhörer  entwür- 
digt wird,  da  sich  unter  diesen  gewifs  nicht  wenige  befinden,  denen 
vielleicht  das  Gegenteil  von  all  den  schönen  Dingen  bekannt  ist, 
welche  der  Prediger  rühmend  hervorhebt.  Wo  es  sich  noch  um 
Thatsachen  und  Verhältnisse  handelt,  die  —  wie  z.  B.  bei  pa- 
triotischen Anlässen  —  eine  verschiedene  Beurteilung  zulassen, 
da  ist  der  Dissens  bedeutungslos;  wo  aber  jemandem  bestimmte 
Vorzüge  und  Leistungen  geradezu  angedichtet  werden,  da  wird 
der  dadurch  erregte  Unmut  von  den  Zuhtirern  gar  leicht  dem 
Prediger  zur  Last  gelegt,  weil  die  objektive  Unwahrheit  nur  von 
den  wenigsten  auf  die  falsche  Information,  von  den  meisten  viel- 
mehr auf  eine  Liebedienerei  des  Predigers  zuriickgeftUn-t  wird. 
Der  Prediger  hat  daher  immer,  besonders  aber  bei  Trauungen 
und  Beerdigungen,  auf  gewissenhafte  Information  zu  dringen, 
zumal  in  grofscn  Gemeinden,  wo  er  nicht  alle  IMitglieder  })ersön- 
lich  kennen  und  die  Lebensführung  derselben  richtig  beurteilen 
kann.  Er  mag  den  Beteiligten  gegenüber  hervorheben,  dafs  er 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  Vertrauensmann  der  Gemeinde 
ist,  dem  jeder  offenen  Einblick  in  die  Familienverhältnisse  ge- 
währen darf,  ohne  einen  Mi  fsbrauch  desselben  befürchten  zu 
müssen.     In  jedem  Falle  aber  hüte  sich  der  Prediger  vor  Über- 
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treibung-  und    halte    Mafs    mit    enkomiastisclien    Ausdrücken    und 
Redewendungen. 

Die  Casus,  die  nach  der  bisherigen  Sitte  von  einem  Redeakte 
begleitet  werden,  sind  entweder  rein  privater  Natur,  insofern 
dabei  nur  eine  oder  mehrere  Personen  und  Familien  beteiligt 
sind,  wie  bei  Trauungen  und  Beerdigungen^),  oder  sie  be- 
rühren ein  öffentliches  Interesse,  insofern  es  sich  dabei  um  eine 
Feier  handelt,  welche  die  Gemeinde  als  solche  angeht,  wie  die 
Konfirmation2),  die  Einweihung  von  Synagogen,  Friedhöfen, 
Schulen  und  Wohlthätigkeitsanstalten  und  die  patriotischen 
Freuden-  und  Trauer  feste.  Die  Mitte  zwischen  beiden  neh- 
men Antritts-  und  Abschiedsreden  ein,  weil  hier  beide  Mo- 
mente vereinigt  sind:  das  persönliche  in  dem  an-  oder  abtretenden 
Rabbiner  oder  Prediger,  und  das  allgemeine  in  der  Gemeinde, 
die  hierbei  in  ihrer  Gesamtheit  beteiligt  ist. 


1.    Die  Traurede. 

Die  Hauptgedanken,  welche  in  der  Traurede  behandelt  wer- 
den, und  von  denen  bald  der  eine,  bald  der  andere  besprochen 
wird,  sind:  der  Glaube,  dafs  Gott  das  Haus  erbauet;  die  Heilig- 
keit'der  Ehe  im  Judentum;  der  Segen  der  ehelichen  Gemein- 
schaft, deren  Wesen  vornehmlich  in  der  seelischen  Verbindung  be- 
steht, und  die  ehelichen  Pflichten,  durch  deren  Erfüllung  der  Segen 
gewonnen,  und  durch  deren  Vernachlässigung  er  verscherzt  wird. 

Je  delikater  die  Materie  ist,  die  der  Prediger  hier  zu  be- 
handeln hat,  um  so  gröfsere  Vorsicht  ist  ihm  geboten,  also  dafs 
er  niemals  die  Decenz  auch  nur  durch  einen  unschicklichen  Aus- 
druck verletze,  geschweige,  dafs  er  nach  dem  Vorgange  mancher 
christlichen  Prediger  die  Pflichten  der  Kindererziehung  und  der- 
gleichen in  seiner  Predigt    erwähne.     Nur  wenn    der   Bräutigam 


1)  Anders  gestaltet  sich  hier  der  Casus  beim  Tode  eines  Rabbiners, 
Predigers  oder  Vorstehers  der  Gemeinde,  weil  hier  alle  Glieder  der  Ge- 
meinde als  Leidtragende  angesehen  werden  dürfen.  .      ,      j,     a 

2)  Die  Konfirmation,  die  feierliche  Aufnahme  der  Jugend  in  den  Bund 
Israels,  ist  von  hervorragendem  Interesse  für  die  Gesamtgemeinde. 
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oder  die  Braut  bereits  verheiratet  war  und  Kinder  aus  erster 
Ehe  vorhanden  sind,  darf  hiervon  gesprochen  und  betont  werden, 
dafs  dem  einen  oder  dem  anderen  aus  dieser  Verbindung-  nicht 
blofs  Gattenpflichten,  sondern  auch  Pflichten  gegen  die  Kinder 
erwachsen. 

Sind  Erziehung  und  Bildung  und  das  bisherige  Leben  und 
Wirken  des  Brautpaares  von  solcher  Art,  dafs  sie  in  Hinblick 
auf  die  Erfüllung  der  ehelichen  Pflichten  zu  den  besten  Hoftnun- 
gen  und  Erwartungen  berechtigen,  so  darf  an  diesen  glücklichen 
Umstand  angeknüpft  werden.  Seine  Anerkennung  halte  sich  aber 
fern  von  Schmeichelei  und  trage  den  Charakter  einer  Aufmunterung, 
die  bisher  an  den  Tag  gelegten  Eigenschaften  u.  s.  w.  sich  auch 
ferner  zu  bewahren.  Ebenso  kann  auf  das  Beispiel  der  lebenden 
oder  verstorbenen  Eltern,  falls  es  in  dieser  Beziehung  wirklich 
mustergültig  ist,  als  auf  ein  Vorbild  zur  Nacheiferung  hingewiesen 
werden.  Unzulässig  aber  ist  es,  dafs  der  Prediger  die  Traurede, 
die  sich  von  Haus  aus  lediglich  an  das  Brautpaar  richtet, 
zu  einer  förmlichen  Lobrede  auf  die  Eltern  und  Verwandten  des- 
selben mifsbrauche^  nur  wenn  er  das  Vorbild  dem  Kreise  der 
verstorbenen  Verwandten  des  Brautpaares  entlehnt,  mag  er  es 
ausführlicher  als  nachahmenswert  preisen,  aber  immer  nur  in 
der  Weise,  dafs  dabei  die  Hauptsache,  die  Ermahnung  des  Braut- 
paares, nicht  zur  Nebensache  herabsinke. 

Ebenso  unzulässig  ist  es,  in  den  gewöhnlichen  Fällen,  wo 
die  Verbindung  nicht  durch  Herzensneigung,  sondern  auf  dem 
bekannten  Wege  der  Vermittelung  zu  stände  kam,  und  wo  Bräu- 
tigam und  Braut  sich  erst  seit  kurzer  Zeit  kennen,  über  die 
gegenseitige  Liebe  derselben  ein  Langes  und  Breites  zu  reden. 
Man  braucht  diese  Art  der  Verbindung  darum  noch  nicht  ge- 
ringer zu  achten,  ja  man  darf  sogar,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
von  solchen  Ehen  das  Beste  erwarten,  nur  mufs  man  es  vermeiden, 
von  vornherein  die  Stimme  des  Herzens,  die  sich  noch  nicht  ver- 
nehmen licfs,  nachdrücklich  zu  apostrophieren.  Im  Gegenteil,  je 
mehr  von  ihr  geredet  wird,  desto  deutlicher  tritt  der  vorliegende 
Mangel  zu  Tage,  und  der  Liebeshymnus  klingt  im  Munde  des 
Predigers  wie  Spott  und  Hohn  auf  eine  Verbindung,  die  vor- 
nebnilicli  durch  iiufscre  Rücksichten  geknüpft  wurde. 
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Nach  dem  Vorgänge  mustergültiger  Prediger  hat  sich  für  die 
Traiirede  folgender  Modus  herausgebildet ^  der  heute  bereits  als 
feststehende  Norm  gilt.  Nach  einer  allgemeinen  Darstellung  von 
der  Bedeutsamkeit  des  ehelichen  Bundes,  der  Heiligkeit  des 
Hauses  u.  s.  w.,  werden  die  Brautleute  einzeln  angeredet,  und 
jedes  wird  auf  seine  besonderen  Pflichten  aufmerksam  gemacht. 
Die  Einschärfung  der  Treue  gegen  die  Religion,  deren  Weihe 
für  das  Bündnis  erbeten  wurde,  oder  der  spezielle  Hinweis  auf 
die  religiösen  Übungen  des  Hauses,  auf  die  häusliche  Feier  der 
Sabbate  und  Festzeiten, ^)  bildet  die  Anknüpfung  für  diese  be- 
sondere Apostrophe.  Mit  der  Rekapitulation,  in  welcher  manche 
Prediger  dem  Brautpaare  noch  einen  biblischen  Denkspruch  mit  auf 
den  Weg  geben,  schliefst  die  Traurede,  für  welche  noch  im  all- 
gemeinen die  Regel  gilt,  dafs  sie  kurz  sei  und  nicht  länger  als 
10 — 15  Minuten  dauere. 

Manche  Prediger  lieben  es,  in  der  Traurede  die  Trauungs- 
ceremonie,  das  Anstecken  des  Trauringes,  das  zweimalige  Trinken 
aus  gemeinschaftlichem  Becher,  zu  erklären  und  homiletisch  zu 
verwerten.  Es  ist  dagegen  nichts  zu  erinnern,  wenn  auch  nicht 
zu  leugnen  ist,  dafs  ein  derartiger  Vorgang  etwas  Steifes  und 
Schematisches  an  sich  hat,  und  dafs  der  angestrebte  Zweck 
besser  erreicht  wird,  wenn  diese  Erklärung  nach  der  Trau- 
rede stattfindet  und  den  Übergang  zum  eigentlichen  Trauungs- 
akte bildet. 

Ob  die  aus  der  christlichen  Trauungs-Agende  hertibergenom- 
menen  und  von  manchen  Predigern  noch  heute  festgehaltenen 
Fragen  an  Bräutigam  und  Braut,  die  sie  „mit  einem  lauten  Ja! 
bekräftigen  sollen",  noch  ferner  beizubehalten  sind,  das  zu  ent- 
scheiden ist  nicht  Sache  der  Homiletik.  Es  wäre  wünschenswert, 
dafs  der  Rabbiner -Verband  in  Deutschland  eine  gleichmäfsige 
Trauungs -Agende  für  die  Gemeinden   Deutschlands   ausarbeitete. 


')  Eine  speziellere  Ausführung,  etwa  die  Einprägung  der  Speisegesetze, 
der  Frauengebote  etc.,  ist  in  der  Traurede  nicht  statthaft.  Der  entgegen- 
gesetzte Vorgang  eines  orthodoxen  Predigers,  der  in  der  Traurede  die 
Braut  ermahnte,  fortan  eine  Haartour  zu  tragen,  ist  gewifs  nicht  nach- 
ahmenswert. 
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Als  Texte  sind,  wenn  irgend  mög-lich,  d.  h.  leicht  anwendbar, 
Stellen  aus  dem  Wo clienab schnitte  (auch  aus  dem  voraufg-eg-an- 
g-euen)  vorzuziehen;  im  anderen  Falle  kann  der  Text  aus  irgend 
einem  Buche  der  heiligen  Schrift  frei  gewählt  werden,  wie  z.  B. 
Amos  3,  3;  Jes.  54,  10;  55,  12  a-,  58,  11;  Jer.  31,  2;  32,  39  a; 
Zach.  8,  19b;  Ps.  16,  5;  50,  14;  55,  15;  85,  11;  91,  11;  118,  24; 
122,  7;  127,  1;  Spr.  3,  3;  5,  18;  18,  22;  19,  14;  Hobel.  6,  3; 
8,  6;  Ruth  1,  16b  und  andere  Stellen. 

2.    Die  Leichenrede. 

Der  erste  Gedanke,  der  sich  uns  an  der  Bahre  eines  Toten 
aufdrängt,  und  den  also  auch  der  Prediger  zu  berücksichtigen 
hat,  ist  die  Hinfällig- k ei t  des  Menschen,  wozu  an  der  Bahre 
von  in  jungen  Jahren  Verstorbenen  noch  der  Gedanke  an  die 
Kürze  unseres  Lebens  tritt.  Es  wird  nun  die  Aufgabe  des  Pre- 
digers sein,  seine  Zuhörer  von  dem  niederbe ng-enden  Drucke  dieser 
Gedanken  zu  befreien,  was  auf  eine  zwiefache  Weise  geschehen 
kann.  Erstlich  durch  den  Nachweis,  dafs  der  Mensch  sein  Leben 
weise  und  gut  zu  verwerten  und  diesem  so  an  Inhalt  reichlich 
zu  ersetzen  vermag-,  was  ihm  an  Dauer  gebricht.  Dieser  Nach- 
weis soll,  wenn  irgend  möglich,  an  dem  Leben  des  Verstorbenen 
geführt  werden,  durch  Schilderung  dessen,  was  derselbe  an  blei- 
benden Werken  und  Leistungen  für  sich  selbst  wie  für  einen 
engeren  oder  weiteren  Kreis  zu  stände  gebracht.  Sodann  durch 
den  tröstenden  Zuspruch  an  die  Leidtragenden,  der  zwar  zum 
teil  schon  in  dieser  Schilderung-  liegt,  hauptsächlich  aber  in  der 
nachdrücklichen  Betonung  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  die 
auf  den  Ruf  ihres  Vaters  von  ihrer  irdischen  Pilgerfahrt  zurückkehrt 
in  die  ewige  Heimat.  So  g-eht  die  Leichenrede  von  der  Klage 
aus  und  erhebt  sich  zur  Hoffnung;  ihr  erstes  Wort  ist  die  End- 
lichkeit, ihr  letztes  die  Ewigkeit. 

Und  so  ist  denn  der  tröstende  Zuspruch  von  Haus  aus 
der  eigentliche  Zweck  der. Leichenrede.  Nur  weil  in  der  loben- 
den Anerkennung  des  Verstorbenen  der  natürlichste  Trost  für  die 
Hinterbliebenen  liegt;  und  nur  weil  aus  dem  Nachweise,  wie  der 
Mensch  durch  segensreiches  Wirken  die   irdische  Vergänglichkeit 
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überwindet,  Erbauung-  für  die  versammelten  Trauergäste  gewonnen 
wird,  ist  die  Leichenrede  seit  jeher  zu  einer  Art  Lobrede  ge- 
worden, wobei  aber  das  Lob  nicht  der  Befriedigung  der  Eitelkeit 
der  Hinterbliebenen  dienen,  sondern  sich  nur  als  das  Bekenntnis 
der  Liebe  zu  dem  heimgegangenen,  edlen  Glaubensgenossen  und 
des  innigen  Mitgefühls  für  die  schwer  geprüfte  Familie  offenbaren 
soll.  Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dafs  in  der  Leichenrede 
kein  Totengericht  über  den  Verstorbenen  abgehalten  werden  darf. 
Es  ist  nicht  die  Aufgabe  des  Predigers,  über  den  Lebenswandel 
des  Verstorbenen  zu  Gericht  zu  sitzen,  „denn  das  Gericht  ist 
Gottes"  (Deut.  1,  17;  32,  35).  Es  soll  von  den  Fehlern  desselben 
wieder  „im  Tone  des  Mitleids"  gesprochen,  noch  darf  seine  Schuld  der 
Trauerversammlung  als  Warnung-  vorgehalten  werden,  sondern  im 
Gegenteil,  es  mufs  der  Schleier  der  Liebe  über  sie  gebreitet  werden. 
Solche  Warnung  würde  an  solchem  Orte  und  zu  solcher  Zeit  ohnehin 
nichts  fruchten,  der  Zweck  der  Leichenrede  aber  dadurch  gänzlich 
verfehlt  werden:  statt  zu  trösten  würde  sie  verletzen.  Was 
aber  die  oben  betonte  Wahrhaftigkeit  des  Predigers  betrifft,  so 
ist  es  doch  ein  Anderes,  jemandem  Vorzüge  anzudichten,  und 
wieder  ein  Anderes,  die  Fehler  eines  Toten  zu  verschweigen. 
Und  die  Zuhörer  andererseits  werden  dem  Prediger  über  seine 
verschwiegene  Zurückhaltung  gewifs  keinen  Vorwurf  machen,  son- 
dern ihn  erst  recht  für  einen  wahren  Verkünder  des  Gotteswortes 
halten,  dem  die  Aufgabe  der  Tröstung  und  Erhebung  an  der  Bahre 
höher  steht  als  die  der  Rüge  und  der  Zurechtweisung,  die  über- 
dies hier  gar  nicht  gestellt  ist.  i)  Jeder  Mensch  hat  irgend  ein 
Gebiet,  und  sei  es  auch  noch  so  eng  und  klein,  auf  welchem  er 
edle  Seiten  des  Charakters  enthüllt  und  bethätigt:  der  Prediger 
wird  daher,  ohne  von  der  Wahrheit  abzuweichen,  fast  immer  in 
der  Lage  sein,  irgend  etwas  Gutes  an  dem  Verstorbenen  hervor- 
zuheben. In  den  seltensten  Fällen,  wo  auch  das  nicht  möglich 
ist,  da  ist  es  besser,  in  zarter  Weise  die  Leichenrede  abzulehnen, 
als   sie  zu  halten  und  dabei  lieblos  zu  verfahren.     Der  jüdische 


')  Wie  weit  hierin  die  Alten  in  ihrer  Milde  gingen,  zeigt  die'  Erzäh- 
lung von  dem  Sohne  des  Chanina  b.  Teradion,  im  Midrasch  Echa  K.  49  b, 
Schlagwort  D"13^1. 
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Prediger  darf  das  um  so  eher  tliiiii,  als  nach  jüdischer  Sitte  bei 
jeder  Bestattung  die  vorgeschriebenen  Gebete  gesprochen  werden, 
so  dafs  keiner  ohne  Sang  und  Klang  beerdigt  wird. 

Die  Leichenrede  ist  überhaupt  keine  Biographie,  in  der 
nichts  fehlen  darf,  was  den  Verstorbenen  irgend  wie  berührte 
oder  interessierte.  Sie  hat  weder  die  Aufgabe,  die  Leistungen 
des  Verstorbenen  in  chronologischer  Reihenfolge  aufzuzählen, 
noch  überhaupt  die  Pflicht,  alles  einzeln  zu  erwähnen,  was  von 
ihm  ausgesagt  w^erdeu  kann;  sie  darf  und  soll  vielmehr  Alles 
zusammenfassen  und  unter  einen  Gesichtspunkt  stellen,  und  sie 
braucht  sich  dabei  nur  an  dasjenige  zu  halten,  was  sub  specie 
aeterni  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Sie  soll  mit  möglichst 
wenigen  Strichen  eine  zutreffende  Charakteristik  des  Verstorbenen 
geben,  um  das  geistige  Abbild  desselben  den  Hinterbliebenen 
und  Freunden  vor  die  Seele  zu  führen,  bevor  seine  Hülle  von 
ihnen  genommen  wird. 

Die  Leichenrede  ist  endlich  auch  keine  Theodicee.  Der 
Prediger  hat  nicht  die  Aufgabe,  an  jedem  einzelnen  Falle  die 
gerechte  Waltung  Gottes  nachzuweisen,  um  dadurch  die  schmerz- 
liche Klage  der  Leidtragenden  zu  dämpfen.  Es  würde  ihm  die 
Lösung  dieser  Aufgabe,  an  welcher  sich  seit  der  ältesten  Zeit 
die  hervorragendsten  Geister  vergebens  versucht  haben,  auch 
schwerlich  gelingen.  Der  Prediger  beruhige  sich  bei  dem  Worte 
des  Propheten  (Jes.  55,  8);  „Denn  nicht  sind  meine  Gedanken 
eure  Gedanken  und  nicht  eure  Wege  meine  Wege,  spricht  der 
Ewige",  und  suche  auch  die  Leidtragenden  damit  aufzurichten. 
Er  vermeide  besonders  den  falschen  Trost:  etwa  den  Eltern  an 
der  Bahre  ihrer  Kinder  einzureden,  dafs  es  für  diese  zum  Heile 
war,  frühzeitig  von  hinnen  genonnnen  zu  werden,  bevor  die  Ver- 
suchungen des  Lebens  an  sie  herantraten,  —  als  ob  es  nicht 
die  Bestinnnung  des  Menschen  wäre,  sich  gerade  in  diesen  Ver- 
suchungen zu  bewähren;  oder  das  Leben  überhaupt  als  einen 
fortdauernden  Schmerz  darzustellen,  dem  man  nicht  früh  genug 
entrückt  werden  könne,  —  als  ob  es  neben  seinen  Schmerzen 
nicht  auch  seine  Freuden  hätte.  Es  ist  in  solchen  Fällen  das 
einzig  Richtige,  einzugestehen,  dafs  das  Leben  unlösbare  Rätsel 
hat,   ja    haben    mufs,    wenn  uns   Gelegenheit  geboten  sein    soll, 
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unser  Vertrauen  auf  Gott  zu  bewähren.  Nur  im  gläubigen  Ge- 
müte  erfassen  wir  die  Gerechtigkeit  wie  die  Liebe  Gottes  und 
sprechen  mit  Hiob  (1,  21):  „Gott  giebt,  Gott  nimmt,  Gottes  Name 
sei  gepriesen!"  1)  Dagegen  mag  bei  älteren  Personen,  die  ein  im 
ganzen  glückliches  Leben  vollendet  haben,  den  Leidtragenden 
vorgehalten  werden,  dafs  die  Rückschau  auf  dies  abgeschlossene 
Leben  ihnen  Veranlassung  zum  Danke  für  Gottes  Gnade  giebt, 
sowohl  in  Hinblick  auf  den  Verewigten,  dem  sie  gegolten,  wie 
auf  die  Hinterbliebenen,  die  sich  in  ihr  gesonnt  haben.  ^) 

Den  Schlufs  der  Leichenrede  bildet  die  Ermahnung,  die  nie- 
mals fehlen  darf.  Der  Prediger  würde  wenig  Verständnis  für  die 
Pflichten  seines  Amtes  verraten,  der  gerade  den  Moment,  wo  der 
Acker  des  r anschlichen  Herzons  am  empfänglichsten  ist  für  die 
Gottessaat,  und  wo  man  von  ihm  das  Heilswort  erwartet,  um  sich 
daran  aufrecht  zu  erhalten  in  künftigen  Tagen,  nicht  dazu  be- 
nutzte, das  Streben  nach  Gottesebenbildlichkeit  in  den  Hinterblie- 
benen zu  wecken  und  zu  kräftigen.  Kinder  besonders  sollen  an 
der  Bahre  ihrer  Eltern  gemahnt  werden  an  die  Pflichten  wahrer 
Elternliebe,  die  an  der  Pforte  des  Grabes  nicht  aufhört,  sondern 
über  den  Tod  hinaas  den  Eltern  in  Treue  anhanget  und  sich  be- 
sonders in  der  Pietät  gegen  ihre  Heiligtümer  und  in  der  Verherr- 
lichung ihres  Namens  und  Andenkens  kuudgiebt. 

Manche  Prediger  lieben  es,  am  Schlüsse  noch  den  Toten 
selbst  anzureden  und  ihm  das  tröstende  Ergebnis  der  Betrachtung 
in  knappster  Zusammenfassung  als  einen  Scheidegrufs  in  seinen 
Sarg  hineinzurufen.  Es  ist  dagegen  nichts  zu  erinnern.  Unzu- 
lässig aber  ist  es,  die  ganze  Leichenrede  an  den  Verstorbenen 
zu  richten.  Die  Leichenrede  soll  ihrem  Wesen  und  ihrem  Zwecke 
nach  an  die  Leidtragenden  und  an  die  Trau  er  Versammlung 
gerichtet  sein  und  zwar  so,  dafs  der  Prediger  bei  der  Narratio  und 
bei   dem  Nachweise,    wie    sich    an   dem  Leben  und  Wirken    des 


')  Vgl.  die  ebenso  taktvolle  wie  interessante  Tröstung  Eleasar  b. 
Arachs  in  Abot  di  R.  N.  ed.  Seh  echter  XIV,  S.  59.  Diese  Stelle  zeigt 
auch,  dafs  man  in  Israel  stets  gegen  falschen  Trost  angekämpft  hat. 

^)  Beim  Tode  junger  Ehegatten  hüte  man  sich  von  der  Ewigkeit  des 
Schmerzes  etc.  zu  reden,  da  man  hierin  oft  früher,  als  man  glaubt,  ver- 
leugnet werden  kann. 
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Verstorbenen  irgend  ein  Scliriftwort  bewährt  hat,  die  Traiierver- 
saramlung-  und  bei  dem  tröstenden  Zuspruche  und  der  religiösen 
Ermahnung  die  Leidtragenden  ins  Auge  fafst,  Avobei  es  sich  em- 
pfiehlt, jede  Kategorie  derselben,  wenn  irgend  möglich  besonders 
anzureden.  Von  dem  Verstorbenen  aber  soll  immer  nur  in  der 
dritten  Person  geredet  werden,  Avobei  er  aber  nicht  bei  seinem 
Namen,  weder  mit  noch  ohne  Titel,  sondern  stets  der  „Ver- 
ewigte", „unser  Glaubensbruder",  „unser  Freund"  u.  s.  w\  ge- 
nannt werden  mag.  ^) 

Findet  die  Beerdigung  nicht  von  der  Leichenhalle,  sondern 
vom  Trauerhause  aus  statt,  und  w^ird  die  Leichenrede  im  Trauer- 
hause gehalten,  so  mufs  dieselbe  mit  einem  passenden  Gebete 
schliefsen,  welches  von  den  Gedanken  und  Trostgründen  der 
Leichenrede  durchzogen  ist.  Denn  da  die  Liturgie  erst  auf  dem 
Friedhofe  abgehalten  wird,  so  würde  es  in  diesem  Falle  keinen 
wohlthueuden  Eindruck  machen,  w^enn  das  Wort  des  Predigers 
blofs  in  Lehre  und  Ermahnung  ausklingen  würde.  Der  Gebetton 
allein  beruhigt  und  erhebt  die  gebeugten  Seelen  der  trauernden 
Hinterbliebenen,  die,  in  das  Gebet  des  Predigers  eingeschlossen, 
sich  erst  jetzt  die  Trostgründe  desselben  aneignen  und  demütig 
in  Gottes  Eatschlufs  sich  ergeben. 

Auch  bei  der  Leichenrede  sind  Texte  aus  dem  Wocheu- 
abschnitte,  wenn  sie  sich  zwanglos  verwenden  lassen,  vorzuziehen. 
Es  können  hierzu  aber  auch  Stellen  aus  sämthchen  Büchern  der 
Schrift  verwertet  werden,  wie  z.  B.  1.  Sam.  4,  22;  2.  Sam.  12, 
23;  Micha  7,  1-2;  Jes.  57,  2;  Jer.  2,  2  (-j^  "'D'^D^);  6,  26; 
Sacharja  12,  10b;  Ps.  4,  4a;  9,  10;  23,  G;  2o,'l2-13;  ib.  V.  16; 
27,  9—10;  28,  12—13;  33,  18-19a;  35,  13—14;  37,  18;  ib. 
V.  30—31;  39,  10;  ib.  V.  13;  65,  5;  88,  16;  Spr.  15,  24;  18,  24; 
ib.  V.  19;  Hiob  1,  21;  2,  10;  3,  25;  4,  24;  ib.  V.  26;  7,  1;  ib. 
V.  21b;   13,  15-16  (nach  dem  Keri);   14,  5;   ib.  V.  14;   19,  25; 


•^)  Hierin  war  man  früher  freilich  anderer  Ansicht.    Bach  ja  b.  Ascher 
bemerkt  in  seinem  Kommentar  zu   Gen.  23,   2  .mii''?   TIDD7   ~lDt<lJ'   HD) 

(sie)  miEo'?  ')D)b  ^usn  n\n  nni:'  P?2m  n;;ti'2  iD2,n-T'2inL:'  ]V2  .nniD^'pi 
D''D"'y:m  D"'2nxjn- 


Die  Konfirmationsrede.  93 

30,  31;    33,  29—30;    Koh.  1,   1;    ib.  V.  2;    12,    13;    Riit  1,  20; 
3,  IIb;  Klag-el.  3,  27  ff. 


3.    Die  Konfirmationsrecle. 

Seit  Jahrzebnten  wird  für  die  Verbreitung  der  Konfirmation 
in  den  jüdischen  Gemeinden  Deutschlands  gewirkt,  dennoch  kann 
heute  noch  nicht  gesagt  werden,  dafs  sie  sich  auch  nur  in  den 
grofsen  Gemeinden  eingelebt  hat;  im  Gegenteil,  ihre  Einführung 
ist  in  den  kleineren  Gemeinden  viel  leichter  geworden,  wenn 
auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  sie  bei  ernsterem  Willen 
von  Seiten  der  Vorstände  und  Kabbiner  auch  in  grofsen  Gemein- 
den schneller  an  Boden  gewinnen  würde. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Ursachen  dieses  Mifsstandes 
zu  beleuchten  und  die  haltlosen  Einwände  von  der  Zurschaustel- 
lung der  Religion  u.  s.  w.  zu  entkräften.  Hier  wird  die  Kon- 
firmation als  eine  bestehende  Einrichtung  des  modernen  Juden- 
tums angesehen,  bei  welcher  die  Predigt  nicht  fehlen  darf,  und 
als  solche  verdient  sie  hier  Berücksichtigung,  da  in  Bezug  auf 
ihre  Entwickelung  trotz  aller  Henamnisse  sicher  ein  Fortschritt 
erwartet  werden  darf. 

Die  Konfirmation  wurde  oben  als  ein  Casus  bezeichnet,  bei 
dem  es  sich  um  ein  Interesse  der  Gesamt  gemein  de  handelt.  In 
der  That  ist  die  Gemeinde  bei  derselben  in  hervorragender  Weise 
beteiligt,  insofern  als  die  religiös-mündig  gewordenen  Söhne  und 
Töchter  in  religiöser  Beziehung  als  selbständige  Glieder  in  die  Ge- 
meinde eintreten.  Unsere  Söhne  und  Töchter  übernehmen  durch  die 
Konfirmation  freiwillig  die  Erfüllung  dessen,  wozu  sie  allerdings 
bereits  durch  die  Geburt  verpflichtet  waren;  aber  der  Zwang,  der 
in  dieser  Verpflichtung  liegt  —  der  freilich  im  Kindesalter  nicht 
sonderlich  drückt  und  eigentlich  blofs  die  Eltern  zur  Erziehung 
ihrer  Kinder  in  der  Religion  des  Judentums  verpflichtet  —  ver- 
wandelt sich  durch  die  Konfirmation  in  freie  und  innere  Über- 
zeugung, aus  welcher  das  Gelöbnis  quillt,  dem  Glaubensbunde 
der  Väter  in  Treue  anzuhangen  und  die  heiligen  Aufgaben  des- 
selben   nach    Kräften    lösen    zu    helfen.     Die    Konfirmation    der 
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Gegenwart  ist  iiuv  eine  zeitg-emäfse  Urag-estaltung-  der  alten  Bar- 
Mizva-Feier  und  eine  Ausdehnung  derselben  auf  das  weibliclie 
Geschlecht,  das  heute  nicht  nur  als  gleichberechtigt  und  gleich- 
verpflichtet in  der  Religion  angesehen  wird,  sondern  sogar,  in 
Hinblick  auf  die  verantwortungsvollen  Pflichten  der  Mütter  und 
Erzieherinnen  der  Jugend,  noch  tiefer  in  das  Gemüts-  und  Geistes- 
leben des  Judentums  eingeführt  werden  mufs. 

Das  Glaubensbekenntnis  der  Konfirmanden^  das  weder 
nach  Form  noch  nach  Inhalt  sogenannte  Glaubenssätze  enthält, 
von  deren  Annahme  die  ewige  Seligkeit  abhängig  wäre  — 
denn  diese  ist  im  Judentum  überhaupt  nicht  an  Glaubens- 
sätze geknüpft,  weil  es  sonst  nicht  die  Frommen  aller  Völker 
selig  preisen  könnte  —  soll  nur  ein  freudiges  Bekennen  zu  den 
hauptsächlichsten  Heilsgedanken  des  Judentums  sein  und  ein 
feierliches  Geloben,  sie  hochzuhalten  und  an  ihrer  Verbreitung 
und  Geltendmachung  zu  arbeiten.  Denn  nicht  gegen  die  Gefahr 
des  Religionswechsels  ist  die  Konfirmation  gerichtet,  sondern  so 
wie  die  alte  Bar-Mizva-Feier  den  Knaben,  will  auch  sie  den  Kon- 
firmanden die  Pflichten  der  religiösen  Mündigkeit  vor  die  Seele 
führen  und  durch  das  feierliehe  Gelöbnis  den  Willen  kräftigen 
zur  Treue  gegen  das  als  wahr  und  verpflichtend  Erkannte.  Sie 
kämpft  gegen  den  religiösen  Indifferentismus  an  und  möchte  den 
Willen  durch  die  stete  Erinnerung  an  das  feierlich  abgelegte  Ge- 
löbnis vor  jener  Erschlaffung  bewahren,  welche  die  Opferfreudig- 
keit vermindert  und  bei  der  ersten  gröfseren  Zumutung,  die  an 
unsere  Treue  gestellt  wird,  allerdings  auch  leicht  zum  Übertritte 
führt. 

Den  Mittelpunkt  der  Konfirmationsfeier,  deren  Liturgie  noch 
nicht  überall  zu  einer  festen  Ausprägung  gelangt  ist,  bildet  die 
Predigt,  an  welche  sich  das  Gelöbnis  der  Konfirmanden  unmittel- 
bar anschliefst. 

Die  Gedanken,  welche  die  Predigt  behandelt,  sind  in  dem 
Begriffe  der  Konfirmation  gegeben.  Der  Prediger  geht  von  dem 
Gedanken  aus,  dafs  die  Konfirmanden  durch  die  Konfirmations-Feier 
für  religiös  mündig  erklärt  werden,  und  dafs  sie  durch  den  freien 
Eintritt  in  die  (ilaubensgcmeinde  fortan  selbst  die  Verantwortung 
für   ihre    Lebensführung    tragen,    obgleich   es  ihnen  auch   fürder 
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weder  an  der  fürsorgliclieu  Leitung  der  Eltern  noch  an  dem 
frenndliclien  Rat  -des  Lehrers,  so  oft  sie  den  letzteren  hören 
wollen,  fehlen  werde.  Sodann  behandelt  der  Prediger  irgend  ein 
passendes  Thema,  wie  z.  B.  der  Lebenswandel  im  Lichte  der 
Religion,  oder  der  Mensch,  ein  Ebenbild  Gottes,  oder  die  Ehr- 
furcht vor  Vater  und  Mutter.  Hierauf  wendet  sich  die  Predigt 
in  direkter  Rede  zunächst  an  die  Eltern,  sodann  an  die  Schüler, 
jene  ermahnend,  ihren  Kindern  in  Gottesfurcht  und  Menschenliebe 
als  Vorbilder  voranzuleuchten,  und  diese  aufrufend,  die  Erkenntnis 
und  die  Lehre,  die  ihnen  durch  den  Unterricht  dargeboten  wurden, 
im  Leben  zu  verwerten  und  zu  bethätig-en.  Hierbei  mag  der 
Prediger  sowohl  auf  die  Beziehungen  der  Liebe,  welche  sich 
durch  Natur  und  Erziehung-  zwischen  Eltern  und  Kindern  knüpfen  ^), 
als  auch  auf  diejenigen,  Avelchc  durch  den  Unterricht  zwischen 
Lehrer  und  Schülern  entstehen,  hinweisen,  um  seiner  Ermahnung 
gTöfseren  Nachdruck  zu  g-eben  und  eine  freundwillige  Aufnahme 
im  Herzen  der  Konfirmanden  zu  sichern.  Mit  der  Aufforderung 
an  die  Konfirmanden,  das  Gelöbnis  der  Treue  gegen  die  Religion 
der  Väter,  das  sogenannte  Glaubensbekenntnis  vor  Gott,  dem  All- 
gegenwärtigen, auszusprechen,  gelangt  die  Predigt  zum  Schlüsse. 
Dem  Glaubensbekenntnis  der  Konfirmanden,  das  Einer  für 
Alle  ablegt,  mag  ein  Weihegebet  vorausgehen,  das  gleichfalls 
Einer  im  Namen  Aller  vortragen  soll.  Dieses  Gebet  enthalte  den 
Dank  gegen  Gott  für  die  Offenbarung  seiner  Lehre  an  Israel;  den 
Dank  gegen  die  Eltern  für  die  Liebe  und  Fürsorge,  mit  der  sie 
die  Kinder  erzogen  und  zur  Ehrfurcht  gegen  die  Heiligtümer  der 
Vorfahren  angeleitet  haben-,  und  den  Dank  gegen  den  Lehrer  für 
die  Erkenntnis  des  Guten  und  Edlen,  die  er  den  Schülern  einge- 
pflanzt, und  für  den  Schatz  an  erhebenden  und  heiligenden 
Wahrheiten,  den  er  ihnen  in  der  Tora  Israels  aufgezeigt  hat. 
An  den  Dank  schliefse  sich  sodann  die  Bitte  zu  Gott  um  ein 
reines  Herz  und  einen  festen  Geist,  damit  die  Aussaat  zum  Segen 


')  Sind  unter  den  Konfirmanden  Waisen,  so  deute  er  dies  blofs  an, 
er  mifsbrauche  aber  nicht  diesen  Umstand  zur  Thränenerpressung  und  zur 
AufFührung  eines  sogenannten  rhetorischen  Schaustückes. 
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gedeihe,    damit    die   maunigfaehen  Erwartungen  nicht   getäuscht 
werden. 

Von  dem  Inhalte  des  Glaubensbekenntnisses  ist  oben  bereits 
gesprochen  worden.  Hier  sei  nur  noch  angemerkt,  dafs  bei  An- 
führung der  wichtigsten  Heilsgedanken  des  Judentums  die  Formel 
„Ich  glaube"  oder  „Ich  bekenne"  vermieden  werde,  dafs  aber  am 
Schlüsse  die  Gelöbnis-  oder  Schwurformel,  mit  der  sich  die  Kon- 
firmanden zur  Treue  gegen  die  Religion  verpflichten,  wohl  ange- 
bracht sei. 

Bevor  der  Prediger  sodann  den  Konfirmanden  den  Segen  er- 
teilt, lasse  er  sie  einzeln  die  Wahlsprüche  vortragen,  die  sie  sich 
fürs  Leben  erwählt  haben'),  und  knüpfe  an  jeden  derselben  eine 
kurze,  aus  zwei  bis  drei  Sätzen  bestehende  Erläuterung.  Hier- 
auf ermahne  er  die  Konfirmanden,  ihrer  Wahlsprüche  stets  einge- 
denk zu  sein,  besonders  in  Stunden  des  Zweifels,  der  Prüfung, 
und  der  Heimsuchung,  und  erteile  ihnen  gemeinsam  den  Segen 
der  Schrift  ("]D*)D'')- 

Die  Verbindung  einer  Prüfung  der  Konfirmanden  mit  der 
gottesdienstlichen  Feier  ist  durchaus  unthunlich,  weil  die  letztere 
dadurch  ihren  eigentlichen  erbaulichen  Charakter  verliert,  und  weil 
das  Ganze  erfahrungsgemäfs  nicht  blofs  auf  die  Gemeinde,  sondern 
selbst  auf  Lehrer  und  Schüler  ermüdend  und  abspannend  wirkt. 
Wo  man  noch  Gewicht  legt  auf  die  öffentliche  Prüfung,  die  im 
Grunde  nur  eine  zeitraubende  und  das  Wahrheits-Gewissen  ab- 
stumpfende Abrichtung  ist,  da  möge  sie  vorher  im  Schulhause 
abgehalten  werden.  Die  Konfirmationsfeier  setzt  bereits  den  Nach- 
weis der  erlangten  Reife  für  die  religiöse  Mündigkeit  voraus. 

Was  endlich  die  Zeit  für  die  Abhaltung  der  Konfirmationsfeier 
betrifft,  so  hat  sich  in  den  meisten  Gemeinden,  in  denen  bisher 
die  Konfirmation  eingeführt  ist,  als  feststehende  Sitte  herausge- 
bildet, am  Schabuotfeste,  dem  ehemaligen  Feste  der  reif  ge- 
wordenen Erstlingsfrüchte,  das  Fest  der  Konfirmation  der  Jugend 
zu    begehen  2).      In    der    That    ist    die    Konfirmation    die    ergrei- 

')  Bei  der  Wahl  dieser  Sprüche  möge  der  Prediger  seine  Schüler 
nicht  beeinflussen-,  er  lege  ihnen  eine  ganze  Reihe  derselben  vor  und  lasse 
sie  den  Spruch  je  nach  ihrer  Geartung  sich  frei  erwählen. 

-)  Die  Keformgenieinde  zu  Berlin  benutzt  hierzu   das   Pessachfest 
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fendste  Veranschauliclning-  dessen,  was  wir  am  Sehabuotfeste  als 
geschichtliche  Thatsache  feiern,  der  Bundesschliefsuug-  Gottes  mit 
Israel  am  Fufse  des  Sinai.  In  dem  Gelöbnisse  der  Treue,  das 
von  den  Lippen  unserer  Kinder  tönt,  erklingt  wieder  der  alte  be- 
geisterte Zuruf  der  Vorfahren:  'j;i2Z'T\  n^'^J  „Wir  wollen  thun 
und  gehorchen!"  Und  so  trägt  die  Konfirmation  erst  recht  dazu 
bei,  das  Schabuotfest  zu  einem  wahren  Bundesfeste  für  Alt  und 
Jung  zu  gestalten^). 

Zu  Texten  eignen  sich  fast  alle  Predigt-Texte  für  das  Scha- 
buotfest, ferner  alle  Stellen  der  Schrift,  die  von  der  Bundes- 
schliefsung  Gottes  mit  Israel  handeln,  wie  Deut.  29,  13 — 14;  Jos. 
24,  22-24;  Jes.  59,  21  etc. 


4.    Die  Weiherede. 

Der  Inhalt  der  Weiherede  richtet  sich  je  nach  dem  Charakter 
der  zu  weihenden  Stätte.  Ist  es  ein  Gotteshaus,  das  seiner  Be- 
stimmung übergeben  werden  soll,  so  verknüpft  sich  mit  der  Feier 
besonders  in  kleinen  und  Mittelgemeinden,  die  nur  einer  Andacht- 
stätte bedürfen,  in  der  Regel  auch  ein  Abschieds-Gottesdienst  in 
dem  bisherigen  Bethause,  der  gewöhnlich  auch  durch  einen  Rede- 
akt ausgezeichnet  wird.  Hier  hat  der  Prediger  seinen  Zuhörern 
vorerst  die  Vergangenheit  der  Gemeinde  vor  die  Seele  zu  führen, 
das  allmälige  Wachstum  derselben  und  die  immer  mehr  zu  Tage 
tretende    Notwendigkeit,    ein    gröfseres    Gotteshaus    zu    erbauen. 


')  Es  ist  darum  selir  zu  beklagen,  dafs  die  Verbindung  der  Konfir- 
mation mit  dem  Sehabuotfeste  liier,  in  Berlin,  durch  die  weiten  Entfer- 
nungen von  der  Synagoge  nicht  durchführbar  ist,  da  man  selbst  hier  noch 
immer  trotz  der  Synodalbeschlüsse  zu  Leipzig  (vgl.  Verhandlungen  der 
ersten  israelitischen  Synode  etc.  S.  251  und  Keferate  etc.  S.  1 — 74)  festhält 
an  dem  Verbote  des  Fahrens  an  Sabbat  und  Festtag,  selbst  bei  gottes- 
dienstlichen Anlässen.  Aus  diesem  Grunde  wurde  die  Konfirmation  auf  den 
nächstfolgenden  freien  Tag,  gewöhnlich  Pfingstsonntag,  verlegt.  Die  ständige 
Abhaltung  einer  jüdischen  Feier  an  einem  christlichen  Festtage  ist  aber  so 
durchaus  unschicklich,  dafs  die  Konfirmationsfeier  lieber  am  Tage  nach 
dem  Wochenfeste,  gleichviel  welcher  Tag  der  Woche  es  sei,  abgehalten 
werden  mag 
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Hierauf  schildert  er  die  innere  Entwickelung-  der  Gemeinde  und 
die  treibenden  Kräfte,  durch  welche  sie  auch  geistig-  aus  den  alten 
und  engen  Verhältnissen  herausgewachsen  ist.  Sodann  hebt  er 
die  dankenswerte  Bereitwilligkeit  hervor,  mit  der  sich  die  Ge- 
meindebehörden der  Lösung  der  grofsen  Aufgabe  unterzogen  haben, 
und  er  schliefst  mit  dem  Wunsche,  dafs  der  Geist  der  Gottesfurcht, 
der  Eintracht  etc.  aus  dem  alten  Gotteshause  in  das  neue  mit  ein- 
ziehe. 

In  der  zu  weihenden  neuen  Synagoge  wird  die  Weiherede 
sich  hauptsächlich  über  die  Bedeutung  und  Bestimmung  der  Syna- 
goge, ein  Haus  Gottes  und  eine  Betstätte  für  die  Menschen 
zu  sein,  zu  verbreiten  haben.  Aus  diesem  Grundgedanken  ent- 
strömen zahlreiche  Themen,  die  hier  nicht  einzeln  aufgeführt  zu 
werden  brauchen,  und  aus  denen  sich  der  Prediger  je  nach  dem 
Bedürfnisse  seiner  Gemeinde,  das  er  ja  am  besten  kennt,  das 
Entsprechende  erwählen  wird. 

Bevor  der  Prediger  das  Haus  seiner  Bestimmung  übergiebt,  hat 
er  noch  der  Sitte  gemäfs,  die  bereits  zu  einer  allgemeinen  Norm 
geworden  ist,  die  ewige  Lampe  mit  einigen  passenden  Worten, 
welche  die  symbolische  Bedeutung  derselben  darlegen,  für  ihren 
Zweck  zu  weihen.  Manche  Prediger  dehnen  den  Weiheakt  auch 
noch  speziell  auf  den  heiligen  Schrein,  auf  das  Vorbeterpult  und 
auf  die  Kanzel  aus'),  die  künftige  Bestimmung  derselben  be- 
leuchtend, wogegen  natürlich  nichts  einzuwenden  ist.  ]\Iit  dem 
Danke  an  die  Gemeinde,  welche  ihren  religiösen  Sinn  durch  die 
Erbauung  der  Synagoge  bethätigt,  an  Körperschaften  und  Private 
—  aber  ohne  Nennung  des  Namens  — ,  die  dabei  durch  Spen- 
den etc.  geholfen,  und  mit  einem  Gebete  um  den  göttlichen  Segen 
für  das  Gotteshaus,  die  Gemeinde,  das  Staatsoberhaupt,  die  Be- 
hörden und  das  Vaterland  schliefst  die  Weiheredc. 

Der  gleiche  Vorgang  wird  einzuhalten  sein,  wenn  die  zu 
weihende  Stätte  ein  Friedhof,  eine  Schule,  oder  irgend  eine 
Wohlthätigkeits-Anstalt  ist.  Auch  hier  wird  der  Prediger  einen 
Rückblick    auf   die  Vergangenheit  anstellen  und   dabei   die  Ver- 

')  Vgl.  die  Einweilumgsredc  vonJolliiick,  Predigten  III,  Wien  1866. 
S.  146. 
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liältnisse  zu  belcucliten  liaben^  welche  zur  Uuteniehmung'  des  neuen 
Werkes  führten^  und  auch  hier  wird  mit  dem  Danke  an  die  Ge- 
meinde und  an  die  Wohlthäter  und  mit  dem  Gebete  um  Gottes 
Segen  geschlossen  werden  müssen.  Nur  der  zu  behandelnde 
Hauptgedanke  der  Predigt  ist  je  ein  anderer:  dort  die  Pietät  des 
Judentums  gegen  die  Toten,  an  deren  Särgen  sich  echtes  Gott- 
vertrauen zu  bewähren  und  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit 
des  Menschengeistes  zu  offenbaren  hat;  da  die  Bedeutung  des 
religiösen  Jugendunterrichtes,  durch  welchen  die  Gemeinde  ihre 
Fürsorge  für  die  Erhaltung  des  heiligen  Erbes  der  Vorfahren  und 
für  die  Erziehung  der  Jugend  zur  Gottesebenbildlichkeit  am  wirk- 
samsten bekundet;  und  endlich  hier  die  geschichtlich  bezeugte 
und  vielfach  bewunderte  IMildthätigkeit  im  Judentum,  welche  von 
den  Alten  mit  Recht  als  eine  Säule  der  gesellschaftlichen  Ordnung 
gepriesen  wird.  Zahlreich  sind  auch  hier  die  Themen,  die  sich 
aus  diesen  Grundgedanken  ergeben,  und  die  es  dem  Prediger  er- 
möglichen, sich  in  Hinblick  auf  die  Bedürfnisse  seiner  Gemeinde 
die  Grenzen  seiner  Predigt  enger  abzustecken. 

Eines  mufs  hier  noch  für  alle  Weihereden  angemerkt  werden: 
sie  bieten  dem  Prediger  in  den  meisten  Fällen  die  Gelegenheit, 
auch  vor  einem  Kreise  hervorragender  nicht-jüdischer  Zuhörer 
über  das  Judentum  zu  reden.  Er  hat  daher  in  Hinblick  auf  die 
nicht  seltene  Verkennung  des  Judentums  in  diesen  Kreisen  die 
Pflicht,  den  leuchtenden  und  erwärmenden  Kern  der  jüdischen 
Lehre  entweder  geradezu  zum  Thema  seiner  Predigt  zu  erwählen, 
oder  doch  auf  irgend  eine  Weise  mit  demselben  in  Verbindimg 
zu  bringen.  Er  darf  es  nicht  unterlassen,  die  unbegrenzte 
Menschenliebe,  welche  jeden  Kranken  zu  heilen,  jeden  Dürfti- 
gen zu  unterstützen,  jeden  Toten  zu  bestatten  gebietet,  ferner 
die  Ehrfurcht  vor  der  Obrigkeit  und  die  Hingabe  an  das  Vater- 
land, welche  die  jüdische  Lehre  ihren  Bekenncrn  einflöfst,  nach- 
drücklich hervorzuheben.  Man  vermeide  aber  hierbei  jede  ver- 
letzende Polemik,  welche  den  Weiheakt  nur  beeinträchtigen  würde; 
man  thut  am  besten,  wenn  man  die  Verleumdung  und  Verkennung 
des  Judentums  gar  nicht  erwähnt,  sondern  nur  die  jüdische  Lehre 
klar    und  offen  und  zwar  ohne  jegliche   ausdrückliche  oder  ver- 

7* 
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steckte  Aiispielimg-  auf  eine   andere   Religion  darlegt  und  es  ge- 
trost den  Zuhörern  ül)erläfst,  ilir  Vorurteil  zu  berichtigen. 

Auch  hier  sind  Texte  aus  dem  Wochen  ab  schnitt,  falls  sie 
sich  zwanglos  benutzen  lassen,  den  entlegenen  Texten  vorzuziehen- 
finden  sich  hier  aber  keine,  so  müssen  sie  natürlich  anderswo  ge- 
sucht werden.  Als  Beispiele  mögen  hier  folgende  Texte  genannt 
werden.  Für  die  Einweihung  von  Synagogen:  Gen.  28,  17; 
Exod.  3,  5;  20,  24;  25,  8;  1.  Kön.  8,  38-41;  Jcs.  26,  2;  66,  1-2; 
Jer.  7,  4-7;  Cliagg.  Ä,-^  Zach.  4,  6;  Ps.  27,  4-5;  132,  14-16; 
134,  1—3;  Koh.  4,  17-5,  1.  —  Für  die  Einweihung  von  Fried- 
höfen: Gen.  23,  4;  47,  29-30;  49,  29;  Exod.  3,  5;  13,  19; 
Ps.  16^  9_11;  Spr.  15,  24;  Hiob  5,  26;  19,  25;  Rut  1,  17;  Koh. 
7  2-  12  5b  und  ib.  V.  7.  —  Für  die  Einweihung  von  Schulen: 
Exod.  13,  8;  Deut.  4,  9-10;  6,  7;  31,  13;  Jes.  8,  16;  28,  9; 
54  13-  Ps.  34,  12;  Spr.  22,  6.  —  Für  die  Einweihung  von  Wohl- 
thktigkeits-Anstalten:  Ps.  41,  2—4;  90,  17;  112,  4  und  ib. 
V.  9  (für  Armenunterstützung  im  allgemeinen);  Ps.  71,  9  und  ib. 
V.  18;  Jes.  46,  3  (für  Alterversorgung);  Jes.  1,  17  und  ib.  V.  23b; 
Jer.  49,  11;  Hos.  14,  4b;  Ps.  10,  14b;,  25,  18;  27,  11;  82,  3; 
109,  12;  Klagel.  5,  3;  Dan.  12,  3. 


5.   Die  patriotische  Rede. 

Bei  patriotischen  Reden,  die  in  das  öffentliche  Leben  hinüber- 
greifen, und  in  denen  leicht  Fragen  berührt  werden  können,  über 
die  ein  heftiger  Parteikampf  entbrannt  ist,  wird  es  dem  Prediger 
am  schwersten,  auf  allen  Seiten  zu  befriedigen.  Hier  ist  richtiger 
Takt  für  das  Angemessene  überliaui)t  und  feines  Gefühl  für  das 
auf  der  Kanzel  Erlaubte  besonders  nötig.  Ein  einziges  Wort,  das 
die  Grenze  des  Zulässigen  überschreitet  oder  zu  Gunsten  eines 
Parteistandpunktes  gesprochen  wird,  kann  hier  den  ZAveck  der 
Predigt  vollständig  in  Frage  stellen  und  statt  Erbauung  Erbitte- 
rung hervorrufen. 

Der  Prediger  vermeidet  diese  Klii)pc  am  sichersten,  wenn  er 
sich  stets  gegenwärtig  hält,  dafs  er,  welchen  politischen  Standpunkt 
er  auch  eiunclimcn  mag,   auf  drr  Kanzel  keiner  Partei  zu  Liel)C 
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oder  zu  Leide  sprechen  darf,  sondern  stets  im  Auftrage  Gottes 
das  Allen  gemeinsame  Heilswort  zu  künden  hat.  Wie  das  Gottes- 
haus der  Sammel-  und  Vereinigungspunkt  auch  für  diejenigen  ist, 
die  in  den  Kämpfen  des  Lebens  weit  auseinandergehen,  so  soll 
auch  das  Wort,  das  hier  gesprochen  wird,  die  draufsen  Ge- 
trennten versöhnen  und  verbinden,  indem  es  ihnen  das  Allen  Ge- 
meinsame zum  Bewufstsein  bringt.  Und  wahrlich,  trotz  der 
gegenwärtigen  erbitterten  Parteikämpfe  giebt  es  noch  genug  des 
Gemeinsamen,  was  der  Prediger  zur  wahren  Erbauung  und  Erhe- 
bung seiner  Zuh(»rer  wird  besprechen  können.  Die  unverbrüch- 
liche Treue  gegen  das  Staatsoberhaupt,  die  opfermutige  Hingabc 
an  das  Vaterland,  die  uneingeschränkte  Liebe  zu  den  Landes- 
genossen —  das  sind  Gefühle,  die  wie  ein  unzerreifsbares  Band 
unser  ganzes  deutsches  Volk  umschlingen,  und  die  blofs  berührt 
zu  werden  brauchen,  um  einen  gleich  mächtigen  und  begeisterungs- 
vollen  Wiederhall  im  Herzen  aller  Zuhörer  zu  wecken.  Aber 
gerade  bei  der  Berührung  dieser  harmonisch  gestimmten  Seiten 
der  Volksseele  hüte  sich  der  Prediger,  irgend  ein  Schlagwort  der 
Parteien  zu  erwähnen;  er  verlasse  nie  den  Allen  gemeinsamen 
heiligen  Boden,  und  Alles,  was  er  vorbringt,  erweise  sich  selbst 
mit  dem  Mafsstabe  des  Heiligen  gemessen,  als  wertvoll  und  darum 
auch  Allen  gleich  teuer. 

Ist  ein  Krieg  ausgebrochen,  so  wird  ein  Prediger,  der  am 
Bettage  durch  das  Gotteswort  die  Gemeinde  aufzurichten  und  zu 
erbauen  hat,  wenigstens  in  Deutschland,  wo  mit  dem  Volkshcere 
nur  Verteidigungskriege  geführt  werden  können,  hoffentlich  stets 
die  Gerechtigkeit  der  Sache,  für  welche  gekämpft  wird,  be- 
tonen und  auf  das  Gottvertrauen  als  auf  die  Quelle  aller  Kraft 
und  allen  Sieges  verweisen  dürfen.  Er  wird  den  ausgebrocheuen 
Kampf  als  einen  heiligen  schildern,  der  für  die  Erhaltung  der 
nationalen  Güter  ausgefochten  wird,  und  der  darum  die  Kämpfer 
zu  unüberwindlichen  Gottesstreiteru  macht  und  die  zurückbleiben- 
den Väter,  Mütter  und  Gattinnen  zu  dem  höchsten  Opfermute  be- 
fähigt. Er  unterlasse  es  aber  dennoch  nicht  zu  beklagen,  dafs 
die  Streitsachen  der  Völker  noch  immer  mit  dem  Schwerte  aus- 
getragen werden  müssen,  und  er  erhebe  so  das  Panier  der  Reli- 
gion,  das   an  die  prophetische  Verheifsung  des  ewigen  Friedens 
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geuialmt,  mitten  unter  den  kanipfgerüsteten  Streitern.  Mit  dem 
Gebete  um  den  Sieg-  des  Rechts  und  um  die  Herbeiführung-  eines 
baldigen,  ehrenvollen  Friedens  schliesse  die  Predigt.  Passende 
Texte  sind  nicht  schwer  zu  finden,  so  z.  B.  2.  8am.  10,  12; 
Jes.  33,  7  ff.;  Ps.  21,  8;  27,  1—3;  45,  4-5. 

Bei  der  Siegesfeier  hat  der  Prediger  vor  Allem  hervor- 
zuheben, dafs  der  Sieg  Gottes  ist,  und  dafs  es  nun  gilt,  sich  im 
Frieden  des  gewährten  göttlichen  Beistandes  würdig  zu  erweisen. 
Er  betone  sodann,  dafs  der  Sieg  die  Frucht  blutiger  Kämpfe,  und 
dafs  es  nun  an  der  Zeit  ist,  die  AVunden  zu  heilen,  die  der  Krieg 
auch  dem  Sieger  geschlagen;  dafs  es  die  Pflicht  der  Überlebenden 
ist,  für  die  Angehörigen  der  gefallenen  Krieger,  wie  für  die  In- 
validen zu  sorgen.  Er  preise  den  Kriegsherrn,  der  auf  den 
himmlischen  Lenker  der  Schlachten  vertraute,  er  rühme  die  Hel- 
den, die  den  Ehrentod  für  das  Vaterland  starben,  er  tröste  die 
Eltern,  die  Witwen  und  die  Waisen,  die  in  der  Siegesfeier  die 
Seelenfeier  ihrer  Toten  begehen,  und  er  knüpfe  an  den  Frieden 
die  frohe  Hoifnuug,  dafs  er  von  langer  Dauer  sei  und  die  Wünsche 
erfülle,  welche  das  Volk  von  ihm  ersehnt.  Zu  Texten  eignen  sich 
Stellen  wie  Jes.  26,  12;  32,  17—18;  52,  7  und  10;  57,  19; 
Ps.  18,  33  ff.;  33,  16-18;   118,  15—16  und  andere. 

Am  Krönungsfeste  kann  der  Prediger  nach  dem  Vor- 
gange Samuels  (1.  Sam.  10,  25)  die  Rechte  und  Pflichten  des 
Königs  und  die  des  Volkes  erörtern,  beides  im  Xamen  Gottes, 
der  über  Volk  und  Konig  steht.  Er  kann  aber  auch  eine  allge- 
meine Erörterung  über  das  Bündnis  zwischen  König  und  Volk, 
über  die  Heiligkeit  und  den  Segen  desselben  anstellen.  Wie  der 
König  an  diesem  Tage  die  Verfassung  beschwört,  so  gelobe  auch 
der  Prediger  im  Namen  der  Gemeinde  Treue  dem  Könige  und 
Gehorsam  seiner  Regierung,  und  er  schliefse  mit  dem  Gebete  für 
das  Heil  des  Königs  und  des  Vaterlandes.  Zu  Texten  empfehlen 
sich  hier  Stellen  wie  1.  Sam.  2,  10;  2.  Sam.  7,  8—9;  Jes.  9, 
6—7;  11,  2-5;  41,  10;  42,  1  und  ib.  V.  6-7;  Hos.  2,  21; 
Spr.  8,  15;  20,  28;  Koh.  8,  2. 

Am  Geburtstage  des  Königs  soll  der  Prediger,  wo  dieser 
Tag  durch  einen  Redeakt  gefeiert  wird,  von  dem  Segen  spreclien, 
der  dem  Lanile  unter  der  Regierung  des  Königs  zu  teil  geworden. 
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Ist  der  König-  ein  weiser  Herrscher,  hält  er  auf  Ordnung-  und 
Gottesfurcht,  begünstigt  er  Kunst  und  Wissenschaft,  und  suclit  er 
die  Wohlfahrt  des  Volkes  auf  jede  Weise  zu  fördern,  so  mag 
das  der  Prediger  in  warmen  Worten  hervorheben.  Er  kann  aber 
auch  den  Tag  benutzen,  um  über  die  Verdienste  der  Vorfahren 
des  Königs  zu  reden,  um  aus  der  Betrachtung  ihres  Charakters 
die  Zuversicht  zu  gewinnen,  dafs  sich  die  Grimdzüge  desselben 
auch  in  ihrem  Nachkommen  nicht  verleugnen  werden;  oder  er 
kann  auch  hier  eine  allgemeine  Betrachtung  über  die  religiöse 
Pflicht  der  Königstreue  und  der  Vaterlandsliebe  anstellen.  Mit 
dem  Gebete  für  König  und  Vaterland  schliefst  die  Predigt.  Texte 
liefern  die  sogenannten  Königspsalmen. 

Bei  der  Trauerfeier  endlich  über  den  Tod  des  Staatsober- 
hauptes geht  der  Prediger  von  der  Trauer  aus,  in  welcher  das 
ganze  Volk  wie  die  Glieder  einer  grofsen  Familie  um  die  Bahre 
des  heimgegangenen  Vaters  sich  scharet.  Er  schildert  sodann  den 
Verlust,  den  das  Vaterland  in  dem  Tode  seines  Fürsten  erlitten, 
denn  was  dieser  seinem  Lande  bereits  gewesen,  dazu  mufs  sein 
Nachfolger  sich  erst  durchringen.  War  er  ein  Muster  an  Regenten- 
tugend,  ein  Vorbild  der  Gerechtigkeit  u.  s.  w.,  so  wird  sein 
Beispiel  nicht  blofs  auf  das  Volk  veredelnd,  sondern  auch  auf 
seinen  Thronfolger  aneifernd  eingewirkt  haben,  und  der  Prediger 
darf  der  Hoffnung  Ausdruck  geben,  dafs  sich  an  dem  Heimgegan- 
genen zum  Heile  für  Volk  und  Fürstenhaus  bewähren  wird  das 
Wort  des  Spruchdichters  (Spr.  10,  7):  „Das  Andenken  des  Ge- 
rechten bleibt  zum  Segen".  Mit  einem  Gebete  um  Trost  für  das 
Fürstenhaus  und  das  Vaterland  schliefst  die  Predig-t.  Zu  Texten 
eignen  sich  Stellen  wie  2.  Sam.  2,  7;  23,  3;  Jer.  13,  18;  Zach. 
12,  10b.' 

'6.    Die  Antritts-  und  die  Abschiedsrede, 

Wir  haben  oben  die  Antritts-  und  die  Abschiedsrede  als  in  der 
Mitte  stehend  bezeichnet  zwischen  denjenigen  Reden  derselben  Ord- 
nung, welche  rein  persönliche  Angelegenheiten  behandeln  und  denje- 
nigen, welche  ein  öffentliches  Interesse  berühren.  In  der  That  ist  hier 
beides,  privates  imd  öffentliches  Interesse  mit  einander  verbunden, 
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denn  der  Gnindgcdanke  dieser  Casus  ist  die  Idee  der  lieilii;-en 
Gemeinschaft  zwischen  Predig-er  und  Gemeinde,  welche  in  dem 
einen  Falle  geknüpft  und  in  dem  anderen  gelöst  wird.  Beide 
Interessen  wnirzeln  hier  al)er  in  der  Religion,  nicht  hlofs  w^eil  es 
sich  um  ein  religiöses  Lehramt  handelt,  sondern  auch  noch  aus 
einem  anderen  Grunde.  Denn  ob  der  Prediger  die  Gemeinschaft 
mit  der  Gemeinde  eingeht  oder  löset,  in  beiden  Fällen  glaubt  er 
unter  dem  Einflüsse  eines  göttlichen  Auftrages  zu  handeln,  da 
ihn  nicht  die  Rücksicht  auf  Gewinn,  Macht  und  Ehre,  sondern 
nur  die  HoÖnung  auf  einen  gröfseren  und  erspriefslicheren  Wir- 
kungskreis veranlassen  darf,  sein  bisheriges  Lehramt  mit  einem 
anderen  zu  vertauschen;  und  in  beiden  Fällen  erachtet  er  es,  in 
Erfüllung  des  göttlichen  Auftrages,  als  geboten,  hier  von  den 
neuen  Pflichten  zu  reden,  die  er  übernimmt,  dort  darüber  Rechen- 
schaft zu  geben,  ob  und  wie  er  sie  erfüllt  hat. 

Was  nun  die  Antrittsrede  betrifft,  so  trachte  der  Prediger 
vor  Allem  der  nahe  liegenden  Gefahr  zu  entgehen,  von  sich  und 
seinen  künftigen  Leistungen  zu  viel  zu  reden,  oder  gar  seine 
Amtswirksamkeit  in  der  neuen  Gemeinde  so  darzustellen,  als  ob 
mit  ihr  für  dieselbe  eine  neue  Ära  anbrechen  würde.  Er  würde 
damit  nicht  nur  gegen  die  Gemeinde,  sondern  auch  gegen  den 
Vorgänger  im  Amte  einen  verletzenden  Tadel  aussprechen;  sich 
selbst  aber  würde  er  damit  den  jMakel  der  Überhebung  zuziehen 
und  überdies  eine  geringe  Erfahrung  in  der  Seelsorge  ver- 
raten, weil  hier  zu  einem  gesegneten  Wirken  vor  allem  Anderen 
die  Gnade  Gottes  und  die  Gunst  der  Verhältnisse  gehören.  Man 
verfällt  übrigens  in  denselben  Fehler,  wenn  man  zwar  nicht  von 
sich,  sondern  nur  von  der  Bedeutsamkeit  des  Amtes  in  über- 
schwänglichcr  Weise  redet;  denn  das  Amt  läfst  sich  nur  schwer 
von  dem  Träger  desselben  trennen,  weshalb  aller  Glanz  von 
jenem  auf  diesen  zurückfällt.  Ein  Anderes  ist  es  freilich  von  der 
Verantwortlichkeit  des  Amtes  zu  reden,  weil  damit  logischer- 
weise die  Zagnis  angedeutet  ist,  derselben  nicht  immer  gerecht 
zu  werden,  oder  gar  au  der  Unzulänglichkeit  der  eigenen  Kraft 
in  der  Erfüllung  seiner  Aufgabe  zu  scheitern.  Aber  wie  die 
Überhebung,  so  ist  auch  die  übermäfsigc  Demut  zu  vermeiden, 
jene  Kriecherei,  die  sich  selbst  als  des  übernommenen  Lehramtes 
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unwürdig-  liinstellt  und  die  neue  Gemeinde  und  deren  früheren 
Leiter  bis  in  den  Himmel  erhebt.  Man  mufs  sehr  grofs  sein,  um 
ohne  Gefahr  der  Mifsdeutung  coram  publico  von  der  eigenen 
Nichtigkeit  reden  zu  können.  Man  mufs  so  grofs  sein,  wie  die 
alten  Propheten,  um  wie  sie  sprechen  zu  dürfen:  „Wer  bin  ich 
u.  s.  w.?",  und  die  Gemeinden  müssen  ihre  heiligen  Aufgaben  mit 
dem  sichersten  Verständnis  und  der  gröfsten  Hingebung  erfüllen, 
wenn  das  ihnen  gespendete  überschwängliche  Lob  nicht  wie  niedrige 
Schmeichelei  klingen  soll.  Das  sind  übrigens  Fehler,  die  nicht 
so  sehr  den  schlechten  Redner  wie  den  unredlichen  Charakter  ver- 
raten. Der  Predig-er  von  wahrhaft  fronnner  und  edler  Gesinnung 
vrird  sich  von  beiden  Extremen  fern  halten.  In  richtiger  Schätzuiijg 
der  übernommenen  Pflichten  wird  er  schlicht  und  treuherzig  von 
dem  Ewigen  Gnade  und  Hülfe  erflehen,  der  Gemeinde  aber  wird 
er  geloben,  dafs  er  ihr  Heil  und  ihre  segensreiche  Entwickelung 
als  treuer  Hirte  stets  im  Auge  behalten  wolle,  und  er  wird  sie 
bitten,  dafs  sie  sich  stets  von  der  Treue  und  von  der  Aufrichtig- 
keit seines  AVillens  überzeugt  halte,  und  dafs  sie  ihm  daher,  wo 
er  fehle,  mit  Nachsicht  begegnen  möge. 

Ferner  sind,  wenn  irgendwo,  so  gerade  in  der  Antrittsrede 
alle  jene  rhetorischen  Kunstg-rifFe  zu  vermeiden,  die  auf  den 
aug-enblicklichen  Beifall  abzielen,  sowie  die  Schlagworte  des 
Tages,  denen  die  urteilslose  Menge  zujubelt.  Das  Bündnis  zwi- 
schen Prediger  und  Gemeinde  will  auf  Wahrheit  und  Treue  ge- 
gründet sein;  der  feierliche  Akt  der  Bundcsschliefsung  verträgt  daher 
am  wenigsten  leere  Worte  und  eitle  Schönrednerei,  sondern  ver- 
langt tiefes  Empfinden  von  der  Bedeutsamkeit  des  Momentes. 
„Der  Ma.nn  hat  mir  zu  viel  Leuchtkugeln  steigen  lassen",  so 
drückte  mir  ein  urteilsfähiger  Zuhörer  sein  Mifsfallen  über  eine 
Antrittspredigt  aus,  welche  in  der  Tliat  eine  Fülle  ärgerlicher 
Phrasen  enthielt.  Man  rede  über  die  Aufgabe  einer  jüdischen 
Gemeinde  als  solcher,  und  darüber,  wie  sie  in  der  Gegenwart  zu 
lösen  ist.  Damit  ist  ebenso  sehr  das  Ziel  angegeben,  wonach  der 
Prediger  streben  will,  wie  das  Ideal,  dem  sich  die  Gemeinde  in 
ihren  Einrichtungen  nähern  soll.  Oder  man  lege  die  besondere 
Aufgabe  gerade  dieser  Gemeinde  dar,  wie  sie  ihr  durch  die  Ge- 
schichte, durch  ihre  Stellung  in  der  Judenheit,  im  Vaterlande,  in 
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der  Provinz  ttbertrageii  worden  ist,   und  man   gelobe  sich  ihr  an 
als  treuer  Hüter  und  Pfleger  ihrer  Überlieferungen. 

Programmreden  sind  für  die  Antrittsrede  nicht  zu  empfehlen. 
In  der  Regel  Aveifs  die  Gemeinde  bereits,  nachdem  sie  gewählt 
hat,  wen  sie  gewählt  hat.  Sie  kennt  den  religiösen  Standpunkt 
ihres  Predigers,  sie  hat  sieh  in  den  meisten  Fällen  gerade  auf 
Grund  dieser  Kenntnis  für  seine  Wahl  entschieden:  wozu  also  die 
Programmrede?  Überdies  giebt  es  in  jeder  Gemeinde  etwelche, 
die  von  dem  Programme  des  Predigers  nicht  gerade  erbaut  sind; 
mufsten  sie  sich  auch  bei  der  Wahl  des  Predigers  dem  Beschlüsse 
der  Mehrheit  unterwerfen,  so  wäre  es  von  diesem  doch  nicht 
recht,  gleich  in  der  Antrittsrede  die  alten  Gegensätze  neuerdings 
hervorzukehren,  anstatt  zu  versöhnen  und  auszugleichen.  Dennoch 
mögen  die  Verhältnisse  oft  so  liegen  —  z.  B.  bei  Berufung  eines 
Predigers  ohne  vorausgegangene  Probepredigt  —  dafs  eine  Pro- 
g-rammrede  für  beide  Teile  erwünscht  erscheint.  Aber  selbst  dann 
ist  es  mifslich,  sich  in  Details  einzulassen,  es  genügt,  wenn  man 
seinen  Standpunkt  im  Allgemeinen  präzisiert,  und  es  ist  gewifs 
auch  da  noch  zweckentsprechender,  wenn  dem  eigentlichen  Grund- 
gedanken des  Casus,  der  Idee  der  Bundcsschliefsung  zwischen 
Prediger  und  Gemeinde,  ein  gröfserer  Raum  in  der  Predigt  ge- 
währt wird. 

Hatte  man  einen  Vorgänger  im  Amte,  so  widme  man  auch 
ihm  herzliche  Worte  der  Anerkennung,  aber  ja  nicht  in  der 
Weise,  dafs  man  sich  selbst  etwa  als  unwürdig  bezeichne,  ihm 
im  Lehramte  zu  folgen.  Selbst  da,  wo  solche  Empfindung  keine 
erheuchelte  Bescheidenheit  ist,  darf  sie  nicht  ohne  Einschränkung 
ausgesprochen  Averden,  weil  dadurch  der  eigenen  Lehrthätigkeit 
jedwede  Autorität  entzogen  wird.  Die  Gemeinden  sind  schon 
ohnehin  geneigt,  bei  jeder  Gelegenheit  Vergleiche  anzustellen,  die 
in  der  Regel  nicht  zu  Gunsten  des  Nachfolgers  ausfallen,  es  liegt 
daher  nicht  im  Interesse  einer  erspriefslichen  Amtswirksamkeit, 
diese  Neigung  noch  zu  f(»rdern. 

Man  schlicfse  mit  einem  Gebete  um  den  Segen  Gottes  für 
seine  Anitswirksainkeit,  für  die  Gemeiiule  und  ihre  Behörden,  für 
ihre  Schulen  luid  Wohlthäligkeitsanstalten,  für  König  und  Vater- 
land, für  Israel  und  die  i\Ienschheit. 
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Für  die  Abscliiedsrede  gilt  natürlich  genau  dasselbe,  was 
gegen  die  Überhebung  des  Predigers  in  der  ^Antrittsrede  oben 
gesagt  wurde,  nur  dafs  das  hier  noch  um  so  mehr  zu  beachten 
ist,  als  der  Rückblick  auf  vollbrachte  Leistungen  den  Prediger 
leichter  zur  Überschätzung  seines  Wertes  und  seines  Wirkens  ver- 
leiten kann.  Der  Prediger  soll  vielmehr  Alles,  was  er  zur  Er- 
weckung und  Bethätigung  religiösen  Lebens  gethan  zu  haben 
glaubt,  der  edlen  Bereitwilligkeit  und  Opferfreudigkeit  der  Ge- 
meinde zuschreiben,  ohne  welche  in  Wahrheit  auch  der  berufs- 
eifrigste Prediger  nichts  auszurichten  vermag. 

Die  Abschiedsrede  stellt  einen  Rückblick  an  auf  die  Jahre 
gemeinsamen  Wirkens,  in  denen  die  Gemeinschaft  zwischen  Pre- 
diger und  Gemeinde  an  Tiefe  und  Innigkeit  immer  mehr  gewann, 
weil  der  Seelsorger  durch  tröstenden  Zuspruch  bei  traurigen  und 
durch  herzliche  Teilnahme  bei  fröhlichen  Anlässen  den  Gliedern 
seiner  Gemeinde  immer  teurer  wurde.  Sie  weist  sodann  auch  — 
falls  es  zutrifft  —  auf  das  schöne  Verhältnis  hin,  das  sich  zwi- 
schen Lehrer  und  Schülern  im  Laufe  der  Jahre  herausgestaltet 
hat,  und  sie  giebt  der  innigen  P'reude  Ausdruck  über  die  edlen 
Ziele,  die  in  gemeinsamer  gesegneter  Arbeit  erreicht  worden  sind. 
Aber  sie  spricht  auch  von  dem  Schmerze  des  Predigers,  der  aus 
seinem  ihm  lieb  und  wert  gewordenen  Wirkungskreise  scheiden 
mufs,  einem  Schmerze,  der  gewifs  auch  dann  kein  geringer  ist, 
wenn  der  Prediger  nach  einem  gröfseren  und  hoffnungsreicheren 
Wirkungsgebiete  übersiedelt.  Die  Abschiedspredigt  benütze  aber 
auch  die  erhöhte  Empfänglichkeit,  die  dem  Worte  des  scheidenden 
und  in  der  Stunde  des  Scheidens  im  vollen  Werte  seiner  Wirk- 
samkeit erscheinenden  Predigers  entgegengebracht  wird,  um  Ver- 
besserungen anzuregen,  um  die  Treuen  zur  Ausdauer  und  die 
Lässigen  zu  erneuetem  Eifer  im  Dienste  des  Heiligen  aufzurufen. 
Alle  diese  persönlichen  Momente  sowie  die  Anregungen  gruppiere 
der  Prediger  um  ein  entsprechendes  —  aber  nicht  zu  weit  aus- 
gesponnenes Thema  der  Betrachtung,  so  dafs  dieses  von  jenen 
eingeleitet,  durchzogen  und  abgeschlossen  werde. 

Eines  mufs  hier  noch  angemerkt  werden.  Unter  allen  Um- 
ständen scheide  der  Prediger  in  Liebe  und  in  Frieden  von  seiner 
Gemeinde.    Mag  er  noch  so  viel  Kummer  und  Kränkung  in  ihrer 


;1Q3  Inhalt  der  Predigt. 

Mitte  erfahren  haben:  er  überwinde  seine  früheren  Schmerzen  und 
sei  mit  seiner  Gemeinde  wenig-stens  in  der  Scheidestnnde  aus- 
gesöhnt, in  Hinblick  auf  die  Aufi;-abc  der  Selbstheiligung-,  welche 
der  Prediger  vor  Allen  an  sich  zu  lösen  hat.  So  wie  die  segens- 
reiche Amtswirksamkeit  gcwifs  nicht  auf  den  Trediger  allein 
zurückzuführen  ist,  so  darf  auch  der  Miiserfolg,  der  Zwiespalt, 
die  Entfremdung-  zwischen  Prediger  und  Gemeinde  nicht  der  letz- 
teren allein  zur  Last  gelegt  werden.  Was  durch  jahrelangen 
Irrtum  auf  beiden  Seiten  verfehlt  und  versäumt  worden  ist,  kann 
oft  durch  versöhnliche  Milde  in  der  Scheidestnnde  wenigstens 
wdeder  angebahnt  und  für  eine  künftige  Vollendung  vorbereitet 
werden. 

Dem  Danke  für  alle  empfangene  Liebe  und  Freundlichkeit- 
folge das  Gebet  um  Segen  für  die  Gemeinde,  den  König  und  das 
Vaterland. 

Auch  für  die  Antritts-  und  für  die  Abschicdsrcde  wähle  man 
den  Text,  wenn  es  ohne  Zwang  geschehen  kann,  aus  dem 
Wochenabschnitte;  im  anderen  Falle  können  auch  entlegene 
Texte  gewählt  werden. 

Für  die  Antrittsrede  mögen  hier  folgende  Texte  beispielsweise 
genannt  werden:  Exod.  4,  12;  Num.  27,  18;  Deut.  18,  18;  Jes.  6, 
6_8;  50,  4-6;  55,  10-11;  61,  1;  Jer.  1,  IT;  Hos.  2,  21;  Mich. 
6,  8;  Zach.  11,  7;  Mal  2,  6;  Ps.  27,  4;  65,  5;  84,  5-8;  119, 
97-100;  Spr.  16,  1—3. 

Für  die  Abschiedsrede  seien  folgende  Texte  als  Beispiele 
angeführt:  Deut.  8,  2  und  18;  1.  Sam.  25,  6;  Jes.  8,  16-18; 
26,  2—4;  Jer.  2,  2;  9,  22-23;  Ps.  115,  1;  116,  17—19;  122, 
7—9;  143,  5-6;  Koh.  12,  13-14. 


II.   Form  der  Predigt. 


Vorbemerkung. 
t 

Die  Predigt  -wird  auch  l)ei  dem  ctliisch  besten  und  g-edanken- 

reiclisten  Inhalt  ihren  Zweck  in  der  Seele  des  Zuhörers  nicht  er- 
reichen, wenn  es  ihr  an  der  angemessenen  schönen  Form  gebricht; 
es  müssen  sich  in  ihr  mit  der  Gründlichkeit  der  Dialektik  und 
mit  der  Gediegenheit  der  Gesinnung  die  Schönheit  der  Darstellung 
und  die  Macht  der  Bewegung  verbinden,  wenn  sie  im  mensch- 
lichen Gemütc  haften  und  auf  den  Willen  entschlufsbildend  ein- 
wirken soll.  Das  gilt  nicht  blos  für  jene  Zuhörer,  die  mehr  ge- 
rührt als  überzeugt  sein  wollen,  oder  die  vorerst  ästhetisch  ange- 
regt sein  müssen,  wenn  sie  für  irgend  eiue  Wahrheit  gewonnen  und 
zu  irgend  einer  That  bewogen  Averden  sollen,  sondern  auch  für 
diejenigen,  die  vorwiegend  logischen  Gründen  zugänglich  sind. 
Die  Wahrheit  mufs  hier  zumal,  wo  es  sich  nicht  blofs  um  ein 
Überzeugtwerden,  sondern  um  die  äufsere  Bethätigung  der  inneren 
Erbauung  handelt,  in  das  Gewand  der  Schönheit  gekleidet  sein. 
Die' Predigt  kann  daher  in  der  Gegenwart  ebenso  wenig  wie  die 
prophetische  Rede  in  alter  Zeit  der  rhetorischen  Schönheit  ent- 
raten.  Wie  die  Propheten  sich  zur  Erweckung  der  Begeisterung 
der  Musik  bedienten  (vgl.  2.  Kön.  3,  15),  wahrscheinlich  nicht 
blofs  um  selbst  angeregt  zu  werden,  sondern  auch  um  ihre  Zu- 
hörer anzuregen,  und  wie  sie  iu  ihren  Reden  überall  den  Gesetzen 
der  Schönheit  Rechnung  trugen,  so  dafs  sie  z.  B.  ihre  Strafreden 
nicht  liervorpoltertcn,  soiulern  mit  feiner  Kunst  formten,  um 
dadurch  den  Eindruck  zu   steigern:   also   soll  auch   der  Prediger 
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im  Hciligtume,  wo  alles  die  Herrlichkeit  des  Ewii^-en  kündet,  so 
reden,  dafs  in  seiner  Rede  Wahrheit  und  Schönheit  zu  innigem 
Bunde  vereint  erscheinen.  Das  ästhetische  Wohlg-efallen  an  der 
Rede  ebnet  der  sittlich-religiösen  Wahrheit,  die  sie  kündet,  nicht 
zum  wenigsten  den  Weg  in  die  Herzen  der  Zuhörer,  und  es  trägt 
nicht  unwesentlich  dazu  bei,  den  Zuhörer  in  den  Bannkreis  des 
Heiligen  hineinzuziehen,  dessen  Mittelpunkt  der  Redner  bildet. 

Der  Prediger  mufs  es  sonach  verstehen,  durch  richtige  Ver- 
teilung des  Stoffes  und  durch  angemessene  Gruppierung  der  Rede- 
teile seiner  Predigt  eine  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  zu  gc])en, 
welche  gleichwohl  durch  die  in  allen  Gliedern  zur  Geltung  kom- 
mende gemeinsame  Beziehung  auf  ein  Thema  als  eine  Einheit  im 
Gemüte  erfafst  und  festgehalten  wird.  Eine  in  solcher  Weise  auf-, 
gebaute  Predigt  erweckt  in  dem  Zuhörer  ebenso  sehr  das  ästhetische 
Wohlgefallen  wie  irgend  ein  Kunstbau,  der  durch  die  Ebenmäfsig- 
keit  seiner  Teile  von  dem  Beschauer  als  eine  Einheit  empfunden 
wird,  oder  wie  irgend  ein  Gebilde  der  Tonkunst,  in  welchem  sich 
eine  reiche  Bewegung  der  Glieder  nach  einem  frei  erfundenen 
Gesetze  innerhalb  festgezogener  Grenzen  vollzieht. 

Man  wird  demnach  Joe!')  beipflichten  müssen,  wenn  er  die 
in  nichtjüdischen  Kreisen  beliebte  Scheidung  zwischen  weltlicher 
und  geistlicher  Beredsamkeit  als  eine  „Prüderie"  bezeichnet  und 
die  Homiletik  für  eine  „durch  die  Besonderheit  des  Gegen- 
standes eigentümlich  modifizierte  Rhetorik"  erklärt.  In 
der  That  erweisen  sich  fast  alle  Gründe,  welche  die  betreffenden 
christlichen  Ilomiletiker  für  die  Abweisung  der  Rhetorik  anführen, 
als  eitel  Ziererei,  die  es  nicht  Wort  haben  will,  dafs  sie  zur 
besseren  Erreichung  eines  sittlich-religiösen  Zweckes  von  einer  Kunst 
profitiere,  die  allerdings,  wie  das  Beispiel  der  griechischen  Sophisten 
lehrt,  auch  im  Dienste  des  Schlechten  und  Gemeinen  verwendet, 
also  auch  mi  fsbraucht  werden  kann.  Was  in  aller  Welt  kann 
nicht  auch  mifsbraucht  werden!  Ist  denn  die  menschliche  Rede 
überhaupt  vor  den)  J\Ii fsbrauch  geschützt?  Wir  müsstcn  einfach 
verstummen,  wenn  solche  Furcht  uns  beherrschte,  denn  „Leben 
uml  Tod  liegt  in  der  Gewalt  der  Zunge".    Wie  aber  die  echten 


>)  Festpredigten,  S.  XIV  ff. 
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Proplieten  Altisraels  auf  das  Wort  nicht  verzichteten  und  den 
rednerischen  Schmuck  nicht  verschmähten,  weil  die  falschen  Pro- 
pheten mit  ihren  Redekünsten  das  Volk  verführten  und  ihre 
„Spreu  unter  den  Weizen"  mischten:  so  dürfen  und  können  auch 
wir  die  Rhetorik  nicht  abweisen,  sondern  müssen  sie  freudigst  in 
den  Dienst  des  Heilig-en  stellen. 

Und  dieses  Heilige  verliert  wahrlich  nichts  von  seinem  Werte, 
weil  es  zur  Erreichung  seines  Zweckes  auch  äufsere  Mittel  an- 
wendet. Es  ist  eitel  Wortklauberei,  w^enn  man  behauptet,  dieser 
Zweck  müsse  einzig  und  allein  durch  den  Wahrheitsgehalt  des 
Gotteswortes  erreicht  werden,  von  der  dabei  angewandten  Rede- 
kunst aber  werde  nur  ästhetische  Wirkung  erwartet  i).  In  der 
Predigt  zielt  alles  auf  den  sittlich-religiösen  Endzweck  hin,  und 
alle  formalen  Gefühle  des  jMenschen,  die  ästhetischen  wie  die 
ethischen,  sind  eingeborene  Fähigkeiten  seiner  gottentstammten 
Seele,  die  gemeinsam  zur  Ausprägung  des  Göttlichen  im  Menschen 
dienen.  Wahre,  vollkommene  Beredsamkeit  wird  immer  nur  dann 
vorhanden  sein,  wenn  sie  dem  edelsten  Inhalte  zum  Gefäfse  dient, 
wenn  sie  von  heiliger  Liebe  zu  Gott  und  zu  den  Menschen  ge- 
tragen ist,  wenn  die  Energie  der  reinen  Gesinnung  erzeugend  und 
bestimmend  auf  die  Darstellung  mitwirkt. 

Dafs  es  aber  in  unserer  Mitte  zahlreiche  Prediger  gab,  die 
ohne  das  Studium  der  Rhetorik  dennoch  mustergültig  predigten 
und  grofse  Erfolge  durch  ihr  Wort  erzielten,  spricht  nicht  im  ge- 
ringsten gegen  die  rhetorische  Grundlage  der  Homiletik.  In  ihnen 
walteten  die  rhetorischen  Gesetze  ihnen  selbst  unbewufst,  wie  ja 
auch  viele  recht  logisch  denken  und  sprechen,  ohne  jemals  Logik 
studiert  zu  haben.  Sie  waren  eben  geborene  Redner,  die  für  das 
Wirksame*  und  Angemessene  einen  lebhaften  Sinn  hatten,  und  die 
darum  auch  meinten,  wie  z,  B.  Mannheimer,  dafs  der  Prediger 
das  Studium  der  Rhetorik  entbehren  könne.  Aber  nicht  jedem 
hat  der  Ewige  das  Wiegengeschenk  einer  □^"11?^7  \wb  gegeben. 
Mancher  kommt  erst  durch  ernstes  und  langes  Studium  dahin, 
wohin  das  Genie  im  Fluge  gelangt;  aber  auch  das  Genie  be- 
darf des  Studiums,  um  zum  Bewufstsein  seiner  Gaben  zu  gelangen 


')  Palmer,  evangelische  Homiletik,  Stuttgart  1867,  S.  350. 
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lüid  im  Gebrauche  derselben  gefestigt  und  vor  Irrtümern  gesichert 
zu  sein. 

So  ist  denn  die  Homiletik,  so  weit  ihre  formale  Seite  in  Be- 
tracht kommt,  nur  eine  modificierte  Rhetorik.  Diese  Modi- 
fikationen sind  zunächst  auf  die  Verschiedenheit  der  Ideen  zurück- 
zuführen, welche  den  Inhalt  der  geistlichen  und  der  weltliehen 
Rede  bilden.  Verschiedenheit  des  Stoffes  bedingt  auch  Verschie- 
denheit der  Form,  und  Verschiedenheit  des  Zweckes  eine  Ver- 
schiedenheit der  Überzeugungsmittel,  ja  selbst  des  Stiles.  Aber 
auch  die  gottesdienstliche  Sitte,  wie  sie  sich  aus  dem  relighisen 
Bewufstsein  der  Gemeinde  seit  Jahrtausenden  herausgebildet  hat, 
war  von  nicht  geringem  Einflufs  auf  die  Modificierung  der  rheto- 
rischen Form  in  der  jüdischen  Predigt. 

Um  den  wesentlichen  Einflufs,  den  der  Inhalt  der  Predigt  und 
die  überlieferte  Sitte  auf  die  Gestaltung  der  Form  üben,  durch  ein 
eklatantes  Beispiel  zu  beleuchten,  sei  hier  nur  auf  den  Text  der 
Predigt  hingewiesen.  Weil  nämlich  die  Predigt  von  Haus  aus  nichts 
Anderes  sein  will  als  Gotteswort,  und  zwar  Gotteswort,  wie  es 
in  der  heiligen  Urkunde  unseres  Stammes  zu  ewig  gültigem  Aus- 
druck gelangt  ist,  darum  mufs  sie  stets  vom  Schriftworte  aus- 
gehen. Wohl  ist  der  Individualität  des  Predigers  in  der  Aus- 
legung und  Anwendung  des  Schriftwortes  ein  weiter  Spielraum 
gegönnt;  aber  die  Gebundenheit  an  einen  Schrifttext  ist  für  die 
Predigt  unerläfslich ,  denn  sie  ist  eine  sichere  Bürgschaft  dafür, 
dafs  die  vorgetragenen  Gedanken  dem  heiligen  Born  der  Offen- 
barung entstannnen,  mcigen  sie  auch  durch  die  Persönlichkeit  des 
Predigers  hindurchgegangen  sein  und  dadurch  eine  eigentümliche 
Färbung  empfangen  haben.  Diese  Eigenart  der  Predigt  beherrscht 
aber  nicht  blofs  den  Inhalt,  sondern  wirkt  auch  bcstinnnend  auf 
die  Form.  In  der  weltlichen  Rede  wird  irgend  ein  Thema  nach 
den  Gesetzen  der  Rhetorik  frei  behandelt;  in  der  geistlichen  Rede 
aber  wird  und  kann  zwar  auch  das  Thema  nicht  fehlen,  aber  es 
mufs  in  einem  Texte  gegeben  sein,  mufs  aus  ihm  hervor- 
wachsen und  in  allen  seinen  Teilen  sich  aus  ihm  entfalten.  Das 
bedingt  aber  eine  so  eigenartige  Formenprägung,  dafs  der  Irrtum 
begrc'iflicli  erscheint,  der  in  der  Predigt  von  aller  Rhetorik  ab- 
sehen zu  können  vermeinte. 
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Dennoch  aber  werden  wir  uns  hier,  wo  uns  nur  die  Behand- 
hing- der  homiletischen  Formgesetze  obliegt,  mit  den  Regeln 
der  allgemeinen  Rhetorik  nicht  zu  beschäftigen  haben.  Für  die 
Lehre  von  der  Form  der  Predigt  mufs  dieselbe  Methode  gelten, 
die  uns  für  die  Lehre  ihres  Lihaltes  mafsgebend  war.  Der  Lihalt 
der  Predigt  erstreckt  sich  unzweifelhaft  auf  das  ganze  Gebiet  der 
Theologie:  sie  soll  ja  alle  Fragen  des  religiösen  Lebens  behan- 
deln und  alle  Erfahrungen  der  Religionsgeschichte  verwerten,  um 
auf  den  menschlichen  Willen  einzuwirken  und  zu  einer  immer  gott- 
ähnlichern  Lebensgestaltung  beizutragen.  Je  reicher  und  gediege- 
ner das  theologische  Wissen,  je  geläuterter  und  umfassender  die 
religiöse  Weltanschauung  des  Predigers  ist,  desto  lehrreicher  und 
wirksamer  wird  seine  Predigt  sein.  Zeit  und  Ort  und  Gelegenheit 
müssen  zwar  stets  entscheiden,  was  der  Prediger  aus  dem  reichen 
Schatze  seines  Wissens  und  Denkens  seinen  Zuhörern  darbieten 
soll;  aber  das  unterliegt  keiner  Frage:  ohne  Sachkenntnis  keine 
rednerische  Vollkommenheit.  Die  Gewandtheit  in  der  Form  macht 
noch  nicht  den  Prediger;  erst  wenn  er  das  theologische  Wissen 
und  den  ethischen  Charakter  besitzt,  vermag  er  durch  die  ge- 
schickte Handhabung  der  Form  seinen  Geistes-  und  Herzens- 
reichtum zum  Heile  seiner  Gemeinde  zu  verwerten. 

Allein  hieraus  erwächst  für  den  Homiletiker  noch  nicht  die 
Pflicht,  in  der  Lehre  von  dem  Inhalte  der  Predigt  über  alle 
Zweige  der  Theologie  abzuhandeln.  Die  Homiletik  ist  eben  kein 
Compendium  der  theologischen  Wissenschaft.  Wie  wir  daher 
oben  in  der  Lehre  von  dem  Inhalte  der  Predigt  die  Kenntnis 
der  einzelnen  Zweige  der  Theologie  voraussetzen  mufsten  und 
uns  lediglich  darauf  beschränkten,  dasjenige  aus  der  Religions- 
wissenschaft darzulegen,  w^as  zur  Entwickelung  des  Begriffes  und 
Zweckes  der  Predigt,  was  zur  Kenntnis  der  traditionellen  Aus- 
legungsart der  Schrift,  was  zur  Verwertung  des  Festgedankens 
und  was  zur  rehgiösen  Beleuchtung  des  Casus  geboten  war:  so 
dürfen  wir  auch  in  der  Behandlung  der  homiletischen  Form- 
gesetze die  Kenntnis  der  allgemeinen  Rhetorik  voraussetzen  und 
uns  blofs  auf  dasjenige  beschränken,  was  der  Form  der  Predigt 
als  solcher  eigentümlich  ist.  Ist  die  Homiletik  modificierte  Rhe- 
torik,   so    dürfen    uns    hier    nur  die  Modifikationen   beschäftigen. 
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Selbst  diejenigen  Punkte,  die  dem  rlietorischen  Schema  angehö- 
ren, wie  das  Exordinm,  die  Partitio  u.  s.  w.  sollen  hier  nicht 
vom  rhetorischen,  sondern  vom  rein-homiletischen  Gesichtspunkte 
aus  behandelt  werden. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  können  wir  nunmehr  an  die 
Behandlung  der  formalen  Seite  der  Predigt  gehen,  indem  wir 
vorerst  die  Predigt  als  eine  zu  concipierende  Rede,  sodann 
die  Predigt  als  einen  öffentlichen  Vortrag  ins  Auge  fassen. 


A.    Die  Predigt  als  eine  zu  concipierende  Rede. 

1.    Der  Text. 

Es  ist  bereits  hervorgehoben  worden,  dafs  die  Predigt  nicht 
textlos  sein  darf,  denn  die  Predigt  soll  Gottes  Wort  verkünden. 
Kann  der  Prediger  seine  Rede  auch  nicht  mehr  wie  die  alten  Pro- 
pheten einleiten  mit  den  Worten:  „Also  spricht  der  Ewige",  weil 
seine  Verkündigung  im  Grunde  doch  nur  eine  Auslegung  des  ewig 
fortwirkenden  Gotteswortes  ist,  so  hat  er  aus  diesem  Grunde  uni- 
somehr  die  Pflicht,  seinen  Ausführungen  einen  Schrifttext  unterzu- 
legen. Dieser  Schrifttext  gilt  für  die  Gemeinde  als  der  heilige 
Quellpunkt,  aus  dem  der  Redestrom  des  Predigers  hervorgeht,  und 
aus  dem  er  in  allen  seinen  Teilen  den  Charakter  des  Göttlichen 
empfängt.  Dem  Prediger  aber  wird  der  Schrifttext  zu  einem 
Gottesboten,  der  ihn  behütet  auf  dem  Wege,  und  der  ihn  an  das 
Ziel  bringt,  das  er  sich  bereitet;  folgt  er  nur  getreulich  seiner  Lei- 
tung und  versenkt  er  sich  in  den  Geist  desselben,  dann  offenbart 
sich  ihm  der  Wille  Gottes,  der  in  jenem  verborgen  ist.  Ohne  solche 
Versenkung  und  Vertiefung  freilich  bietet  der  Text  keine  Sicherheit 
gegen  Irrtümer:  man  kann  sich  auch  mit  einem  Texte  gegen  den 
Geist  der  Religion  versündigen  und  auch  ohne  einen  Text  gar  wolil 
in  ihrem  Geiste  predigen.  Allein  diese  Möglichkeit  warnt  den  Pre- 
diger nur  vor  jener  oberflächlichen  Behandlung  des  Textes,  die  sich 
bis  zur  Fälschung  verirren  kann,  indem  sie  ihm  v()llig  fremde  Ge- 
danken unterlegt;  aber  sie  enthebt  ihn  nicht  der  Pflicht,  sich  in  allen 
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seinen  Predig-ten  von  dem  Schriftworte  leiten  zu  lassen.  Übrigens 
ist  diese  Eigenart  aller  echten  Predigt  aus  dem  dem  jüdischen 
Geiste  angeborenen  Triebe  nach  historischer  Kontinuität  hervor- 
gegangen, aus  der  Freude  au  der  geistigen  Übereinstimmung 
mit  den  Alten,  aus  dem  Streben,  alle  neuen  Gedanken  und  An- 
schauungen aus  dem  alten  Geistesschatze  zu  entwickeln,  oder 
wenigstens  die  Findung  derselben  von  ihm  beeinflussen  zu  lassen. 
So  war  es  in  alter  Zeit:  die  Hermeneutik  der  heiligen  Schrift  be- 
herrschte, wie  das  halachische,  so  auch  das  agadische  Gebiet; 
und  so  ist  es  auch  noch  heute  ^):  Trost,  Erhebung  und  Erbauung 
können  nur  aus  dem  Wortlaute  der  heiligen  Schrift  geschöpft 
werden. 

In  Casualreden,  besonders  bei  Trauungs-  und  Leichenreden, 
kann  der  Prediger  mitunter  von  der  Pflicht  entbunden  werden, 
seiner  Predigt  einen  Text  unterzulegen,  weil  hier  der  Casus  selbst 
gewissermafsen  den  Text  bildet,  der  von  religiösen  Gesichts- 
punkten aus  beleuchtet  wird.  Meistens  aber  ist  in  solchen  Fällen 
der  Text  nur  verborgen,  indem  der  Prediger  es  nur  unterlassen  hat, 
seiner  echt-biblischen  Ausführung  den  naheliegenden  textgemäfsen 
Ausdruck  zu  geben.  Immerhin  aber  ist  es  auch  hier  besser,  die 
Ausführung  an  einen  Text  zu  knüpfen.  Der  Inhalt  der  Predigt 
prägt  sich  dem  Zuhörer  besser  ein,  wenn  er  an  einem  Gottes- 
worte entwickelt  wird.  Den  Einwand  aber,  dafs  sich  nicht  für 
jeden  Casus  der  passende  Text  finden  läfst,  können  wir  nicht 
gelten  lassen.  Wer  sich  frühzeitig  gewöhnt  hat,  Texte  zu  suchen, 
wird  auch  für  den  seltensten  und  eigenartigsten  Casus  entsprechende 
Texte  zu  finden  wissen. 

Was  nun  die  Auswahl  des  Textes  betrifft,  so  wurde  bereits 
oben  angemerkt,  dafs  der  Text  in  erster  Reihe  der  gottesdienst- 
licheu  Vorlesung  des  Tages  zu  entnehmen  ist,   und  dafs  hierbei 


')  Nur  etliche  unter  den  älteren  jüdischen  Predigern  der  neuern  Zeit 
haben  ohne  Zugrundelegung  eines  Textes  gepredigt.  Wenigstens  ist  die 
Zahl  solcher  Predigten  in  der  ziemlich  beträchtlichen  Predigt-Litteratur 
eine  verhältnismäfsig  kleine,  und  auch  da  merkt  man,  dafs  der  Prediger 
nicht  mit  Absicht  auf  einen  Text  verzichtet,  sondern  es  nur  noch  nicht 
verstanden  hat,  sein  im  voraus  concipiertes  Thema  mit  einem  passenden 
Schrifttexte  zu  verflechten. 
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die  Perikope  aus  dem  Fünfbiiche  vor  dem  Prophetenabschiiitt 
den  VoivAig  verdient.  Wie  die  gottesdienstliche  Vorlesung  sich 
darum  auf  das  Fünf  buch  beschränkte,  weil  die  Kenntnis  desselben 
für  die  sittlich-religiöse  Läuterung  unseres  Lebens  am  wichtigsten 
ist  und  darum  ohne  Unterlafs  gefördert  werden  mufs:  so  soll  aus 
demselben  Grunde  und  in  der  gleichen  Absicht  auch  die  Predigt 
sich  möglichst  eng  an  die  Tora  anschliefsen.  Auch  soll  ja  die 
Predigt  durch  ihren  Inhalt  den  Charakter  des  Tages  —  sei  er 
Sabbat  oder  Festtag  —  kennzeichnen,  sie  darf  nicht  so  gehalten 
sein,  dafs  sie  ebenso  gut  oder  ebenso  schlecht  an  jedem  anderen 
Tage  vorgetragen  werden  könnte.  Das  drückten  die  Alten  in  der 
Forderung  aus,  man  solle  ^'OV'l  ^rj^'D  ^'j^r  die  Gedanken  des 
Tages  predigen.  Diese  Gedanken  aber  sind  zumeist  in  den 
Stücken  enthalten,  welche  für  die  gottesdienstliche  Vorlesung  be- 
stimmt sind:  die  Entlehnung  des  Textes  aus  denselben  wird  daher 
der  Predigt  am  sichersten  die  charakteristische  Färbung  verleihen. 

Nur  selten  wird  der  Fall  eintreten,  dafs  die  Sidra  dem  Pre- 
diger keine  Ausbeute  gewähren,  oder  die  Perikope  des  Festes 
keinen  Text  bieten  kann.  Für  solche  Fälle  ist  der  Gebrauch 
sogenannter  entlegener  Texte  durch  den  Vorgang  der  besten 
Prediger  bereits  sanktioniert.  Aber  was  für  den  Festtag  selbst- 
verständlich ist,  gilt  in  diesem  Falle  auch  für  die  Sabbat-Predigt: 
der  gewählte  Text  mufs  zu  dem  Lihalte  des  verlesenen  Wochen- 
abschnittes in  enger  Beziehung  stehen,  was  gewöhnlich  am  leich- 
testen dadurch  zu  erreichen  ist,  dafs  er  dem  Prophetenabschnitte 
entlehnt  wird. 

Aus  den  Apokryphen  sollen  nicht  ohne  Not  Predigt-Texte 
gewählt  werden.  Was  seinerzeit  für  ihre  Ausschliefsung  aus  dem 
Kanon  mafsgebend  war,  gilt  heute  noch  für  die  Ausscheidung  der 
meisten  von  ihnen  aus  den  Quellen  gottesdienstlicher  P>elehrung 
und  Erbauung:  es  weht  in  iinien  nur  noch  leise  jener  heilige 
Geist,  der  die  24  Bücher  der  Schrift  mächtig  durchwaltet.  Eine 
Ausnahme  macht  die  Predigt,  die  in  neuerer  Zeit  in  vielen  Ge- 
meinden am  Vorabende  des  Clianukafestes  gehalten  wird,  inso- 
fern hier  nach  dem  Vorgange  beachtenswerter  Prediger  ^)  der  Text 


')  Vgl.  Salomon,  Festpredigten,  Hamburg  1829,  S.  XIV. 
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aus  den  Büchern  der  Makkabäer  entlehnt  werden  darf.  Indessen 
empfiehlt  es  sich  auch  für  diesen  Zweck,  lieber  die  makkabäischen 
Psalmen  heranzuziehen,  oder  sonstige  biblische  Stellen  zu  wählen, 
welche  die  wunderbare  Hülfe  Gottes  preisen: 

Dagegen  unterliegt  es  bei  dem  hohen  Range,  den  die  münd- 
liche Lehre  neben  der  schriftlichen  im  Judentume  einnimmt,  keiner 
Frage,  dafs  die  ethischen  oder  religiösen  Aussprüche,  in 
welche  unsere  Weisen  ihre  Erfahrungen  kleideten,  —  z.  B.  die 
sogenannten  „Sprüche  der  Väter"  —  zu  Predigt-Texten  benutzt 
werden  dürfen.  In  der  ersten  Zeit  der  deutschen  jüdischen  Pre- 
digt, wo  noch  zu  ihrem  Schaden  hier  und  dort  protestantische 
Muster  mafsgebend  waren,  glaubte  man  sich  noch  entschuldigen 
zu  müssen,  wenn  man  einer  Predigt  irgend  einen  Spruch  der 
Weisen  zu  Grunde  legte');  in  neuerer  Zeit  aber  ist  durch  den 
Vorgang  mustergültiger  Prediger  ^j  auch  solchen  Texten  die  volle 
Gleichberechtigung  für  die  jüdische  Predigt  erstritten  worden 3). 

Fast  jeder  Text  kann  in  vielfacher  Weise  ausgelegt  und  darum 
zu  verschiedenen  Themen  benutzt  werden.  Das  ist  eine  Er- 
fahrung, die  gewifs  jeder  Prediger,  der  längere  Zeit  im  Amte 
ist,  bereits  gemacht  hat,  denn  er  wird  nicht  blofs  über  denselben 
Wochen- Abschnitt,   sondern  auch  über  denselben  Vers  bereits  zu 


')  Vgl.  Salomoii,  Festpredigten,  Hamburg  1829,  S.  XIV.  M.  Drei- 
fuss  (im  Israelit.  Volkslehrer  von  L.  Stein  X,  Frankfurt  a.  M.  1860,  Bei- 
lage S.  11  S.)  verneint  sogar  ausdrücklich  die  Frage,  ob  ein  talmudischer 
Ausspruch,  eine  talmudische  kernhafte  Sentenz  als  Text  zu  einer  Predigt 
verwertet  werden  könne.  Er  sieht  nämlich  in  dem  Gebrauche  solcher  Texte 
„die  Anerkennung  aller  Grundsätze,  Ideen  und  Anschauungen,  die  in  jenem 
Schriftkomplexe  enthalten  sind,  welche  wir  mit  dem  Namen  Talmud  be- 
legen", — -'eine  Gefahr,  vor  welcher  der  Prediger  unserer  Zeit  bewahrt 
werden  mufs.  Einer  Widerlegung  dieser  Ansicht  bedarf  es  heute  nicht 
mehr  für  denjenigen,  der  mit  uns  auf  dem  Standpunkte  der  Entwicklung 
steht,  von  wo  aus  jeder  Ring  in  der  Kette  derselben  uns  als  gleichwertig 
erscheint,  abgesehen  davon,  dafs  in  dem  Gebrauche  solcher  Texte  die 
„Anerkennung  aller  Grundsätze  etc."  des  Talmud  noch  lange  nicht  ausge- 
sprochen ist. 

-)  Vgl.  z,  B.  Holdheim,  Neue  Sammlung  jüdischer  Predigten  etc., 
I.  B.,  Berlin,  S.  1  flf.,  10  flf.,  32  ff.,  75  ff. 

^)  Dasselbe  gilt  von  wichtigen  Gebetstellen,  in  denen  eine  religiöse 
Wahrheit  in  prägnanter  Weise  wiedergegeben  wird. 
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wiederholten  Malen  in  verschiedener  Weise  gepredigt  haben.  Es 
giebt  Texte,  die  sich  zu  den  verschiedensten  Festen  und  Casus 
benutzen  lassen,  was  in  unserer  Predigt-Litteratur  sattsam  bezeugt 
wird-,  es  unterliegt  z.  B.  keinem  Zweifel,  dafs  über  Spr.  3,  3—4 
eine  Traurede,  eine  Leichenrede  und  eine  Predigt  zum  Wochen- 
feste in  textgetreuer  Weise  gehalten  werden  kann.  Dennoch  kann 
dem  Prediger  nicht  eindringlich  genug  empfohlen  werden,  von 
dieser  homiletischen  Licenz  nicht  ohne  Not  Gebrauch  zu  machen. 
Möge  er  stets  nach  neuen  Texten  suchen.  Neue  Texte  verleihen 
den  alten  Gedanken  nicht  blofs  eine  neue  Prägung,  die  sie  den 
Zuhörern  anziehender  machen,  sondern  enthüllen  auch  dem  Pre- 
diger neue  Seiten  und  Beziehungen  derselben,  die  er  vorher  nicht 
gekannt  und  nicht  verwertet  hat.  Wer  übrigens  nicht  frühzeitig 
eine  gewisse  Textfülle  für  alle  Feste  und  Casus  sieh  angeeignet 
hat,  der  wird  bei  längerer  Amtsthätigkeit  leicht  in  die  mifsliche 
Lage  kommen,  immer  die  bekannten  und  abgedroschenen  Texte 
benutzen  zu  müssen,  wodurch  die  Predigt  zum  Schaden  für  die 
Gemeinde  an  Frische  und  Originalität  verlieren  mufs. 

Zum  Texte  aber  eignet  sich  nicht  blofs  ein  einzelner  Vers, 
sondern  auch  ein  ganzer  Abschnitt  der  Schrift,  wobei  freilich 
in  der  Ausführung  nur  auf  die  wichtigsten  Momente  desselben 
das  Hauptgewicht  gelegt  wird,  so  dafs  thatsächlich  nur  ein  oder 
zwei  Verse  des  Abschnittes  den  Text  der  Predigt  bilden,  während 
die  anderen  blofs  zur  Illustration  des  Themas  dienen.^)  Es  kann 
aber  auch  ein  halber  Vers,  ja  überhaupt  jeder  Versteil  als 
Predigt-Text  benutzt  werden,  vorausgesetzt,  dafs  er  für  sich  selbst 
ein    fest    umschriebenes  Thema    einschliefst.     Kurze    Texte    sind 


^)  Unzulässig  aber  ist  es,  in  der  Weise,  wie  das  in  einer  Predigt 
Philippsons  (Siloah  I  1843,  S.  30,  vgl.  ib.  S.  X)  geschieht,  jedem  Teile 
der  Predigt  je  einen  Vers  zu  Grunde  zu  legen,  der  mit  den  anderen  nicht 
blofs  nicht  in  demselben  Abschnitte,  sondern  iiberhaui)t  in  keinerlei  Be- 
ziehung steht.  Dasselbe  thut  PI  essner,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc., 
II.  B.,  Berlin  1837,  S.  351,  in  einer  Predigt  über  das  Thema:  Göttlichkeit 
und  Gültigkeit  der  Lehre  Moses.  Der  erste  Teil  des  Themas  wird  aus 
dem  Texte  Mal.  3,  22  ff.,  der  zweite  aus  Ps.  119.  152  entwickelt.  Vgl.  fer- 
ner „Die  Messiaslehre  der  Juden  in  Kanzelvorträgen"  von  Dr.  Sam.  Hirsch, 
S.  14,  2(5  u.  344,  wo  der  Predigt  drei  Texte,  und  il).  S.  149  und  319,  wo 
der  Predigt  zwei  Texte  zu  Grunde  gelegt  werden. 
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besser,  weil  Avirkungsvoller  als  lange:  sie  prägen  sich  leichter 
dem  Gedächtnisse  ein,  und  sie  sind  schon  dadurch  wirksamer,  dafs 
die  Fülle  der  aus  ihnen  entwickelten  Gedanken  durch  die  Kürze 
des  Textes  nur  noch  reicher  erscheint.  So  rühmte  mir  ein  urteils- 
fähiger Mann  noch  nach  30  Jahren  den  mächtigen  Eindruck  einer 
Predigt,  die  Jellinek  über  das  Wort  nD"^^5  (Gen.  3,  9)  an  einem 
Versöhnungstage  in  Leipzig  gehalten  hat.  Allzu  umfassende  Texte 
sind  möglichst  zu  vermeiden  und,  wo  sie  doch  nicht  umgangen 
werden  können,  auf  einen  geringeren  Umfang  einzuschränken. 
So  können  die  zehn  Gebote  auch  in  einer  Predigt  behandelt 
werden,  wenn  sie  nach  irgend  einem  Gesichtspunkte^)  in  wenige 
Gruppen  zusammengefafst  werden. 

Der  Text  darf  jedoch  nicht  zu  einem  blofsen  Aushänge- 
schilde für  die  Predigt  mifsbraucht  werden;  er  soll  nicht  etwa 
blofs  den  äufseren  Anlafs  bilden,  um  irgend  ein  moralisches  oder 
religiöses  Thema  zu  behandeln,  das  mit  ihm  weiter  in  keinem  in- 
neren Zusammenhange  steht.  Die  Predigt  soll  vielmehr  den  Sinn 
des  Textes  homiletisch  darlegen,  die  Bezüge  desselben  zum  Leben 
aufzeigen  und  den  religiösen  Ertrag,  der  aus  seiner  Entfaltung 
gewonnen  wird,  dem  Zuhörer  zur  Aneignung  darbieten.  Die  Be- 
nutzung des  Textes  mufs  daher  so  geartet  sein,  dafs  sämtliche 
Teile  der  Predigt  in  einem  organischen  Zusammenhange  mit  dem- 
selben stehen,  und  auch  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Teile 
darf  nicht  abgeschweift  und  irgend  etwas  geboten  wxrden,  was 
sich  nicht  logischerweise  aus  dem  Texte  ergiebt.  Andererseits 
aber  ist  es  dem  Prediger  nicht  gestattet,  weniger  zu  geben  als 
der  Text  enthält-,  es  darf  nicht  irgend  ein  Moment,  das  sich  aus 
dem  Texte  zwanglos  ergiebt,  und  das  zu  dem  gewonnenen  Thema 
in  naher'Beziehung  steht,  unbenutzt  liegen  gelassen  werden.  Wohl 
kann  ein  und  derselbe  Text  von  verschiedenen  Predigern  ver- 
schieden ausgelegt  und  verwertet  werden,  was  der  eine  darin 
nicht  findet,  vermag  der  andere  daraus  zu  entnehmen.  Hier  gilt 
das  Wort  unserer  Alten:  „Nicht  zwei  Propheten  prophezeien  in 
gleicher  Weise."  2)    Ja,    derselbe  Prediger  wird   über   denselben 


•)  Vgl.  oben  S.  60ff. 
-)  Babl.  Sanhedrin  89  a. 
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Text  ZU  verschiedenen  Zeiten  verschieden  predigen  und,  je  nach- 
dem er  reifer  geworden,  immer  neue  Gedanken  und  Offenbarungen 
in  ihm  finden.  Allein  was  nach  der  jeweiligen  Betrachtungsweise 
offenkundig  in  dem  Texte  liegt,  das  mufs  bei  jeder  Benutzung 
desselben  erschöpft  werden.  Nur  eine  in  solcher  Weise  text- 
ge treue  Predigt  wird  in  dem  Zuhörer  das  Gefühl  der  Befriedi- 
gung hervorrufen. 

Die  Deutung  des  Textes  sei  stets  sinngemäfs.  Es  mag 
dabei  von  allen  oben  angeführten,  traditionell  gewordenen  Deu- 
tungsweisen je  nach  der  Geartung  des  Textes  Gebrauch  gemacht 
werden;  aber  man  lege  ihm  keinen  Sinn  unter,  der  sich  weder  aus 
dem  Wortlaute,  noch  aus  dem  Zusammenhange,  noch  auch  durch 
irgend  eine  vernünftige  licentia  homiletica  rechtfertigen  läfst,  ^) 
Auch  das  gehört  zur  Textgemäfsheit  der  Predigt,  dafs  dieselbe 
nicht  durch  die  falsche  Deutung  des  Textes  vollständig  in  der 
Luft  schwebe.  Man  wähle  daher  keine  Texte,  die  dürr  und  un- 
fruchtbar sind,  und  aus  denen  sich  nur  durch  unerlaubte  Pressung 
ein  erträglicher  Sinn  erzielen  läfst.  Man  wähle  schöne  und  frucht- 
bare Texte,  d.  h.  solche,  die  das  zu  behandelnde  Thema  klar 
ausprägen  und  reichen  Stoff  zu  anziehenden  und  erbaulichen 
Ausführungen  bieten.    Ein  geschickt  und  passend  gewählter  Text 


')  Man  vergleiche  z.  B.  was  Schwarz  (Festpredigten  etc.,  Karlsruhe 
1884,  S.  87  fF.)  aus  dem  Texte  1.  Sam.  11,  9b  herausliest.  Er  scheint  übri- 
gens eine  besondere  Vorliebe  für  derartige  Deutungen  zu  haben:  man  ver- 
gleiche z.  B.  ib.  S.  83  l'p  hv^ü  (Jes.  6,  2)  „aus  der  Untreue  gegen  Gott"; 
ib.  S.  177  Ci:':n  imOl  nnn  2^WD  „der  den  Geist  zum  Himmel  hinauf 
und  den  Körper  zur  Erde  hinabsteigen  läl'st" ;  Sabbat-Predigten  II,  Karls- 
ruhe 1879,  S.  20:  -]t}D  HX  HtOJ  „Neige  Deinen  Stamm";  ib.  V,  S.  111: 
riDin  ny  DDTT'I  „Man  muls  die  Sünden  soweit  zurückverfolgen,  bis  man 
bei  seiner  Pflicht  anlangt".  Selbst  rabbinische  Aussprüche  liebt  er  umzu- 
deuten, so  übersetzt  er  ib.  III,  S.  35:  D"'lJ''in  VIDp^l  D"'JB'  "^^vb  „Neue- 
rungen einzuführen  und  die  Jahre  zu  befruchten"';  ferner  ib.  V,  S.  126: 
1D1D2  'n  lb  ]D^:  ^Ph^n^^2  ir^b  "]nii  iOn-^  nZI  bj  „Dals  alles,  was  wir 
zu  Anfang  als  blofses  Wi.'^sen  betrachten,  scliliefslich  docli  zum  Glauben 
an  Gott  hinführe".  Völlig  unstatthaft  ist  der  Vorgang  Philippsons,  A.  Z. 
d.  J.  1843,  S.  317,  der  die  Texte  geradezu  ändert,  wie  er  sie  l)raucht,  so 
z.  B.  ändert  er  1.  Sam.  1,  17  "^jb  in  ^Db.  Iph^  in  DDO'pNlJ',  um  den  Text 
für  eine  Trauungsrede  geeignet  zu  maclien.  Vgl.  auch  die  von  ihm  im 
Anhange  augeführten  Texte  zu  Trauungsreden. 
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gewinnt  von  vornherein   das   Herz    des  Zuhörers    und    trägt    die 
Bürgschaft  des  Gelingens  fast  allein  schon  in  sich. 

Es  erübrigt  hier  nur  noch,  den  Vorgang  mancher  älteren 
Prediger,  mit  der  Lesung  des  Textes  die  Predigt  zu  be- 
ginnen, als  einen  unjüdischen,  d.  h.  in  der  Übung  der  besten  Pre- 
diger alter  und  neuer  Zeit  nicht  begründeten  zu  erklären.  Dieser 
Vorgang  ist  der  protestantischen  Predigtvveise  entlehnt,  und  er  wurde 
auch  nur  von  den  wenigen  Predigern  eingeführt  und  festgehalten, 
die  sich  in  ihren  gottesdienstlichen  Vorträgen  von  protestantischen 
Mustern  leiten  liefsen.  Es  hat  aber  absolut  keinen  Sinn,  einen 
Satz  oder  einen  ganzen  Abschnitt  der  Schrift  völlig  unvermittelt 
vorzulesen  und  dann  erst  mit  der  eigentlichen  Predigt  zu  be- 
ginnen. Selbst  die  Form  der  Schrifterklärung  oder  Homilie,  die 
sich  mehr  als  die  Predigt  auf  die  homiletische  Exegese  des  ge- 
wählten Schrifttextes  beschränkt,  rechtfertigt  noch  nicht  diesen 
Vorgang.  Die  Zuhörer  vernehmen  ja  den  Text  am  Schlüsse  der 
Einleitung,  nachdem  seine  Ankündigung  als  Text  der  Predigt^ 
der  zu  diesem  oder  jenem  Thema  die  Anregung  bietet,  in  logi- 
scher Weise  vorbereitet  worden  ist:  wozu  ihn  also  noch  der  Ein- 
leitung vorausschicken,  da  ihn  die  Zuhörer  überdies  aus  der 
soeben  vernommenen  gottesdienstlichen  Vorlesung  eigentlich  be- 
reits kennen  müssen?  Den  Predigttext  aber  zu  dem  Zwecke 
voranzustellen,  damit  der  Zuhörer  wisse,  dafs  es  nur  das  Gottes- 
wort sei,  über  welches  der  Prediger  sich  vernehmen  läfst,  ist 
völlig  überflüssig,  denn  das  wird  auch  durch  die  spätere  An- 
kündigung an  der  rhetorisch  geeigneteren  Stelle  in  befriedigender 
Weise  erreicht.  Wo  übrigens  der  Inhalt  der  Predigt  und  die 
Persönlichkeit  des  Predigers  hierfür  keine  Bürgschaft  bieten,  da 
nützen  auch  solche  äufserliche  Älittel  nicht. 

Ob  endlich  der  Text  an  der  Stelle,  wo  er  als  solcher  ange- 
kündigt wird,  aus  der  Bibel  vorgelesen  oder  auswendig 
vorgetragen  werde,  ist  für  die  Sache  selbst  völlig  gleichgültig. 
In  der  ersten  Zeit  der  deutschen  jüdischen  Predigt  herrschte  das 
Vorlesen  des  Textes  vor,  während  man  jetzt  von  hervorragenden 
Predigern  hört,  dafs  sie  keine  Bibel  auf  die  Kanzel  mitnehmen, 
demnach  ihren  Predigt-Text  auch  nicht  verlesen  können.  Diese 
neuere  Sitte,  die  jetzt  vorzuwalten    scheint,    verdient  auch    aus 
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Gründen,    auf  die   wir  weiter  nocb   zurückkommen  werden,   den 
Vorzug  vor  der  älteren. 


2.    Das  Thema  (Propositio). 

Jede  Predigt  liat  wie  einen  Text  so  auch  ein  Thema  pro- 
bandum.  Jeder  Text  enthält  nämlich  mindestens  einen  Satz,  d,  h. 
ein  Urteil  oder  einen  Gedanken,  in  welchem  sich  eine  göttliche 
Wahrheit  kundgiebt,  gleichviel  ob  diese  in  der  Form  eines  Aus- 
spruches erscheint,  oder  erst  aus  einer  Thatsache  erschlossen 
werden  mnfs.  Diese  göttliche  Wahrheit  ist  das  Thema,  worüber 
in  der  Predigt  gesprochen  wird.  Das  Thema  wird  entweder  aut 
synthetischem  Wege  gefunden,  wenn  im  Texte  eine  Mannig- 
faltigkeit geboten  ist,  für  welche  die  zusammenfassende  Einheit 
gesucht  wird;  oder  es  mufs  zu  seiner  Findung  das  analytische 
Verfahren  angewandt  werden^  wenn  nämlich  der  Text  blofs  einen 
Gedanken  oder  Begriff  bietet,  der  nach  seinen  verschiedenen 
Seiten,  nach  seinen  Ursachen  und  Folgen,  nach  seinen  Voraus- 
setzungen und  Zielen,  oder  nach  seiner  mannigfachen  Anwendung 
auf  das  Leben  betrachtet,  demnach  als  eine  Mannigfaltigkeit  aus 
der  Einheit  erschlossen  wird. 

Diese  Verschiedenheit  des  Verfahrens  bezieht  sich  indessen  nur 
auf  die  Findung  des  Themas,  in  der  Ausführung  dagegen  ist 
die  Predigt  zumeist  synthetisch:  über  den  Teilen  schwebt  das 
Thema  als  ein  Ganzes,  dem  sie  dienen,  indem  sie  es  begründen, 
aufbauen,  erhärten  und  von  allen  Seiten  beleuchten.  Das  Thema 
wird  in  der  Einleitung  angekündigt,  nicht  zur  Auflösung,  sondern 
zur  Aufbauung.  Die  Einleitung  schildert  nur  die  Findung  des 
Themas;  sie  nimmt  damit  zwar  das  Ergebnis  der  Predigt  gleich 
vorweg,  aber  nur  um  das  Ziel  anzuzeigen,  wonacii  gestrebt  wird. 
Erst  in  der  Ausführung  beginnt  sodann  der  Aufbau  des  Themas, 
der  einem  organischen  Wachstum  vergleichbar  ist:  aus  einzelnen 
Keimen  baut  es  sich  auf  in  den  Teilen,  die  Teile  fügen  sich  zu- 
sammen zu  einem  Ganzen,  das  uns  das  vorausgeschickte  Thema 
veranschaulicht.  Dennoch  ist  hier  auch  das  analytische  Moment 
vorhanden,  es  ist  nur  verborgen.  Denn  die  Keime  und  Teile,  aus 
denen  das  Thema  vor  den  Augen  des  ZuhörciS  sich  aufbaut,  hat 
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der  Prediger  zuvor  auf  dem  Wege  der  Analyse  mittelst  der  Dis- 
position aus  dem  Tßema  gewonnen. 

Anders  ist  der  Vorgang  bei  der  Homilie  (Schrifterklärung), 
die  einen  Text  in  analytischer  Weise  Satz  für  Satz  expliciert, 
so  dafs  die  Gliederung  des  Vortrages  sich  nach  der  Ordnung  der 
Textsätze  richtet.  Da  geht  die  Rede  nicht  von  einem  Haupt- 
gedanken auS;  sondern  sie  überläfst  sich  frei  der  Erklärung  ihres 
Textes.  Dennoch  mufs  auch  hier  das  Endergebnis  ein  einheit- 
licher Gedanke  sein,  sonst  zerfällt  die  Homilie  in  ebenso  viele 
zusammenhangslose  Ausführungen,  als  der  Text  Glieder  hat,  und 
sie  kann  die  Erbauung,  die  immer  nur  aus  einer  Quelle  hervor- 
strömt, nicht  bewirken. 

So  sehen  wir  eigentlich  beide  Methoden,  die  synthetische 
und  die  analytische,  in  jedem  homiletischen  Werke  vertreten. 
Wie  der  menschliche  Intellekt  überhaupt  mit  keiner  der  beiden 
Methoden  streng  getrennt  operieren  kann,  sondern  stets  beide  ge- 
braucht und  von  der  einen  in  die  andere  hinübergleitet,  so  liegt 
auch  jeder  synthetischen  Predigt  eine  Analyse  zu  Grunde,  und 
jede  analytische  Homilie  führt  am  Ende  zu  einem  zusammen- 
fassenden Ergebnis  der  Betrachtung,  In  der  Predigt  tritt  auch 
in  dem  Bestreben,  das  Thema  aus  dem  Texte  hervorwachsen  zu 
lassen,  und  in  der  Auflösung  einzelner  Teile  desselben,  um  darin 
irgend  eine  Seite  des  Themas  nachzuweisen,  der  analytische  Geist 
zu  Tage;  und  ebenso  führt  auch  in  der  Homilie  über  irgend 
einen  Schriftabschnitt  der  logische  und  sachliche  Zusammenhang, 
in  welchem  die  einzelnen  Teile  desselben  notwendig  stehen,  schon 
von  selbst  zu  dem  aufbauenden  und  zusammenfassenden  Gedan- 
ken, der  das  Endergebnis  bildet. 

Daruin  können  wir  den  geschichtlich  überlieferten  Gegensatz 
zwischen  Predigt  und  Homilie  in  der  Bezeichnung  synthetisch 
und  analytisch  nicht  ganz  zutretFend  ausgedrückt  finden.  Denn, 
wie  gezeigt,  nicht  in  der  vollständigen  Trennung  dieser  beiden 
Betrachtungsweisen,  sondern  vorerst  nur  in  dem  Mafse,  in  dem 
die  eine  oder  die  andere  vorwaltet,  liegt  der  Unterschied:  in  der 
Predigt  überwiegt  die  synthetische,  in  der  Homilie  die  analytische 
Methode.  Besser  wird  dieser  Gegensatz  so  gekennzeichnet:  die 
Predigt  geht  von  einem  Thema  probandum  aus,  die  Homilie  aber 
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hat  kein  Thema,  mttudet  aber  gleichwohl  in  einen  alle  Stücke 
der  Betrachtung  zusammenfassenden  Geda'nken.  Auf  diesen 
Gegensatz  sind  sodann  alle  anderen  charakteristischen  Unter- 
scheidungen zurückzuführen,  wie  z.  B.,  dafs  die  Homilie  sich 
ihrem  Texte  mehr  anschliefst  als  die  Predigt,  und  dafs  wiederum 
bei  der  Predigt  die  Application  des  Gewonnenen  auf  Personen 
und  Verhältnisse  leichter  ist,  weil  schon  das  Thema  einen  Ge- 
danken enthält,  der  die  Zustände  der  Gegenwart  eigentümlich 
beleuchtet,  während  in  der  Homilie  die  Erklärung  und  Belehrung- 
vorwalten, die  Application  dagegen  dem  Zuhörer  selbst  anheim- 
gegeben wird.  Aber  auch  diese  Unterscheidungen  sind  nur 
fliefsend  und  sollen  auch,  dem  Zwecke  der  gottesdienstlichen 
Rede  entsprechend,  immer  mehr  in  einander  übergehen.  Denn 
die  Predigt  wird  um  so  vollkommener,  je  mehr  sie  sich  die  Vor- 
züge der  Homilie  aneignet,  je  textgemäfser  nicht  nur  ihr  Thema, 
sondern  auch  die  Durchführung  desselben  in  den  Teilen  und  Glie- 
dern ist;  aber  auch  die  Homilie  wird  danach  zu  streben  haben, 
dafs  sie  kein  blofses  Aggregat  von  ungleichartigen  Dingen  bleibe 
und  recht  fafsliche  Handhaben  für  die  Anwendung  auf  das  prak- 
tische Leben  biete. 

Das  Thema  wird,  wie  oben  bemerkt,  aus  dem  Texte  ge- 
wonnen. Aus  jedem  richtig  gewählten  Texte,  er  sei  kurz  oder 
lang,  wird  sich  bei  ernster  Meditation  ein  Thema  schöpfen  lassen. 
Denn  es  giebt  keinen  Text,  der  nicht  für  den  geübten  Sinn  eine 
Mannigfaltigkeit  der  Begriffe  enthält,  die  freilich  oft  nur  ange- 
deutet ist,  oder  auch  erst  auf  analytischem  Wege,  wie  oben  an- 
gegeben, künstlich  konstruiert  wird.  Es  wird  dem  Prediger  um 
so  leichter  werden,  das  geeignete  Thema  aus  seinem  Texte  zu 
gewinnen,  je  mehr  er  sich  in  die  Eigenart  der  Schrift  in  Bezug 
auf  Ausdruck  und  Anordnung  hincingelebt  und  den  esoterischen 
Sinn  derselben  crschliefsen  gelernt  hat,  und  je  mehr  er  sich  ge- 
wöhnt, jeden  Begriff  nach  seinen  verschiedenen  Seiten  zu  be- 
trachten und  auf  seine  Anwendbarkeit  auf  das  Leben  zu   prüfen. 

Das  Thema  mufs  in  sich  eine  Einheit  darstellen,  d.  h.  der 
Satz  oder  die  Sätze,  aus  denen  es  besteht,  müssen  unter  sich  ein 
zusanmicnhängendcs  Ganzes  bilden  und  nur  einen  einzigen  Grund- 
gedanken enthalten.    Die  Einlieit  des  Themas  wirkt  auch  auf  die 
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Einheit  der  Predigt  zurück,  so  dafs  sich  diese,  so  reich  und 
mannigfaltig  auch  die  Ausführung-  sei,  immer  auf  einen  Haupt- 
gedanken zurückführen  läfst.  Die  Einheit  des  Themas  ist  übri- 
gens nicht  blofs  ein  ästhetisches  Erfordernis,  sondern  auch  durch 
den  Zweck  der  Predigt,  auf  das  Gemüt  erbauend  und  auf  den 
Willen  kräftigend  einzuwirken,  in  hohem  Mafse  geboten.  Nur 
durch  die  Konzentrierung  des  Zuhörers  auf  einen  einzigen  Haupt- 
gedanken kann  in  ihm  die  Erbauung  bewirkt  und  der  thatkräftige 
Entschlufs  zur  Reife  gebracht  werden.  Eine  Rede,  die  mehrere 
in  sich  nicht  zusammenhängende  Gedanken  nach  einander  behan- 
delt, und  dadurch  in  ihrer  Richtung  hin  und  her  schwankt,  wird 
ihres  Eindruckes  auf  den  Zuhörer  völlig  verlustig  gehen  und  ihren 
Endzweck  nicht  erreichen. 

Hat  nun  der  Prediger  sein  Thema  aus  dem  Texte  gewonnen, 
so  wird  er  mit  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  und  Verhältnisse 
seiner  Gemeinde  zu  entscheiden  haben,  ob  die  Behandlung  des- 
selben geeignet  ist,  oder  ob  er  sich  lieber  einen  anderen  Text 
wählen  soll,  der  ihm  ein  aktuelleres  Thema  zu  bieten  scheint. 
In  der  Regel  aber  soll  er  mit  keinem  vorgefafsten  Thema  an 
die  Wahl  eines  Textes  gehen.  Erscheint  ihm  die  Behandlung 
irgend  einer  religiösen  PYage  durch  die  Umstände  dringend  ge- 
boten, so  mag  er  es  versuchen,  für  dieselbe  einen  geeigneten 
Text  aus  dem  Wochenabschnitte  zu  gewinnen;  aber  er  vergewal- 
tige niemals  den  Text,  sondern  er  wähle  sich  lieber,  wenn  die 
Behandlung  des  Themas  nicht  verschoben  werden  kann,  den 
dazu  passenden  Text  aus  dem  laufenden  Prophetenabschnitt  oder 
aus  entlegenen  Stellen  der  heiligen  Schrift. 

Text  und  Thema  bedingen  einander  bei  der  Wahl.  Offenbar 
wählt  der  Prediger  diesen  oder  jenen  Text,  weil  sich  ihm  aus 
demselben  dieses  oder  jenes  Thema  ergiebt;  aber  er  spricht  auch 
über  dieses  oder  jenes  Thema,  nur  weil  es  ihm  von  seinem  Texte 
an  die  Hand  gegeben  wird.  So  fallen  Text  und  Thema  in  der 
Findung  zusammen.  Auf  den  ersten  Blick  freilich  geschieht  das 
nur  bei  kurzen,  sentenziösen  Texten.  Bei  längeren  Texten  ist 
das  Thema  zumeist  erst  die  Synthese  der  einzelnen  Teile  und 
Glieder  desselben;  oder  es  steht  zu  jenem  im  Verhältnis  der 
Über-  oder  Unterordnung  wie   Gattung  und  Art;    oder  es  bildet 
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den  Sclilufs,  zu  welchem  die  Teile  des  Textes  die  Prämissen 
ausmachen-,')  oder  endlich  es  deckt  sich  nur  mit  einem  einzigen 
Satze  des  zu  besprechenden  Textes,  in  welchem  Falle  eben  dieser 
Satz  den  eigentlichen  Text  bildet,  während  die  anderen  nur  als 
die  vorausgesetzten  oder  explicativen  Elemente  des  Themas  an- 
gesehen werden.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  entscheidet  sich 
der  Prediger  für  den  Text,  erst  wenn  sich  in  ihm  die  Heuresis 
des  Themas  vollzogen  hat. 

Was  die  Fassung  des  Themas  betrifft,  das  mit  Ausnahme 
der  soeben  erwähnten  kurzen  und  sentenziösen  Texte  im  Texte  selbst 
stets  nur  angedeutet,  niemals  aber  bestimmt  ausgedrückt  erscheint, 
so  sei  sie  möglichst  kurz,  klar  und  rund.  Durch  die  Formu- 
lierung des  Themas  müssen  für  den  Zuhörer  wenigstens  die 
äufseren  Grenzen  der  Predigt  genau  abgesteckt  sein.  So  wenig 
sich  der  einsame  Begriff,  wie  z.  B.  die  Wahrheit,  die  Tugend 
u.  s.  w.,  zu  einem  Predigt-Thema  eignet,  weil  er  entweder  zu  viel 
oder  zu  wenig  enthält,  -)  ebenso  wenig  können  allgemein  gehaltene 
Sätze,  in  welche  alles  Erdenkliche  hineingetragen  werden  kann, 
zu  Predigt-Themen  dienen.  Das  Thema  sei  bei  aller  Kürze  mög- 
lichst bestimmt  und  genau  umschrieben,  so  dafs  der  Zuhörer  so- 
fort die  Tragweite  ermessen  könne  und  den  Ausführungen  sicherer 
und  williger  folge. 

In  Betrefi"  der  Form  der  Aussage  kann  die  Fassung  des 
Themas  sowohl  bejaliend  als  auch  verneinend  sein.  Das 
Thema  kann  aber  eine  Frage  enthalten,  in  welchem  Falle  in  der 
Ausführung  die  Antwort  gegeben  wird. 

In  der  Regel  besteht  das  Thema  nur  aus  einem  Satze.  Ent- 
hält das  Thema  aber  mehr  als  einen  Satz,  dann  erscheint  es  be- 
reits in  seine  Hauptteile  zerlegt:  der  Prediger  ist  in  der  Fassung 
desselben  bereits  zur  Partition  übergegangen. 


')  Vgl.  Text  und  Thema  der  Neujalirsprcdigt  in  Frankls  Fest-  und 
Gelegenhcits-Predigten  S.  17. 

'^)  Wird  der  einzelne  Begriff  mit  einem  scheinbar  oder  Avlrklicli  gegen- 
sätzlichen Begriti'  verbunden,  so  liegt  darin  bereits  eine  Sentenz  angedeutet, 
die  sich  zum  Tlienia  eignet,  z.  B.  IJeligion  und  Wissenschaft;  Gottesfurcht 
und  Gottesliebe. 
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3.    Die  Disposition. 

Wie  im  Texte  das  Thema  liegt,  so  ist  im  Thema  die  Dispo- 
sition desselben  bereits  gegeben.  Denn  da  das  Thema  zumeist 
in  der  einheitlichen  Zusammenfassung  der  im  Texte  gebotenen 
Vielheit  besteht,  so  kann  das  Thema  wenigstens  von  demjenigen, 
der  es  aus  dem  Texte  geschöpft  hat,  nicht  ohne  seine  Teile  ge- 
dacht werden.  In  der  Disposition  wird  dann  nur  der  Gedanken- 
prozefs,  den  der  Prediger  bei  der  Findung  des  Themas  durch- 
gemacht, umgekehrt  durchschritten.  Während  der  Prediger  bei 
seiner  ersten  Meditation  von  der  Vielheit  zur  Einheit  gelangte, 
löst  er  jetzt  die  Einheit  in  ihre  Teile  auf.  Er  macht  jetzt  ge- 
wissermafsen  die  Probe  auf  die  Richtigkeit  seines  Themas,  indem 
er  sich  überzeugt,  dafs  es  nur  aus  diesen  Teilen  besteht  und  in 
ihnen  sich  erschöpft. 

Die  Partition  des  Themas,  worin  die  eigentliche  Arbeit  der 
Disposition  besteht,  führt  allerdings  zu  einer  gröfseren  Klarheit, 
Bestimmtheit  und  Vollständigkeit  der  Teilung,  als  sie  ursprünglich 
bei  der  Meditation  zur  Findung  des  Themas  im  Geiste  des  Pre- 
digers vorhanden  war.  Damals  war  das  Thema  die  Haupt- 
sache, die  Teile  wurden  nur  übersichtlich  angeschaut  und  nur 
auf  das  Ziel  hin  angesehen,  das  sich  im  Thema  darstellte.  Jetzt 
aber  wird  das  Thema  auf  seinen  Inhalt  geprüft,  die  Teile  werden 
genauer  betrachtet,  und  manches,  was  vorher  übersehen  wurde 
oder  als  nebensächlich  erschien,  erzwingt  sich  jetzt  die  Beachtung 
und  gewinnt  eine  vorher  kaum  geahnte  Bedeutung.  Aber  selbst 
das  vorher  schon  Beachtete  wird  jetzt  vertieft  und  nach  seinem 
ganzen  Umfange  und  Inhalte  erkannt  und  gewürdigt.  So  erzeugt 
das  aus  de'm  Texte  geborene  Thema  die  einzelnen  Teile,  es  setzt 
die  einzelnen  Momente  seines  Inhaltes  aus  sich  heraus,  sucht  sich 
immer  weiter  nach  seinen  verschiedenen  Seiten  zu  entfalten,  bis 
die  erbauliche  Frucht  desselben  gefunden  und  zur  Aneignung  dar- 
gelegt ist.     So  entsteht  die  Einteilung  des  Themas. 

Sind  die  Teile  des  Themas  gefunden,  dann  müssen  sie  so 
geordnet  und  gruppiert  werden,  dafs  ihre  Reihenfolge  einen 
inneren  Fortgang,  eine  logische  Entwickelung  des  Themas 
darstelle.    Der  zweite  Teil  soll  nicht  ebenso  gut  der  erste  oder  der 
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dritte  sein  können,  sondern  sich  als  Folge,  oder  Gegensatz,  oder 
Ergänzung  des  Vorangegangenen  mit  Notwendigkeit  ergeben. 
Aus  diesem  Grunde  ist  der  Prediger  in  der  Disposition  seines 
Themas  an  die  Reihenfolge  der  im  Texte  gebotenen  Momente 
nicht  gebunden.  Manches,  was  hier  an  erster  Stelle  steht,  kann 
durch  die  Disposition  für  die  Behandlung  an  die  letzte  Stelle  ge- 
rückt werden  und  umgekehrt.  Denn  die  Disposition  hat  es  zu- 
nächst mit  dem  Thema  zu  thun.  Die  Textgemäfsheit  der  Partition 
stellt  nur  die  Forderung,  dafs  kein  wichtiges  Moment  des  Textes 
übergangen  werde,  und  dafs  sich  alle  Teile  des  Themas  ihrer 
Idee  nach  im  Texte  nachweisen  lassen. 

Sodann  müssen  die  Teile  einander  koordiniert  und  nicht 
subordiniert  sein.  Subordinierte  Glieder  sind  Unterabteilungen 
und  müssen  im  Zusammenhange  mit  jenem  Hauptteile  besprochen 
werden,  zu  welchem  sie  logischerweise  gehören.  Dennoch  mufs  unter 
den  Teilen,  als  unter  Gliedern  eines  Ganzen  (des  Themas),  eine 
innige  Beziehung  herrschen,  also  dafs  einer  naturgemäfs  auf  den 
anderen  überleite,  und  dafs  jeder  durch  den  nachfolgenden  in 
dem  Mafse  ergänzt  werde,  dafs  durch  das  Fehlen  desselben  eine 
fühlbare  Lücke  entstehen  würde. 

Endlich  mufs  im  Interesse  der  Ebenmäfsigkeit  der  rhetori- 
schen Architektonik  jedem  Teile  auch  äufserlich  sein  gehöriges 
Mafs  zugewiesen  werden.  Kein  Glied  darf  aus  der  ihm  gebüh- 
renden Stellung  heraustreten  und  die  Harmonie  des  Ganzen  stören. 
Diese  Forderung  gilt  zwar  erst  für  die  Ausführung,  wo  am  häu- 
figsten gegen  sie  gesündigt  wird;  aber  gewöhnlich  steckt  der 
Fehler  schon  in  der  Disposition,  die  dem  einen  Teile  eine  gröfsere 
Stoffmenge  zur  Behandlung  zugewiesen  als  dem  anderen. 

Wo  aber  das  Thema  nicht  auf  synthetischem  Wege  gewon- 
nen wurde,  weil  der  Text  keine  Vielheit  von  ]\lomenten,  sondern, 
wie  bei  kurzen,  sentenziösen  Texten,  nur  eine  Einheit  bietet,  die 
zugleich  das  Thema  der  Predigt  bildet,  da  kann  die  Disposition 
sich  nicht,  wie  bei  dem  synthetischen  Thema,  nach  den  verschie- 
denen, in  dcmsclljcn  angezeigten  Teilen  oder  Verzweigungen  voll- 
ziehen. Der  Fall  wird  zwar  äufserst  selten  eintreten,  dafs  ein 
Text  und  das  aus  ihm  gewonnene  Thema  auch  für  den  geübten 
Schriftsiun  nicht   nach   irgend   einer   Richtung   eine   Vielheit    dar- 
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biete ^);  wo  das  aber  deiiiiocli  der  Fall  ist,  da  wird  von  aufsen 
her  nach  einem  Einteilung-sgrunde  für  das  Thema  gesucht  werden 
müssen.  Als  solche  Einteilungsg-ründe  dienen  alle  in  der  bis- 
herigen Predigt-Litteratur  eingebürgerten  Gegensätze,  mögen  sie 
religiösen  oder  ethischen  Charakters  sein,  wie  der  vom  Göttlichen 
und  Menschlichen,  vom  Himmlischen  und  Irdischen,  vom  Ewigen 
und  Zeitlichen,  von  Gesinnung  und  That  u.  s.  w.  Ferner  die 
verschiedenen  Gesellschaftsgruppen,  wie  Volk,  Stamm  und  Familie; 
Staat,  Stadt  und  Genpssenschaft;  die  politische  und  die  religiöse 
Gemeinde;  der  Mensch,  der  Bürger  und  der  Israelit.  Ebenso 
jede  Klassifikation  der  Menschen,  die  auf  dem  Gebiete  der  Reli- 
gion statthaft  ist,  wie  die  Frommen  und  die  Gottlosen;  die  Eifri- 
gen und  die  Lässigen  u.  s.  w.  Sodann  die  Einteilung  der  Zeit 
in  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft.  Endlich  die  logischen 
Kategorien  Ursache  und  Wirkung,  Mittel  und  Zweck  und  die 
Kategorien  der  Modalität  Möglichkeit,  Wirklichkeit  und  Notwen- 
digkeit. Aus  der  grofsen  Menge  solcher  Einteilungsgründe,  von 
denen  hier  nur  die  bekanntesten  genannt  wurden,  wird  der  Pre- 
diger denjenigen  zu  wählen  haben,  der  sich  für  sein  Thema  am 
besten  eignet,  und  der  zu  den  Intentionen,  die  er  bei  Behandlung 
desselben  im  Auge  hat,  «flie  passendste  Handhabe  bietet. 

Jede  Disposition  kann  noch  immer  weiter  fortgeführt  werden, 
insofern  die  Hauptteile  Unterabteilungen  und  diese  wieder  ihre 
besonderen  Gruppen  von  Momenten  haben.  Die  Gesetze,  die  für 
die  Disposition  des  Themas  gelten,  sind  darum  auch  für  die  der 
Teile  und  Unterabteilungen  mafsgebend.  Überall  mufs  logische 
Ordnung  und  Stetigkeit  der  Bewegung  walten.  Je  entwickelter 
das  Dispositions- Schema  ist,  desto  fafslicher  wird  die  Rede  für 
den  Zuhörer  sein,  insofern  die  Aufmerksamkeit  derselben  in  jedem 
Teile  nur  auf  einen  beschränkten  Raum  gelenkt  wird;  desto  leichter 
und  sicherer  wird  sodann  auch  für  den  Prediger  die  Ausführung  sein, 
vorausgesetzt  natürlich,  dafs  er  über  ein  ausreichendes  Mafs  von 
guten  Gedanken  verfügt,  um  damit  das  Fachwerk  der  Disposition 


')  Besonders    bei    Texten,    die  den    poetischen  Stücken   der  heiligen 

Schrift  entnommen   sind,    weil  hier  schon  der  bekannte  Parallelismus  der 
Glieder  eine  Teilung  vermittelt. 

May  bäum,  Jüdische  Homiletik.  q 
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auszufüllen.  Diese  Gedanken  freilich  müssen  gleichfalls  dispo- 
niert, d.  h.  so  verteilt  werden,  dafs  jeder  an  seiner  richtigen 
Stelle  stehe,  dafs  er  nicht  blofs  logisch  aus  dem  vorausgehenden 
sich  ergebe,  sondern  auch  die  Bewegung,  die  von  ihm  ausge- 
gangen, fortsetze  und  auf  jeden  folgenden  Gedanken  übertrage. 
Dann  bilden  die  Gedanken  eine  geschlossene  Kette,  die  den  Zu- 
hörer unaufhaltsam  fortreifst  und  ihn  zwingt,  mit  stetig  wachsen- 
dem Interesse  dem  Redner  bis  ans  Ende  zu  folgen.  Den  Mangel 
aber  an  brauchbarem  homiletischen  Stoff  kann  freilich  selbst  die 
ins  Unendliche  erweiterte  Disposition  nicht  ersetzen. 

Ist  es  auch  die  Aufgabe  der  Disposition,  den  ganzen  Inhalt 
des  Themas  nach  seiner  natürlichen  Gliederung  darzulegen,  so 
lassen  sich  doch  die  Teile  in  den  meisten  Fällen  in  der  Weise 
zusaiymenziehen,  dafs  der  Prediger,  unbeschadet  der  logischen 
Richtigkeit  der  Einteilung,  nicht  genötigt  ist,  viel  teil  ige  Predigten 
zu  halten.  Die  meisten  Themen  lassen  sich  recht  wohl  in  zwei-  bis 
dreiteiligen  Predigten  erschöpfen.  So  kann  selbst  das  Zehn- 
wort je  nach  dem  Einteilungsgrunde  in  einer  zwei-  bis  dreiteiligen 
Rede  besprochen  werden.  Wo  das  aber  durchaus  nicht  angeht, 
da  ist  es  besser,  das  Thema  zu  teilen  und  den  Zuhörern  in  der 
Einleitung  anzukündigen,  dafs  die  Fortsetzung  in  einer  zweiten 
Predigt  nachfolgen  werde,  als  dafs  die  Predigt  mehr  als  drei 
oder  höchstens  vier  Teile  enthalte.  Ausschweifende  Polytomien 
sind  nicht  blofs  an  sich  dem  Gedächtnisse  eine  Last,  sondern 
führen  auch  zu  übermäfsiger  Länge,  die  den  Zuhörer  ermüdet 
und  dadurch  den  Ertrag  der  Predigt  völlig  vernichtet.  Dennoch 
darf  der  Prediger  niemals  mit  der  Absicht,  eine  zwei-  oder  drei- 
teilige Predigt  zu  halten,  an  die  Meditation  über  seinen  Text 
herantreten,  sondern  er  mufs  Text  und  Thema  unbefangen  be- 
trachten und  daraus  das  exponieren,  was  sich  aus  ihnen  in  natür- 
licher Weise  ergiebt.  ^) 

Es  bleibt  hier  nur  noch  zu  erinnern,  dafs  der  Prediger  darauf 
bedacht  sei,   dafs   die  Dispositionen  seiner   Predigten   nicht  stets 


')  S.  PlesBuer  hat  in  seinen  „Materialien  etc."  1836  das  Thema  „Der 
Keligionseifer"  in  einer  zwölfteiligen  Predigt;  Herxheimer  in  seinen 
„Predigten  etc."  das  Luubliiittonfest  in  einer  siebenteiligen  und  das  Wochen- 
fest (Zehnwort)  in  einer  /Zehnteiligen  Predigt  behandelt. 
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einander  gleichen  wie  ein  Ei  dem  anderen.  Er  suche  viehnehr 
in  seiner  Dispositionsweise  nach  Möglichkeit  abzuwechseln,  bei 
analytischen  Themen  den  Einteilungsgrund  häufig  zu  ändern,  den 
Stoff  bald  auf  zwei,   bald  auf  drei  Gruppen  zu  verteilen  u.  s,  w. 

4.    Die  Ausführung. 

Obgleich  die  Lehre  von  der  Ausführung  der  Predigt  eigent- 
lich nur  die  Behandlung  des  Textes  und  des  aus  ihm  gewonnenen 
Themas  im  Auge  hat,  so  mufs  sie  doch  sowohl  die  Einleitung 
als  auch  den  Schlufs  der  Predigt  in  den  Bereich  ihrer  Be- 
sprechung ziehen.  Man  kann  bei  der  Predigt  so  wenig,  wie  bei 
sonst  irgend  einer  Rede  mit  der  Thüre  ins  Haus  fallen  oder  die 
Behandlung  des  Themas  plötzlich  abbrechen.  Der  Zuhörer  soll 
in  das  Thema  in  entsprechender  Weise  eingeführt  und  nicht 
minder  auf  den  Schlufs  vorbereitet  Averden.  Jene  Einführung  wie 
diese  Vorbereitung  aber  bedingen  insofern  die  Ausführung  des 
Themas,  als  sie  durch  eine  geschickte  Einleitung  in  vielfacher 
Beziehung  erleichtert,  und  als  ihr  Ergebnis  erst  durch  den  regel- 
rechten Schlufs  in  klarer  und  zusammenfassender  Weise  von  dem 
Zuhörer  angeeignet  wird.  Darum  soll  hier  im  Zusammenhange 
mit  der  Lehre  von  der  Ausführung  der  Predigt  auch  von  der 
Einleitung  und  dem  Schlüsse,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  ihrer 
Entstehung  abgehandelt  Averden. 

Jede  Predigt  soll  mit  einem  kurzen  Gebete  beginnen,  bei 
Casual- Reden  zumal  sowie  bei  Fest  -  Predigten  sollte  ein  ent- 
sprechendes Gebet  nie  fehlen.  Und  dies  Gebet  ist  nicht  blofs 
darum  geb.oten,  weil  die  Zuhörer  erst  durch  dasselbe  in  jene 
Stimmung  versetzt  werden,  die  den  Prediger  berechtigt,  seine 
Gemeinde  als  „andächtige  Zuhörer!"  i)  anzureden,  und  die  durch 
das  ohnehin  nicht  überall  angängige  Predigtlied  nicht  herbei- 
geführt werden  kann,   sondern  es  ist  auch  noch  aus  einem  anderen 

')  Andere  übliche  Anreden  sind:  Meine  Andächtigen!  Andächtige 
Gemeinde!  Bei  festlichen  Gelegenheiten:  Andächtige  Festversammhing! 
Bei  traurigen  Anlässen:  Andächtige  (hochansehnliche,  hochgeehrte)  Trauer- 
versammlung! Am  Versöhnungstage  ist  auch  die  Anrede:  Bufsfertige  Ge- 
meinde! gebräuchlich. 
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Gruude  nötig.  Jede  Predigt  ist  eine  Frucht  höherer  Eingebung, 
und  ob  diese  auch  niclit  erst  während  des  Vortrages  empfangen 
wird,  so  soll  doch  ihr  höherer  Ursprung  durch  das  Gebet  dem 
Zuhörer  angedeutet  werden.  Das  Gebet  soll  immer  charakteri- 
stisch sein,  d.  h.  es  soll  die  Besonderheit  des  Casus  oder  des  Festes 
andeuten,  ja  es  soll  in  ihm  bereits  der  Grundgedanke  der  Predigt 
ausgesprochen  sein  und  zwar  als  eine  Erkenntnis,  die  als  Frucht 
der  gottesdienstlichen  Betrachtung  von  dem  Ewigen  erfleht  wird. 

In  das  Gebet  darf  aber  nichts  hineinbezogen  werden,  was 
nicht  Zwiegespräch  des  Menschen  mit  Gott  ist,  z.  B.  direkte 
Ermahnungen  an  die  Gemeinde  u.  s.  w.  Man  erhebe  nicht  Augen 
und  Hände  zu  Gott,  während  die  Rede  an  einen  Anderen  gerichtet 
ist.  So  ist  z.  B.  die  Wendung:  „Darum  sei  mit  doppelter  Innig- 
keit uns  gegrüfst,  du  erster  Morgen  im  neuen  Jahre,  u.  s,  w."  in 
einem  Gebete  ganz  ungehörig. 

Was  nun  die  Einleitung  selbst  betrifft,  so  ist  hier  folgen- 
des anzumerken:  Wie  jede  Belehrung  an  ein  Gegebenes  anknüpft, 
so  ist  auch  kein  Thema  voraussetzungslos  oder  ohne  ausreichen- 
den Grund  vom  Prediger  ge\\  ählt  worden.  Jedes  Thema  setzt 
gewisse  Erkenntnisse  von  Begriffen  und  Wahrheiten  voraus,  und 
diese  bieten  dem  Prediger  Gelegenheit  zu  einer  Anknüpfung  und 
zu  einer  organischen  Einleitung  in  den  Gedankeninhalt  seines 
Themas.  Freilich  darf  bei  der  Darlegung  dieser  Voraussetzungen 
nur  auf  diejenigen  Gedanken  und  Vorstellungen  zurückgegriffen 
werden,  die  mit  dem  Thema  unmittelbar  zusammenhängen.  Wo 
aber  der  Prediger  zu  weit  ausholt,  da  wird  der  Zuhörer  ermüdet 
und  abgespannt,  noch  bevor  ihm  das  Thema  vorgeführt  ist. 
Nichts  ist  für  den  verständigen  Zuhörer  auch  peinlicher  als  zu 
sehen,  wie  der  Prediger  in  aller  Welt  herumschwärmt  und  den- 
noch den  Punkt  nicht  finden  kann,  auf  den  er  notwendig  kommen 
soll,  oder  wie  er  sich  immerfort  im  Kreise  dreht  und  trotz  aller 
Qual  nicht  von  der  Stelle  rückt.  Der  Zweck  der  Einleitung,  den 
Zuhörer  durch  die  Anknüpfung  an  eine  geläufige  Wahrheit  auf- 
merksam und  empfänglicli  für  die  Behandlung  des 
Themas  zu  machen,  ist  dadurch  in  sein  Gegenteil  verkehrt. 

Nicht  weniger  mangelhaft  ist  die  Einleitung,  wenn  sie  ein 
cxordium  commune  ist,  d.  h.  wenn  sie  nichts  Spezifisches  enthält, 
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das  also,  was  sie  gerade  zur  Einleitung-  für  dieses  Thema  stempelt, 
wenn  sie  zu  vielen  anderen  Predigten  gerade  so  gut  oder  so  schlecht 
wie  zu  dieser  passen  würde.  ^)  Die  strikte  Forderung,  dafs  die 
Einleitung  in  das  Thema  einführen  soll,  schliefst  beide 
Fehler  aus:  denn  einführen  heifst  direkt,  nicht  auf  Umwegen  ein- 
führen, sodann  aber  auch  wirklich  einführen.  Sie  schliefst  aber 
auch  noch  einen  dritten  Fehler  aus,  den  nämlich,  dafs  die  Ein- 
leitung mehr  bietet,  als  sie  bieten  darf;  dafs  sie  nicht  blofs  ein- 
führt in  das  Thema,  sondern  auch  von  seinem  Inhalte  etwas 
vorwegnimmt.  Das  sind  lauter  Fehler,  die  dadurch  entstehen, 
dafs  man  sich  die  Grenzen  der  Einleitung  nicht  stets  klar  und 
bestimmt  vor  Augen  hält. 

Die  Wahl  des  Themas  kann  aber  auch  blofs  äufserlich  durch 
Ort  und  Zeit,  oder  durch  eigenartige  Verhältnisse  im  Leben  der 
Gemeinde  motiviert  sein.  In  diesem  Falle  ist  die  Einleitung 
ähnlich  derjenigen  von  Gelegenheitsreden,  bei  denen  die  Dar- 
legung des  Casus  nach  seiner  äufseren  materiellen  Seite  (enar- 
ratio)  den  Kern  der  Einleitung  bildet. 

Zumeist  aber,  besonders  bei  den  gewöhnlichen  Sabbat-Predig- 
ten, ist  es  der  vom  Prediger  zu  besprechende  Wochenabschnitt, 
der  ihn  auf  sein  Thema  führt.  Geht  nun  die  Einleitung  von  dem 
Wochenabschnitte  aus,  so  ist  die  Darlegung  des  Inhaltes  desselben 
Gegenstand  der  Einleitung.  Der  Prediger  braucht  sich  hierbei 
nicht  sklavisch  an  die  nackte  Erzählung  der  Sidra  zu  halten:  er 
darf  kürzen  und  zusammenfassen,  erweitern  und  ergänzen^), 
seelische  Zustände  schildern,  sie  in  ihren  Voraussetzungen  und 
Folgen  ausmalen,  je   nachdem  er  es   für   die  Einführung  in  sein 


')  Es  giebt  ja  Fälle,  wo  die  Einleitung  nicht  direkt  in  das  Thema  einzu- 
führen braucht,  wie  z.  B.  bei  Predigten,  die  beim  Beginne  oder  beim  Ab- 
schlüsse eines  Buches  der  Tora  gehalten  werden,  wenn  nämlich  in  der  Ein- 
leitung eine  Betrachtung  über  den  Gesamtinhalt  des  Buches  angestellt  wird. 
Das  sind  aber  auch  keine  eigentlichen  Einleitungen,  sondern  nur  Vorbemer- 
kungen, die  als  solche  der  Predigt  vorausgeschickt  werden,  und  die  eben  nur 
da  zu  gestatten  sind.  Die  Predigt  mufs  dann  immer  noch  mit  einer  be- 
sonderen Einleitung  beginnen. 

^)  Dafs  dies  natürlich  immer  nur  im  Geiste  der  Schrift  geschehen 
mufs,  dafs  die  Lokal-  und  Zeitfarben  dabei  nicht  verwischt  werden  dürfen, 
mag  hier  noch  ausdrücklich  angemerkt  werden. 


]^34  Form  der  Predigt. 

Tliema  als  zweckdienlich  erachtet.  Der  Prediger  kann  aber,  von 
demselben  Wochenabschnitte  oder  Feste  ausgehend,  zu  verschie- 
denen Themen  gelangen.  Denn  unsere  Wochenabsehnitte  sind 
auch  da,  wo  der  dreijährige  Cyklus  eingeführt  ist,  reichhaltig 
genug,  um  zur  Besprechung  mannigtacher  Themen  Veranlassung 
zu  bieten,  ebenso  wie  der  Ideenkreis  unserer  Feste  eine  Fülle 
von  Anregungen  enthält,  um  eine  verschiedenartige  Betrachtung 
derselben  zu  gestatten.  Hat  nun  der  Prediger  alljährlich  über 
denselben  Wochenabschnitt  und  über  dasselbe  Fest  zu  predigen, 
so  mufs  er  jedesmal  in  der  Einleitung  zeigen,  wie  er  durch  den 
Inhalt  des  Abschnittes  oder  Festes  auf  sein  Thema  geführt  wird, 
damit  der  Zuhörer  die  Überzeugung  gewinne,  dafs  die  Wahl  des 
Themas  kein  Produkt  der  Willkür  oder  des  Zufalles  ist.  Darum 
beleuchte  der  Prediger  in  der  Einleitung  von  vornherein  den  In- 
halt des  verlesenen  Stückes  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  den 
ihm  das  Thema  bietet,  um  den  Zuhörer  unverweilt  auf  den  gei- 
stigen Boden  zu  stellen,  auf  dem  die  Predigt  sich  bewegt.  So- 
dann führe  er  ihn  zu  dem  besonderen  Punkte  hin,  in  welchem 
das  bisher  Dargelegte  gipfelt,  uiul  wo  alle  Fäden  des  besprochenen 
Abschnittes  ihren  Zusammenschlufs  finden. 

Hiermit  ist  der  Prediger  bei  seinem  Thema  angelangt,  das  er 
aber  noch  nicht  als  solches  formuliert  hat.  Denn  der  thematische 
Gedanke  mufs  erst  mit  seinem  Texte  verknüpft  werden,  d.  h.  es 
müssen  aus  dem  bisher  besprochenen  Abschnitte  ein  oder  mehrere 
Verse  herausgehoben  werden,  welche  die  einzelnen  Momente  des 
Themas  in  einer  für  den  Zuhörer  sofort  erkennbaren  Weise  zum 
Ausdruck  bringen.  Nun  erst  wird  das  Thema  aus  dem  Texte 
entwickelt,  sodann  genau  formuliert  und  als  Gegenstand 
der  sabbatlichen  oder  festlichen  Betrachtung  vor  den  Zu- 
hörer hingestellt. 

In  jenen  seltenen  Fällen,  wo  der  Prediger  nicht  von  dem  Wochen- 
abschnitte, sondern  von  irgend  einer  Wahrheit,  oder  einem  Ereig- 
nisse, oder  einer  Erfalirung  ausgeht,  um  sodann  die  ofteukundige 
oder  versteckte  Beziehung  zu  seinem  Thema  darzulegen  i),  wird  er  doch 
wenigstens  am  Schlüsse  der  Einleitung  auf  den  verlesenen  Abschnitt 

')  Solche  Einleitungen  finden  sich  häufig  bei  Zunz,  ib.  S.  '28,  40,  53, 
6G,  103,  117,  129,  143. 
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verweisen  müssen,  der  ihm  den  Text  zAir  Behandlung-  seines  Themas, 
sei  es  in  einem  Ausspruche,  oder  in  einer  Thatsache  der  Erzähhmg 
an  die  Hand  giebt.  Der  Text  kann  in  diesem  Falle  die  Behauptung 
bestätigen,  welche  im  Thema  aufgestellt  wird,  oder  das  Thema 
enthält  irgend  eine  Frage,  auf  welche  der  Text  die  Antwort  bildet, 
oder  es  bieten  sich  mancherlei  andere,  mehr  äufserliche  Ver- 
knüpfungen für  Thema  und  Schrift-Text.^)  Je  weniger  hier  der 
Prediger  in  der  Einleitung  auf  seinen  Schrifttext  eingegangen,  um 
so  mehr  wird  er  in  der  eigentlichen  Ausführung  seines  Themas 
den  Inhalt  desselben  darlegen  und  beleuchten  müssen. 

Eine  genaue  Angabe  der  Disposition  des  Themas  am 
Schlüsse  der  Einleitung  ist  bei  unseren  besten  neueren  Predigern 
nicht  zu  finden,  und  sie  kann  auch  im  Interesse  der  Sache 
nicht  empfohlen  werden.  Man  braucht  nur  die  wenigen  älteren 
Predigten  zu  lesen,  deren  Verfasser  in  Nachahmung  dieser  prote- 
stantischen Sitte  die  genaue  Disposition  ihres  Themas  mit  Zahlen 
und  Buchstaben  aufführen,  um  sich  von  dieser  steifen  und  sche- 
matischen Manier  abgestofsen  zu  fühlen.  Diese  Genauigkeit  trägt 
überdies  in  keiner  Weise  dazu  bei,  den  Bau  der  Predigt  dem 
Verständnisse  des  Zuhörers  näher  zu  bringen,  denn  dieser  wird 
die  Disposition  doch  nicht  im  Kopfe  behalten.  Erst  die  Ausfüh- 
rung giebt  ihm  ein  klares  Bild  von  derselben,  und  ist  sie  nur 
logisch  und  lebendig,  dann  wird  er  auch  ohne  vorangegangene 
Aufzählung  der  Teile  und  Glieder  des  Themas  von  dem  Inhalte 
der  Predigt  und  von  dem  Gange  ihrer  Durchführung  eine  klare 
Vorstellung  gewinnen.  Es  genügt  daher,  dafs  dem  Zuhörer  am 
Schlüsse  der  Einleitung  das  Thema  nach  den  Hauptteilen 
desselben  angegeben  wird,  damit  er  in  der  Hauptsache  wisse, 
was  er  zu  erwarten  hat.  Alles  Detail  aber  bleibe  der  Ausführung 
vorbehalten.  Und  selbst  in  der  Ankündigung  der  hauptsächlichen 
Teile   sei  die  Formulierung  möglichst  knapp   und  prägnant,  und 


')  Die  gebräuchlichsten  Formeln  solcher  Verknüpfung  sind:  „Leiten 
soll  uns  bei  unserer  Betrachtung  das  Schriftwort  ....";  ;,als  Grundlage 
unserer  Betrachtung  diene  uns  ....";  „Das  ist  es,  was  uns  heute  die 
Schrift  lehrt  in  dem  Ausspruche  (in  der  Erzählung)  .  .  .  ."  etc.  Der  Pre- 
diger gewöhne  sich  nicht  an  eine  einzige  Verknüpfungsformel,  sondern 
strebe  auch  hierin  nach  Mannigfaltigkeit. 
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sie  vermeide  besonders  jedwede  Bezeichnung  durch  Zahlen  und 
Buchstaben,  z.  B.:  „So  mögen  denn  Wesen  und  Weise  dieses 
Gottesgesetzes  uns  in  dieser  festlichen  Stunde  beschäftigen" 
(Frankl  a.  a.  0.  S.  106-,  vgl.  ib.  S.  5  und  60);  „Wie  sich  das 
nachweisen  läfst,  m.  A. !  das  sei  der  Gegenstand  unserer  Betrach- 
tung, die  sich  damit  zu  beschäftigen  hat,  was  den  Namen  Frei- 
heit nicht  verdient,  wie  wahre  Freiheit  beginnt,  und  avo durch 
sie  erzielt  wird"  (Joel  a.  a.  0.  S.  4). 

Ob  auch  noch  am  Schlüsse  der  Einleitung  gebetet  werden 
soll?  Viele  unter  unseren  Predigern  schliefsen,  offenbar  in  Nach- 
ahmung protestantischer  Muster,  die  Einleitung  mit  einem  kurzen 
Stofsgebet,  das  in  der  evangelischen  Homiletik  „  suspirium"  genannt 
wird.  Aber  wir  sehen  die  Notwendigkeit  dazu  nicht  ein,  zumal 
wenn  die  Predigt  ordnungsgemäfs  mit  einem  Gebete  begonnen 
hat.  Der  Predigt  aber  kein  Gebet  vorauszuschicken,  wohl  aber 
die  Einleitung  mit  einem  solchen  zu  schliefsen,  können  wir  nicht 
gerechtfertigt  finden.  Wir  vermögen  nämlich  nicht  einzusehen, 
warum  der  Prediger  blofs  für  die  Ausführung  seines  Themas  und 
nicht  auch  für  die  Einleitung,  d.  h.  für  das  Gelingen  der  ganzen 
Betrachtung  die  göttliche  Hülfe  erflehen  soll;  die  Findung  des 
rechten  Themas  bedarf  doch  wohl  ebenso  sehr  der  göttlichen 
Eingebung,  wie  die  Ausführung  desselben.  Wir  glauben  daher, 
dafs  das  Gebet  seine  rechte  Stelle  nur  am  Anfange  uod  am 
Schlüsse  der  Predigt  hat;  der  Strom  der  Rede  selbst  aber,  die 
sich  an  die  Zuhörer  richtet,  soll  nirgends  unterbrochen  werden, 
auch  nicht  durch  ein  kurzes  Stofsgebot. 

Was  endlich  das  Zeitmafs  der  Einleitung  betrifft,  so  kann 
nur  im  Allgemeinen  gesagt  werden,  dafs  die  Einleitung  nicht 
länger  als  einer  der  Predigt-Teile  sein  soll.  Natürlich  läfst  sich 
das  nicht  immer  so  genau  festhalten,  jedenfalls  ist  Kürze  zu  em- 
pfehlen, die  aber  der  Klarheit  und  Folgerichtigkeit  der  Gedanken 
keinen  Eintrag  thun  darf. 

Ist  die  Einleitung  fertig,  dann  geht  der  Prediger  an  die 
eigentliche  Ausführung  seines  am  Schlüsse  der  Einleitung  aus 
dem  Texte  gewonnenen  Themas.  Wir  sagten  bereits,  dafs  ein 
fortgesetztes  Disponieren  des  Themas,  das  Zerlegen  der  Teile  in 
seine   Unterabteilungen   und   Glieder,   die    eigentliche  Ausführung 
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nicht  ersetzt,  so  nützlich  und  empfehlenswert  eine  solche  Opera- 
tion zur  Beherrschung-  und  zur  richtigen  Verteilung  des  Stoffes 
auch  sei.  Denn  auf  diesen  Stoff  eben  kommt  hier  alles  an,  der 
herbeigeschafft  werden  mufs,  um  ihn  in  das  Fachwerk  der  Dispo- 
sition einzufügen;  er  bildet  das  Fleisch  und  Blut,  durch  welche 
das  Gerippe  des  Schemas  zur  belebten  Rede  wird.  Woher  soll 
nun  der  Redestoff  genommen  werden?  Das  Thema  an  sich  ent- 
hält keinen  Stoff:  es  ist  zumeist  eine  Sentenz,  eine  Lebensregel, 
eine  von  der  Erfahrung  bereits  abgezogene  religiöse  oder  sittliche 
Wahrheit,  aber  es  ist  nicht  Erfahrung  selbst.  Das  Thema  bildet 
den  Ertrag,  den  der  Prediger  aus  der  Erfahrung  bereits  gewonnen 
hat,  gleichviel  ob  diese  ihm  in  seinem  Texte,  oder  in  den  Wahr- 
nehmungen des  Lebens  begegnet,  oder  aus  beiden  ihm  er- 
wachsen ist.  In  der  Predigt  aber  mufs  er  den  umgekehrten  Weg 
vor  dem  Zuhörer  durchschreiten:  die  Wahrheit,  die  er  in  seinem 
Thema  gleichsam  a  priori  hingestellt  hat,  soll  von  ihm  durch  die 
Erfahrung  bewiesen  werden.  In  der  Erfahrung  also,  die  sich  aus 
objektiven  und  subjektiven  Elementen,  aus  den  Thatsachen  der 
Aufsenwelt  und  aus  der  Auffassung  des  Redners  zusammensetzt,  liegt 
der  Stoff,  den  der  Prediger  zur  Hand  haben  mufs,  um  damit  sein 
Thema  zu  beleben  und  dem  Zuhörer  zum  Bewufstsein  zu  bringen. 

Nicht  jedem  Prediger  aber  fliefst  der  Stoft  in  ausreichendem 
Mafse  zu,  vielen  wird  die  Veranschaulichung  des  Gedankens  durch 
Beispiele  aus  der  Erfahrung  überaus  schwer,  oft  noch  schwerer  als 
die  Gedankeneutwickelung.  Dem  jungen  Prediger  zumal  wird  es 
im  Anfange  an  Stoff  fehlen,  weil  es  ihm  noch  an  ausreichender 
Kenntnis  der  Menschenuatur  und  der  gesellschaftlichen  Verhält- 
nisse fehlt,  und  weil  er  die  Kunst  noch  nicht  geübt  hat,  von  dem 
Schatze  biblischer  Wahrheiten  auf  die  menschlichen  Verhältnisse  die 
passende  Anwendung  zu  machen.  Auch  stehen  nicht  jedem  gleich 
die  Beweise  und  Belege  aus  Geschichte  und  Leben,  aus  Bibel  und 
rabbinischem  Schrifttum  zu  Gebote,  und  hat  man  sie  gesucht  und 
gefunden,  dann  mufs  wieder  gewählt,  verworfen,  geordnet  und 
verteilt  werden.  Hier  zeigt  der  Prediger  seinen  Besitzstand  an  theo- 
logischer Bildung  und  an  Welterfahrung,  aber  auch  die  Feinheit  der 
Beobachtung  und  die  Klarheit  der  Auffassung,  über  die  er  verfügt. 

Diesen  Stoff'  freilich  kann  die  Homiletik  dem  Prediger  nicht 
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darbieten,  den  mufs  er  mitbringen;  selbst  die  Lehre  von  dem  In- 
halte der  Predigt,  wie  wir  sie  oben  entwickelt  haben,  konnte 
und  wollte  nur  den  jeweiligen  Kreis  der  Gedanken  umschreiben, 
innerhalb  dessen  der  Prediger  sich  frei  bewegen  mag. 

Allein  diese  Schranke  liegt  in  der  Natur  der  Sache:  die  Ho- 
miletik ist  eine  formale  Wissenschaft,  die  den  Prediger  nur  lehren 
kann,  wie  er  von  seinen  natürlichen  Gaben  und  von  seinem  theo- 
logischen Wissensschatze  den  rechten,  d.  h.  wirksamsten  Gebrauch 
auf  der  Kanzel  machen  könne.  Darum  aber  verdient  die  Homiletik 
noch  nicht  die  geringe  Schätzung,  die  sie  von  manchem  unserer  Pre- 
diger aus  der  jüngstvergangenen  Zeit,  z.B.  von  Mannheimer  er- 
fahren hat^),  der  die  „schulgerechte  Homiletik"  einen  Deckmantel 
für  die  Armut  des  Geistes  nennt,  und  der  sich  in  formaler  Beziehung 
an  der  „inneren  Verbindung  der  Gedanken"  genug  sein  läfst. 
„Alle  übrigen  Kunstgriffe  und  Regeln",  so  meint  er,  „sind  Be- 
helfe, und  jeder  Behelf  ist  störend  und  wirkt  hemmend  auf  die 
innere  schaftende  Kraft  des  Geistes  ein.  Wo  das  Gedächtnis  sich 
anstrengt,  da  ruhet  die  schaffende  Vernunft,  und  es  tritt  derselbe 
Fall  ein,  wenn  der  ordnende  Verstand  sich  obenan  stellt.  Jede 
schöpferische  Kraft  ist,  —  wo  sie  was  anders  als  eine  rohe  Kraft 
ist,  und  die  gehört  nicht  in  den  Tempel  Gottes  und  nicht  vor  den 
Altar  des  Herrn,  —  zugleich  eine  ordnende,  nach  organischen 
Gesetzen  schaffende,  und  die  innere  Fülle  schliefst  die  äufsere 
Rundung  und  Vollendung  keineswegs  aus."  Was  an  dieser  Be- 
hauptung wahr  und  was  falsch  ist,  ist  nicht  schwer  zu  zeigen. 
Wohl  ist  jede  schöpferische  Kraft  zugleich  eine  ordnende:  wird 
sie  sich  aber  nicht  edler  und  vollkommener  bethätigen,  wenn  sie 
nicht  unbewufst,  blofs  dem  inneren  Triebe  gehorchend,  sondern 
in  genauer  Kenntnis  der  ihr  innewohnenden  Gesetze  schafft V 
Gerade  die  Predigten  Mannheimers,  die  trotz  ihrer  Schönheit  im 
Einzelnen,  ihrer  Kraft  und  Fülle  in  Gedanken  und  Ausdruck, 
nicht  selten  an  Zerfalirenheit  in  der  Form  leiden,  gerade  sie  zeigen, 
wie  viel  selbst  eine  „schöpferische  Kraft"  durch  die  bewufste 
Handhabung   der   homiletischen    Gesetze   noch    zu    gewinnen  ver- 


')  Vgl.  seine  „Gottesdienstliche  Vortrüge   über  die  Woclienabschnitte 
des  Jahres"  I,  Wien  1^35,  S.  IX  und  X. 
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mag.  Wie  viele  Prediger  aber  besitzen  denn  die  „schöpferische 
Kraft",  über  die  ein  Mannheimer  zu  jeder  Zeit  verfügen  konnte? 
Der  Prediger  ist  nicht  immer  ein  „geborener  Redner";  uns  Epigonen 
wenigstens,  denen  in  dieser  Beziehung  nur  eine  bescheidene  Kraft 
zu  Gebote  steht,  thut  es  not,  die  Gesetze  kennen  zu  lernen,  die 
sich  aus  der  Natur  der  Sache  ergeben  und  durch  die  Erfahrung 
bewährt  haben.  Der  Nutzen  dieser  Gesetze  erweist  sich  uns  nicht 
blofs  in  der  Handhabung  der  richtigen  Form,  sondern  auch  darin, 
dafs  sie  die  Herbeischaflfung  des  Predigtstotfes  erleichtern. 

Der  zunächst  gelegene  Stoif  zur  Belebung  der  Predigt  liegt 
in  dem  Texte,  aus  welchem  das  Thema  geschöpft  wurde.  Bei 
der  Gewinnung  dieses  Stoffes  aus  dem  Texte  kommen  vorerst  die 
verschiedenen  Momente  homiletischer  Auslegung,  die  oben  ')  erwähn- 
ten überlieferten  Arten  der  Erklärung  und  Ausdeutung,  sodann  aber 
auch  die  Aneignung  und  die  Anwendung  in  Betracht.  Besteht  der 
Text  nur  aus  einem  einzigen  Satze,  so  sind  bei  der  Ausführung 
die  Haupt-  und  die  Nebenbegrifife  zu  unterscheiden,  die  in  ihm 
enthalten  sind,  denn  das  Thema  fafst  gewöhnlich  nur  die  Haupt- 
begriffe des  Textes  ins  Auge.  Werden  nun  aber  auch  die  Neben- 
begrifife auf  das  Thema  hin  angesehen,  so  ergiebt  sich  immer 
etwas,  was  der  Erklärung  bedürftig  ist,  und  wodurch  neuer  Stoff 
in  den  Bereich  des  Themas  hineingezogen  wird.  Besteht  aber 
der  Text  aus  einer  ganzen  Erzählung,  so  müssen  die  einzelnen 
Momente  derselben,  soweit  sie  nicht  bereits  in  der  Einleitung  ver- 
wertet wurden,  zur  Ausführung  benutzt  werden.  Hierbei  sind 
zuerst  die  Personen,  die  im  Mittelpunkte  der  Erzählung  stehen 
und  die  Hauptthatsachen  ins  Auge  zu  fassen;  aber  es  ist  auch 
das  scheinbar  Neben  wertige  zu  beachten,  von  dem  oft  ein  neues 
und  ungeahntes  Licht  ausgeht  und  über  das  Ganze  sich  ergiefst. 

Ein  weiteres  Mittel  zur  Erweiterung  des  in  den  einzelnen 
Textmomenten  gegebenen  Gedankeninhalts  ist  die  ausführliche  Be- 
schreibung dessen,  was  in  jenen  nur  angedeutet  ist:  die  Aus- 
malung der  Vorgänge  in  einer  Weise,  die  dem  Zuhörer  ein  an- 
schauliches Bild  von  Ort  und  Zeit,  von  Handlung  und  Beweg- 
grund darbietet.    Hierin  ist  die  Schrift  selbst,  die  ihre  wichtigsten 


')  Vgl.  oben  S.  32  ff. 
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Lehren  durch  Bilder  imd  Gleichnisse  veranschaulicht,  dem  Pre- 
diger bereits  voraug-eg-angen ,  und  so  nur  dabei  die  Lokalfarbe 
nicht  entstellt  wird  und  die  Phantasie  nicht  zügellos  über  jene 
Grenzen  schweift,  welche  in  der  Heiligkeit  des  Ortes  und  in  dem 
erbaulichen  Zwecke  der  Predigt  gesteckt  sind^),  erweist  sich 
die  ausmalende  Darstellung  nicht  nur  als  eine  ergiebige  Quelle 
der  Stofferzeugung-  für  den  Prediger,  sondern  auch  als  ein  wirk- 
sames Mittel  der  Anregung  für  den  Zuhörer. 

In  vielen  Fällen  aber  mufs  der  Stoif  für  die  Ausführung  des 
Themas  von  aufsen  herbeigeschafft  werden.  Der  Text  bildet 
freilich  auch  hierbei  den  Ausgangspunkt,  indem  wir  von  dem 
Gedanken  des  Textes  entweder  auf  die  Voraussetzungen  und  Be- 
dingungen des  im  Texte  Gegebenen  zurückgreifen,  wodurch  es 
in  seiner  Notwendigkeit,  Möglichkeit  oder  Wirklichkeit  erwiesen 
wird,  oder  indem  wir  auf  die  Folgen  desselben  eingehen  und 
dadurch  die  Bedeutsamkeit  des  Gegenstandes  erkennbar  machen, 
oder  indem  die  Wahrheit  desselben  durch  die  allgemein  sittliche 
Natur  des  Menschen  oder  durch  die  Thatsachen  der  Erfahrung 
beleuchtet  und  erwiesen  wird.  Diese  Ausführung  kann  nun  wie- 
der belegt  werden  durch  passende  Bibelstellen,  wobei  nicht  blofs 
bestätigende,  sondern  auch  scheinbar  widersprechende  Stellen  zu 
berücksichtigen  sind,  die  dann  wiederum  Gelegenheit  zur  Lösung 
und  Ausgleichung  des  Widerspruchs  geben;  ferner  durch  Aus- 
sprüche der  alten  Lehrer,  durch  Gleichnisse  und  Legenden  aus 
Talmud  und  Midrasch;  endlich  durch  Aufstellungen  unserer  Reli- 
gionsphilosophen und  durch  den  Hinweis  auf  Thatsachen  der 
jüdischen  Geschichte.  '^) 


')  Genauer  lassen  sich  diese  Grenzen  nicht  bestimmen.  Hier  mufs  der 
Predif^er  von  dem  ihm  angeborenen  Takte  oder  von  guten  Vorbildern 
geleitet  werden.  Das  jüdische  Publiivum  freilich,  an  die  phantastische  Weise 
des  alten  Midrasch  seit  jeher  gewohnt,  wird  auch  an  ausschweifenden  Aus- 
malungen biblischer  Verhältnisse  keinen  Anstofs  nehmen;  aber  es  ist  end- 
lich an  der  Zeit,  dafs  die  Prediger  sich  selbst  in  strengere  Zucht  nehmen 
und  dadurch  auch  den  Geschmack  des  Publikums  vered<dn. 

^)  Auch  von  hervorragenden  nichtjüd  ischen  Weltweisen  und  Dich- 
tern dürfen  berühmte  Aussprüche  in  der  Predigt  citiert  werden,  wobei  aber 
die  Namen  derselben  nicht  zu  nennen,  sondern  nur  in  erkennbarer  Weise 
anzudeuten  sind. 
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Als  ein  äufserst  fruchtbares  und  wirksames  Mittel  der  Aus- 
führung- erweist  sich  endlich  die  Specialisierung-  und  Indivi- 
dualisierung-. Hier  wird  die  abstrakte  Wahrheit  an  einem 
konkreten  Falle  veranschaulicht,  die  allgemein  sittliche  Forderung 
in  ihrer  Wirkung-  auf  die  einzelnen  Berufsarten  dargestellt,  Zu- 
stände der  Gesellschaft  oder  ganzer  Menschenklassen  werden  durch 
Vorführung  einzelner  Persönlichkeiten  beleuchtet  u.  s.  w.  Hierbei 
bietet  sich  dem  Prediger  der  Vorteil,  den  Zuhörer  direkt  anzu- 
fassen und  dadurch  die  wirksame  Aneignung  des  Gedankens  in 
ihm  zu  fördern.  Denn  nichts  wird  so  gern  zugestanden,  als  was 
sich  als  Thatsache  des  Lebens  giebt,  sich  in  diesem  oder  jenem 
Falle  dem  einen  oder  dem  anderen  als  wahr  imd  heilsam  oder 
als  trüg-erisch  und  verderblich  erwiesen  hat.  Hier  wird  der  Ge- 
danke zum  Erlebnis,  das  Wort  zur  That,  und  mit  der  logischen 
Überzeugung  verbindet  sich  die  sinnliche  Erfahrung  des  Zuhörers, 
um  die  Zustimmung  desselben  für  die  Ausführung  des  Predigers 
zu  erzwingen. 

Wann  und  wo  aber  das  eine  oder  das  andere  Ausführuugs- 
mittel  angewandt  werden  soll,  das  kann  keine  Theorie  lehren, 
denn  das  hängt  zunächst  von  der  Beschaffenheit  des  Textes  und 
der  Art  des  Themas  ab.  Das  zu  beurteilen  mufs  dem  Prediger 
überlassen  bleiben,  da  hier  ohnehin  eine  erschöpfende  Aufstellung 
auch  bei  der  genauesten  Spezialisierung  aller  Arten  von  Texten 
und  Themen  nicht  erzielt  werden  kann.  Hier  mufs  der  ange- 
borene Takt  das  Eichtige  herausfinden,  obgleich  auch  durch 
langjährige  Übung  und  durch  das  Studium  guter  Vorbilder  eine 
gewisse  Sicherheit  in  der  Auswahl  der  geeigneten  Ausführungs- 
Mittel  gewonnen  werden  kann.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Kunst, 
verschiedene  Ausführungsmittel  in  einer  Predigt  so  anzuwenden, 
dafs  das  Ganze  dennoch  in  einem  logischen  Flusse  bleibt  und 
-nur  an  Mannigfaltigkeit  der  Durchführung  gewinnt.  Auch  hier 
ist  natürliche  Begabung  der  beste  Wegweiser,  aber  es  kann  auch 
durch  sorgfältige  Schulung  und  aufmerksame  Beobachtung  guter 
Muster  die  Schwierigkeit  überwunden  und  eine  gewisse  Übung 
im  Gebrauche  mannigfacher  Ausführungs-Mittel  angeeignet  werden. 

Die  Predigt  bricht,  wie  jedes  rhetorische  Kunstwerk,  mit 
der    Erschöpfung    ihres    Themas    nicht    plötzlich    ab.     Auch    der 
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Schill fs  miifs  vorbereitet  sein,  damit  der  Predig:t,  je  nachdem 
es  die  Gattung-  erfordert,  die  Spitze  oder  die  Rundung  nicht  fehle. 
Schon  das  E 1  e m  e  n  t  d  e  r  A  n  w  e  n  d  u  n  g  und  Ermahn  u  n  g  fordert 
einen  eigenen  Schlufsabsatz.  Denn  ob  dieses  Element  auch  die  ganze 
Predigt  in  allen  ihren  Teilen  durchwaltet  und  an  jeder  Stelle,  die  dazu 
sich  eignet,  zur  Geltung  kommen  mag,  so  empfindet  der  Prediger 
dennoch  am  Schlüsse  erst  recht  das  Bedürfnis,  die  Erkenntnis, 
die  aus  der  Behandlung  des  Themas  gewonnen  wurde,  in  kräf- 
tiger und  eindringlicher  Weise  den  Zuhörern  noch  einmal  zur  Be- 
herzigung und  Darnachhaltung  anheimzugeben.  Aber  auch  das 
architektonische  Element  verlangt  einen  passenden  Abschlufs. 
In  der  Schrifterklärung  wird  das  Thema,  d.  h.  der  Grundgedanke, 
der  sich  aus  der  Betrachtung  der  einzelnen  Schriftstellen  ergiebt,  erst 
am  Schlüsse  gewonnen  und  mufs  daher  in  einem  besonderen  Ab- 
sätze, der  gleichsam  die  Spitze  der  ganzen  Ausführung  bildet, 
dargelegt  werden.  Ebenso  vollzieht  sich  aber  auch  die  Synthese, 
die  über  der  Ausführung  der  Predigt  waltet,  erst  im  Schlüsse 
derselben.  Das  Thema,  welches  die  Einleitung  ankündigte,  wurde 
nach  seinen  verschiedenen  Teilen  gesondert  ausgeführt;  aber  die 
Teile,  so  log-isch  auch  die  Reihe  ist,  in  der  sie  auf  einander  fol- 
gen, müssen  noch  verbunden  werden,  um  das  Thema  in  seiner 
Einheit  zu  veranschaulichen.  Es  gehört  nämlich  nicht  blofs  für 
den  gewöhnlichen  Zuhörer,  sondern  auch  für  den  gebildeteren 
eine  gewisse  Fertigkeit  dazu,  die  leider  nur  äufserst  selten  vor- 
handen ist,  die  Ausführungen  einer  Predigt  in  ihrer  Gesamtheit 
zu  überschauen.  Es  kann  daher  die  Zusammenfassung  des  Themas 
nach  allen  seinen  Teilen  am  Schlüsse  nicht  vermifst  w^erden.  i) 

Endlich  fordert  auch  noch  eine  uralte  Vorschrift,  die  auf  den 
Vorgang  der  l)il)lischen  Propheten  zurückgeführt  wird'^),  dafs  die 
Predigt  mit   Worten   der  Liebe,    des  Trostes,   der   Hotlnung  und 


')  Ausnahmsweise  kann  auch  die  Auft'orderung  zur  Aneignung  des  im 
letzten  Teile  der  Predigt  Entwickelten  statt  des  Schlusses  dienen.  Allein 
da  in  diesem  Teile  gewöhnlich  der  Höhepunkt  der  Predigt  erstiegen  wird, 
dem  die  vorausgegangenen  zur  Grundlage  dienen,  so  liegt  auch  hierin  eine 
gewisse  Zusammenfassung  des  Themas  nach  allen  seinen  Teilen. 

")  Babl.  Berachot  31  a  DnnDT  V2^^DZ'  CJIti'Xin  C\S^2jD  I^Ü?^  'ZM' 
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Weissag-ung:  schliefsen  solle.  Besonders  in  Predigten,  in  denen 
vieles  gerügt  und  getadelt  wurde,  ist  ein  versöhnender  Schlufs 
geboten,  entweder  in  der  Weise,  dafs  der  Erwartung  Raum  ge- 
geben wird,  dafs  die  Erkenntnis  des  Guten  und  Wabren  inmitten 
der  Gemeinde  durcbdringen  werde,  oder  in  der  noch  feierlicheren 
Form  eines  Gelöbnisses,  das  der  Prediger  im  Namen  der  Ge- 
meinde ausspricht,  die  dargelegten  Wahrheiten  durch  die  That 
zu  verwirklichen.  In  Predigten  wiederum,  welche  die  schwierigen 
Kämpfe  behandeln,  die  Allisrael  im  Dienste  seiner  Heilssendung 
zu  bestehen  hat,  dürfen  am  Schlüsse  Worte  der  Hoffnung  und 
des  Trostes,  Ausblicke  in  die  von  unseren  Propheten  uns  ver- 
bürgte messianische  Zukunft  nicht  fehlen.  Einen  solchen  versöh- 
nenden Schlufs  fordert  schon  der  erbauliche  Zweck  der  Predigt, 
und  die  Gemeinde  stimmt  alsdann,  so  viel  auch  vorher  gestraft 
und  geklagt  worden,  freudig  bewegt  ein  in  das  „Amen"  des  Pre- 
digers. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  was  den  Inhalt  des  Epilogs  bilden 
soll.  In  dem  einen  Falle  wird  das  eine,  in  dem  anderen  das 
andere  Moment  zu  berücksichtigen  sein,  oft  werden  auch  mehrere 
mit  einander  im  Schlüsse  verknüpft  werden  müssen.  Unter  allen 
Umständen  aber  soll  der  Schlufs  logisch  und  kurz  und  die  Sprache 
desselben  kräftig  und  gehoben  sein.  Und  nun  noch  eine  Bemerkung. 
Nach  Zusammenfassung  der  Ausführung  im  Schlüsse,  soll  durch 
eine  passende  Redewendung,  wie  etwa:  „So  lafst  uns  denn  .  .  .", 
oder:  „Darum  wollen  wir  u.  s.  w."  dem  Zuhörer  angedeutet  wer- 
den, dafs  die  letzten  Sätze  der  Predigt  nahen.  Unser  Publikum 
ist  gewöhnt,  am  Schlüsse  der  Predigt  aufzustehen,  teils  um  wie 
an  Festtagen  den  üblichen  Segen  der  Schrift  zu  empfangen,  teils 
um  das  auf  die  Predigt  folgende  Gebet  zu  verrichten.  Es  ist 
aber  überaus  peinlich,  wenn  die  Zuhörer  schwanken,  ein  Teil 
sich  erhebt,  während  der  andere  Teil  noch  sitzen  bleibt.  Wie 
der  Prediger  sich  daher  in  acht  zu  nehmen  hat,  dafs  er  nicht 
durch  irgend  eine  Wendung  in  der  Mitte  der  Predigt,  welche  die 
Gemeinde  am  Schlüsse  zu  hören  gewohnt  ist,  dieselbe  vorzeitig 
zum  Aufstehen  verleite,  so  soll  er  es  auch  nicht  unterlassen,  an 
der  gehörigen  Stelle  von  einer  solchen  Redewendung,  an  die 
jeder  Prediger  seine  Zuhörer  gewöhnen  mag,  Gebrauch  zu  machen. 
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Ob  auf  die  abg-esclilossene  Predigt  noch  ein  Gebet  folg-en  soll, 
hängt  von  der  Eigenart  des  Themas,  des  Tages  und  des  Casus 
ab.  Bei  Predigten  von  erhöhter  Bedeutung,  wie  bei  Festreden, 
Weihereden,  Leichenreden,  bei  denen  der  Prediger  annehmen 
muls,  dafs  die  entstandene  Erregung  durch  den  Schlufs  noch 
nicht  genügend  gesänftigt  worden  ist,  mag  die  Seele  Beruhigung 
suchen  in  dem  Aufblicke  zu  Gott,  Das  Gebet  wird  sodann  in 
der  Regel  ein  Bittgebet  sein. 

Was  die  Länge  der  Predigt  betriilt't,  so  bestimmt  sie  sich 
natürlich  nach  dem  Thema,  das  behandelt  wird.  Eine  Predigt 
kann  übrigens  lang  und  doch  kurz  sein,  wenn  sie  den  Zuhörer  fesselt, 
und  wieder  trotz  ihrer  Kürze  lang  sein,  wenn  sie  dürr  und  leer 
ist.  Im  allgemeinen  kann  nur  wiederholt  werden^  dafs  die  Pre- 
digt nicht  Ungehöriges,  d.  h.  vom  Thema  nicht  streng  Gefordertes 
enthalte,  und  das,  was  sie  behandeln  mufs,  anregend  zu  machen 
suche.  Dann  wird  die  Predigt  im  guten  Sinne  kurz  sein.  An 
gewöhnlichen  Sabbaten  kann  ein  Thema,  das  nicht  zu  umfassend 
ist  und  nicht  zu  umfassend  sein  soll,  in  einer  halben  Stunde,  und 
an  Festtagen  in  drei  Viertelstunden  erschöpft  sein,  falls  sich  der 
Prediger  vor  Wiederholungen  und  Weitschweifigkeiten  in  acht  nimmt. 
Im  übrigen  aber  soll  die  Predigt,  das  Einzige,  was  in  dem  derzeiti- 
gen Gottesdienste  dem  Zuhörer  noch  verständlich  ist,  nicht  kurz 
und  obenhin  abgethan  werden,  lieber  soll  der  Gesaug  des  Vor- 
beters, der  sich  jetzt  zum  Schaden  des  Gottesdienstes  viel  zu  breit 
macht,  nach  Thunlichkeit  gekürzt  werden. ') 


5.    Die  Sprache  der  Predigt  (Diction). 

Die  Predigt,  die  als  „Wort  Gottes'-  von  der  Kanzel  tönt,  hat 
ihre  eigene  Sprache.  Diese  Sprache  mufs  jedem  Zuhörer  ver- 
ständlich und  dennoch  verschieden  sein  von  der  Sprache,  die  er 
sonst  in  den  mannigfachen  Berufssphäreu  des  Lebens  zu  hören 
gewohnt  ist;  sie  mufs  ihm  erklingen  wie  ein  Wort  aus  einer 
höheren  Welt,  das  aber  gleichwohl  verwandte  Saiten  in  seiner 
Seele  weckt  und  ihn  darum  anmutet  wie  ein  Ruf  aus  der  Heimat, 


')  Vgl.  Philippson  A.  Z.  d.  J.  1861,  S.  207. 
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wie  der  Ton  der  Liebe  aus  dem  Vaterhause.  Um  dieses  Ziel  zu 
erreichen,  mufs  die  Sprache  der  Predigt  ein  Zwiefaches  vermeiden 
und  ein  Doppeltes  erstreben.  In  Bezug-  auf  die  Sprach  färbe 
hat  die  Predigt  alle  wissenschaftlichen,  technischen  und  land- 
läufigen Elemente,  mit  denen  die  Sprache  der  Welt  versetzt  ist, 
auszuscheiden;  denn  die  Sprache  der  Predigt  soll  nicht  die 
Sprache  bestimmter  Fachmänner  und  gewisser  Gruppen  und 
Klassen  im  Volke  sein,  sondern  ein  Allen  gemeinsames  Verstän- 
digungsmittel. Darum  wird  sie  sich  an  die  reine  und  gebil- 
dete Sprache  des  Volkes,  aus  der  alles  Rohe,  Gemeine  und 
Zufällige  entfernt  ist,  zu  halten  haben,  und  auch  wo  sie  volks- 
tümliche Ausdrücke  gebraucht,  sie  so  wenden  müssen,  dafs 
sie  durch  das  ganze  Wort-  und  Satzgefüge  in  die  Sphäre  der 
Bildung  gehoben  erscheinen.  In  Bezug  auf  ihren  Sprach- 
charakter wird  die  Predigt  in  ähnlicher  Weise  zu  verfahren 
haben.  Sie  mufs  die  Sprache  der  Konvenienz  und  des  Scheines, 
des  blofsen  Anstandes  und  der  Höflichkeit  vermeiden,  nichts- 
sagende Phrasen,  hohle  Redensarten  und  alles,  was  blofs  Zierrat 
und  Ohrenkitzel  ist,  als  ihrer  unwürdig  fliehen,  dagegen  überall 
nach  der  Sprache  der  Wahrheit  und  dem  Tone  der  Liebe  suchen 
und  ringen.  Hierin  wird  dem  Prediger  die  Sprache  der  Bibel 
das  beste,  ja  einzige  Vorbild  sein:  ihre  Art  in  Ausdruck  und 
Redewendung,  in  Bild  und  Gleichnifs,  ihre  Einfachheit  und  Wahr- 
haftigkeit, ihre  Weise  zumal,  vertraulich,  wie  zu  den  Angehörigen 
einer  und  derselben  Familie  zu  reden,  bleibt  das  unabänderliche 
Ideal,  dem  die  Sprache  der  Predigt  nachstreben  soll. 

Diese  beiden,  die  Sprachfarbe  und  den  Sprachcharakter  der 
Predigt  betreffenden  Forderungen  ergänzen  sich  gegenseitig  und 
fördern  gemeinsam  den  eigentlichen  Zweck  derselben.  Das  sehen 
wir  an  der  Sprache  der  Bibel,  die  im  rechten  Sinne  volkstümlich 
und  gemeinverständlich  und  darum  ebenso  wahr  im  Ausdrucke 
wie  herzbewegend  im  Tone  ist.  Wo  darum  beiden  Forderungen 
genügt  wird,  da  erreicht  die  Sprache  der  Predigt,  bei  aller  Indi- 
vidualität des  Stiles,  ihr  höchstes  Ziel:  sie  wird  populär. 

Denn  Popularität  im  edlen  Sinne  des  Wortes  ist  vor 
allem  ein  Vorzug  des  Stils.    Eine  in  ihrem  Ausdrucke  unklare 
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und  in  ihrem  Satzbau  schwerfällige  Sprache  verbirgt  den  ein- 
fachsten Gedanken  weit  mehr,  als  sie  ihn  enthüllt,  während  selbst 
der  schwierigste  Gegenstand  durch  einfache  und  geschickte  Dar- 
stellung Jedermann  klargelegt  werden  kann.  Hieraus  folgt  nun 
aber  nicht,  dafs  die  Predigtsprache  den  hohen  Standort,  den  sie 
kraft  der  Würde  ihres  Gegenstandes  einzunehmen  hat,  verlassen 
und  zu  einem  niederen  heruntersteigen  solle;  denn  die  Heils- 
gedanken, welche  die  Predigt  naturgemäfs  -verkünden  mufs,  for- 
dern ein  ihrer  Würde  angemessenes  Sprachgewand.  Wie  kann 
nun  beides  geleistet  werden?  Offenbar  nur  indem  wir  beides 
verbinden.  Wir  müssen  erstlich  auf  die  Forderung  achten,  dafs 
wir  biblisch  reden,  d.  h.  nicht,  dafs  wir  viel  Bibelverse  citieren, 
sondern  dafs  wir  im  ganzen  wie  im  einzelnen  den  biblischen  Ton 
treffen,  dafs  wir  nicht  blofs  die  religiösen  Begriffe  und  Gedanken 
in  biblischer  Fassung  wiedergeben,  sondern  auch  die  ganze  Dar- 
stellungsweise der  Bibel  uns  angewöhnen,  ihre  Bilder  und  Gleich- 
nisse überall,  wo  wir  sie  brauchen,  zur  Hand  haben,  um  das 
Höchste  und  Erhabenste  in  einer  Weise  zu  veranschaulichen,  die 
es  auch  dem  schlichtesten  Menschen  zugänglich  und  verständlich. 
Allen  aber  teuer  und  heilig  macht.  Die  Predigt  mufs  aber  auch 
den  gebildeten  Teil  des  Populus  beachten,  um  im  edlen  Sinne 
populär  zu  sein,  d.  h.  ihre  Sprache  mufs  die  jeweilige 
Sprache  der  Gebildeten  im  Volke  sein.  Wir  sind  da  ent- 
schieden im  Vorteile  gegenüber  den  christlichen  Sekten.  Denn 
da  wir  unsere  Bibel  in  ihrer  Ursprache  bewahren  und  keinerlei 
Übersetzung  für  uns  einen  reeipierten  Charakter  hat,  können  wir 
überall  das  Sprachgewand  der  Predigt  unbehindert  den  edelsten 
und  besten  Vorbildern  der  Nation  entlehnen.  Die  Predigt  braucht 
dadurch  keineswegs  an  Fafslichkeit  für  den  weniger  gebildeten 
Teil  des  Volkes  zu  verlieren;  denn  der  Prediger  wird  stets  der 
Forderung  eingedenk  bleiben,  den  biblischen  Sprachcharakter  an- 
zustreben, d.  h.  in  Wort  und  Ton  jener  schlichten,  mit  wirksamer 
Kraft  gepaarten  Einfalt  und  Innigkeit  nahe  zu  konnnen,  durch 
welche  die  Propheten  der  Bibel  so  erfolgreich  selbst  auf  den 
Geringsten  ihrer  Zuhörer  gewirkt  haben,  trotzdem  sie  doch  un- 
zweifelhaft die  gebildete  S])rache  ihres  Volkes  redeten.  „Gott, 
der  Herr,  gab  mir  eine  geübte  Zunge,  dafs  ich  wisse,  den  Müden 
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ZU  stärken  mit  dem  Worte"  ^  so  durfte  der  Prophet  (Jes.  50,  4) 
von  sich  rühmen,  der  wie  wenige  Andere  Adel  des  Ausdrucks  mit 
Einfachheit  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  zu  verbinden 
wufste  und  dadurch  in  seiner  Sprache  die  erhabensten  Gedanken 
für  alle  Kreise  seines  Volkes  verständlich  machte. 

Joel  (a.  a.  0.  S.  XI)  erwähnt  noch  eine  anderweitige  Schwie- 
rigkeit, die  der  jüdische  Prediger  in  der  Gegenwart,  so  er  im 
edlen  Sinne  populär  sein  will,  zu  überwinden  hat,  die  nämlich, 
dafs  das  jüdische  Publikum  in  unserer  Übergangszeit  nicht  ein- 
fach in  Gebildete  und  Ungebildete  geteilt  werden  kann,  weil  oft 
der  sogenannte  Ungebildete  über  ein  Quantum  jüdischen  Wis- 
sens verfügt,  „das  ihn  in  gewisser  Beziehung  besser  präpariert 
für  das  Verständnis  der  Predigt  hinstellt,  als  sein  gebildeter 
Glaubensgenosse  es  nach  dieser  Seite  hin  ist".  Das  ist  aller- 
dings wahr:  die  Kenntnis  jenes  spezifisch  jüdischen  Wissens  hat 
in  beklagenswerter  Weise  abgenommen.  Allein  da  keine  Aus- 
sicht vorhanden  ist,  dafs  das  Publikum  in  dieser  Beziehung  sich 
ändere,  —  es  sei  denn,  dafs  auch  die  anderen  von  jenem  spezi- 
fisch jüdischen  Wissen  immer  weniger  sich  aneignen  —  so  mufs 
die  Predigt  sich  ändern,  d.  h.  sie  darf  auf  jenes  Spezificum  gar 
nicht  mehr  eingehen,  oder,  wenn  sie  es  doch  noch  thut,  dann  mufs 
sie  so  wenig  wie  möglich  voraussetzen  und  durch  klare  und  an- 
sprechende Form  der  Behandlung  auch  dieses  Eigenartige  Jeder- 
mann zugänglich  machen. 

Popularität  ist  aber  auch  ein  Vorzug  des  Inhaltes,  d.  h. 
es  kann  auch  durch  die  Angemessenheit  in  der  Wahl  des  zu  be- 
handelnden Stoffes  viel  dazu  beigetragen  werden,  dafs  die  Predigt 
populär  sei.  Das  wurde  schon  vom  Talmud  (babl.  Sota  40  a)  an- 
gemerkt und  durch  die  Verschiedenheit  der  Teilnahme  illustriert, 
welche  der  Haiachist  R.  Chija  und  der  Agadist  R.  Abuhu  bei 
ihren  Zuhörern  fanden.  Es  ist  darum  nicht  immer  die  Schuld  der 
Sprache,  wenn  eine  Predigt  nicht  populär  ist,  sondern  häufig  ge- 
nug ist  es  die  Schuld  des  Themas,  an  dem  sich  alle  Vorzüge 
des  Stils  als  erfolglos  erweisen,  weil  auch  das  klarste  Verständnis 
derselben  den  Zuhörer  gleichgültig  läfst.  Es  handelt  sich  hier 
nicht  blofs  darum,  kein  zu  dunkles,  an  sich  schwer  verständliches 
Thema  zu  wählen,   —   was  leicht  zu  befolgen  wäre  —  sondern 
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darum,  ein  den  Zuhörern  sympathisclies  Thema  zu  wälilen,  das 
sie  bereits  irgendwie  beschäftigt  hat,  und  dessen  gründliche  Er- 
örterung ihnen  auf  den  ersten  Blick  als  notwendig  und  heilsam 
erscheinen  mufs.  Das  Thema  mufs  das  Interesse  des  Zuhörers 
erwecken,  noch  ehe  es  von  diesem  in  seiner  vollen  Tragweite 
erkannt  worden  ist.  Das  ist  ein  gar  wichtiger  Punkt,  auf  den 
der  Prediger  achten  mufs,  um  im  gegebenen  Falle  zu  wessen, 
wo  er  an  sich  zu  bessern  hat.  Das  Niveau  der  Predigt  soll  zwar 
auch  in  Bezug  auf  ihren  Inhalt  nicht  herabgedrückt  werden,  aber 
das  Niveau  derselben  wird  damit  noch  nicht  herabgedrückt,  dafs 
der  Prediger  bei  der  Wahl  seiner  Themen  das  religiöse  und  sitt- 
liche Bedürfen  seiner  Gemeinde  stets  im  Auge  behält,  um  nur 
solche  Materien  zu  behandeln,  welche  die  Gesamtheit  derselben 
in  allen  ihren  Schattierungen  interessieren.  Gegen  diese  For- 
derung wird  am  meisten  gesündigt,  selbstverständlich  nicht  aus 
Pflichtvergessenheit,  sondern  nur  aus  Unvermögen,  derselben  stets 
zu  genügen.  Anfängern  im  Amte  passiert  es  besonders  häutig, 
dafs  sie,  noch  voll  von  dem  im  Hörsaale  in  sich  aufgenommenen 
Wissensstoffe,  diesen  selbst  und  dazu  noch  in  der  Sprache  des 
Katheders  auf  die  Kanzel  bringen.  Solch  theologischer  Kram  in- 
teressiert freilich  niemand,  wieder  die  Gebildeten  noch  die  Unge- 
bildeten. Es  ist  freilich  überaus  schwer,  allen  in  der  Predigt 
in  gleicher  Weise  gerecht  zu  werden.  Man  lernt  nur  allmälig 
die  äufserst  schwierige  Kunst,  das  allgemeine  und  zugleich  edle 
Interesse  der  Gemeinde  in  der  Wahl  seiner  Themen  zu  treifen. 
Indefs  je  länger  und  je  ernster  der  Prediger  das  Leben  mit  seinen 
mannigfachen  Vei-suchungen  und  Verwickelungen  beobachtet,  desto 
leichter  wird  er  das  rein -menschliche  Bedürfen  erkennen  und 
berücksichtigen,  das  auf  allen  Bildungsstufen  und  in  allen  Gesell- 
schaftsklassen das  gleiche  ist,  das  ül)erall  der  Verklärung  und  der 
Heiligung  harret  und  darum  überall  gleichmäfsig  verstanden  und 
gewürdigt  wird.  Der  Prediger  wird  zwar  auch  bei  der  glück- 
lichsten Auswahl  seines  Themas  noch  viel  zu  leisten  haben,  um 
seine  Predigt  populär,  d.  h.  gemeinverständlich  und  anziehend  zu 
machen.  Denn  auch  eine  in  Bezug  auf  ihre  Bildung  noch  so 
gleichmäfsig  ausgerüstete  Gemeinde  ist  noch  innner  nicht  gleich- 
artig in  Bezug  auf  die  Ansprüche,   welche   die   einzelnen   Glieder 
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derselben  infolge  ihrer  psychologischen  Eigenart  an  die  Predigt 
stellen.  Es  giebt  Zuhörer,  die  immer  gerührt  sein  möchten,  bei 
denen  der  Weg  zu  allen  geistigen  Organen  durch  das  Herz  geht. 
Das  sind  die  weichen  Gemütsmenschen.  Andere  wieder  wollen 
nicht  gerührt,  sondern  nur  logisch  belehrt  sein;  nichts  ist  ihnen 
an  einer  Predigt  mehr  zuwider  als  ein  Apell  an  das  Gemüt.  Das 
sind  die  harten  Verstandesmenschen.  Noch  andere  können  nur 
durch  die  Kunst,  durch  ihre  Liebe  zum  Schönen  gefesselt  werden; 
für  sie  sind  Naturschilderungen,  poetische  Malereien,  rhetorische 
Bilder  und  Gleichnisse  die  eigentlichen  Anziehungspunkte  in  der 
Predigt.  Das  sind  die  Schöngeistigen.  Endhch  giebt  es  auch 
noch  phantasievolle,  d.  h.  mystisch  angehauchte  Zuhörer,  die  nur 
am  Übersinnlichen  Wohlgefallen  haben,  und  für  die  alles  in  Dunst 
und  Nebel  gehüllt  sein  mufs,  was  sie  interessieren  soll.  Das  sind 
die  Transcendentalen.  Allein  der  Prediger  wird  auch  diese 
Schwierigkeit  besiegen,  wenn  er  sich  in  seiner  Darstellungsweise 
an  die  Bibel  anlehnt,  die  allen  diesen  in  der  Menschennatur  be- 
gründeten Ansprüchen  gerecht  zu  werden  weifs;  sie  wird  ihn  vor 
jener  Einseitigkeit  bewahren,  welche  die  Einen  berücksichtigt  und 
die  Anderen  leer  ausgehen  läfst;  sie  wird  ihn  lehren,  alle  zu 
befriedigen  und  in  entsprechender  Reihenfolge  jedem  dasjenige 
zu  geben,  wonach   er   vermöge  seiner  innersten  Natur  verlanget. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  nur  die  Grund- 
lage kennzeichnen  wollen,  von  der  aus  jeder  tüchtige  Prediger 
sich  mit  der  Zeit  seinen  eigenen  Predigtstil  ausbilden  wird,  möge 
hier  noch  dasjenige  hervorgehoben  werden,  was  im  Einzelnen  in 
Bezug  auf  das  Wort,  die  Wortverbindung  und  Satzbildung^ 
das  rednerische  Bild  und  die  rednerische  Wendung  zu  be- 
achten ist. 

«.  Das  einzelne  Wort  sei  klar  und  bestimmt  und  keusch, 
sei  überall  die  durchsichtige  Hülle  des  Gedankens.  Diese  For- 
derung bedingt  unter  anderem  auch  die  Vermeidung  jedes  he- 
bräischen oder  neuhebräischen  Ausdrucks,  wenn  er  nicht  zur  Ver- 
deutlichung des  Gedankens  beiträgt,  sondern  nur  aus  der  alten 
Gewohnheit,  hebräische  Bezeichnungen  in  die  Umgangssprache 
einzuüechten,  hervorgegangen  ist.  Z.  B.  „Was  |iy  n^i^'IDD 
unterlassen  wird,   soll    auch  Qi'mr!   ^11113  ^Is  verboten  ange- 
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sehen  werden";  oder  ,0"n"'li  soll  bewirken  u.  s.  w."  Wird  der 
hebräische  Ausdruck  tibersetzt,  so  ist  seine  Anführung  erst  recht 
tiberflüfsig,  da  in  ihm  nichts  Charakteristisches  liegt,  um  eine  be- 
sondere Hervorhebung  in  der  Ursprache  zu  rechtfertigen. 

Sodann  folgt  aus  ihr,  dafs  sich  der  Prediger  nicht  jeden 
Ausdrucks  auf  der  Kanzel  bedienen  darf,  den  die  Bibel  in  ihrer 
Naivetät  zwar  gebraucht,  der  aber  in  unserer  Zeit  unzweifelhaft 
Anstofs  erregen  würde.  Der  jüdische  Prediger  darf  nicht  in 
seiner  Predigt,  wie  der  protestantische  Prediger  von  „huren  und 
saufen"  u.  dgl.  reden.  Die  homiletische  Forderung  der  Bibel- 
gemäfsheit  im  Ausdruck  erhält  ihr  Korrelat  in  der  anderen,  dafs 
die  Predigtsprache  keusch  sei.  ^) 

Ferner  sollen  Ausdrücke,  die  bisher  ganz  unbekannt  waren, 
auch  wenn  sie  in  ihrer  Neubildung  ganz  korrekt  sind  und  eine 
berechtigte  Fortentwickelung  der  Sprache  darstellen,  wenn  irgend 
möglich  vermieden  werden.-)  Die  Kanzel  ist  nicht  der  Ort,  wo 
sprachliche  Neubildungen  anzubringen  sind;  hier  soll  nur  in  der 
recipierten  und  darum  Allen  verständlichen,  Avenn  auch  gehobenen 
Sprache  der  Nation  gesprochen  werden,  sonst  leidet  die  Fafslich- 
keit  der  Predigt,  und  die  Aufmerksamkeit  des  Zuhörers  wird  von 
dem  Inhalte  der  Predigt  auf  die  neue  vom  Prediger  gebrauchte 
Wortbildung  abgelenkt. 

Noch  entschiedener  sind  Provinzialismen  und  Fremdwörter^), 
Schulausdrücke  —  selbst  theologische  — ,  Schlag-  und  Stich- 
wörter des  Tages  abzuweisen.  Wo  aber  der  Prediger  ihre  Er- 
wähnung nicht  vermeiden  kann,  da  mufs  ihr  Gebrauch  in  der 
Predigt  ausdrücklich  entschuldigt  werden. 


')  Aber  ebenso  unstatthaft  sind  Ausdrücke  wie  „Unrat  des  Geistes" 
(Philippson,  Siloah  I,  142)  und  „faules  Sich-gehen-Iassen"  (ib.  S.  146). 

2)  Z.  B,  „Kleinodienliaftigkcit"  (bei  Frankl  a.  a.  0.  S.  110). 

^)  Die  Sprache  der  jüdischen  Prediger,  besonders  der  modernen,  be- 
darf hierin  noch  sehr  der  Läuteruug;  ihre  Predigten  wimmeln  von  Fremd- 
wörtern, wobei  wir  natürlich  von  solchen,  Avie  Triumph,  Talent,  Majestät 
u.  s.  w.,  die  bereits  das  Bürgerrecht  in  der  deutschen  Sprache  erlangt 
haben,  gern  absehen.  Die  moderne  Predigt  darf  hierin  nicht  der  alten 
Agada  gleichen,  in  welcher  Fremdwörter  als  ein  Schmuck  angesciien 
wurden.     Vgl.  babl.  Cholin   60b   und   Samuel  Archewolti,   Arugat-Ha- 
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Besonders  liüte  sich  der  jüdisclie  Prediger  vor  dem  Gebrauche 
von  BegTiften,  die  fremden  Religionsgebieten  entlehnt,  nach  un- 
serer Geschichte  und  Überlieferung  aber  falsch  sind.  Falsch  und 
unschicklich  ist  z.  B,  die  Phrase  Salomons  (Festpredigten  1829, 
S.  325)  von  dem  „Pharisäismus,  der  sich  nur  hüllet  in  den 
Prophetenmantel,  um  zu  betrügen".')  Ebenso  wenig  aber  ent- 
spricht es  der  Auffassung  des  Judentums,  was  Mannheimer 
(a.  a.  0.  S.  245)  von  Moses  sagt:  „Seine  Stellung  als  Mittler 
zwischen  Gott  und  dem  sündigen  Volke,  das  er  vor  Gott  ver- 
tritt .  .  ."2) 

Antithetische  und  alliterierende  Ausdrücke,  wie  z.  B.  Halt, 
Gehalt,  Haltung  —  geweiht,  gefeit  —  Einsicht,  Umsicht,  Rück- 
sicht u.  s.  w. ,  dienen  der  Predigt,  falls  sie  geschickt  und  nicht 
im  Übermafse  gebraucht  werden  und  keine  Gesuchtheit  und 
Ziererei  verraten,  zum  Schmucke.  Natürlichkeit  des  Stils  ist  eine 
unerläfsliche  Forderung  in  der  Predigt.  Synonyma  aber,  wie  z.  B. 
Demut,  Sanftmut  und  Bescheidenheit,  sind  im  Gebrauche  genau 
zu  unterscheiden  und  sollen  nicht  unter  einander  geworfen  werden. 

Endlich  sollen  nichtssagende  Tautologien,  Pleonasmen  und 
Flickwörter,  sowie  überflüssige  Häufung  von  Epitheten,  um  ein 
und  dasselbe  zu  bezeichnen^),  streng  vermieden  werden.  In  diesen 
Fehler  verfallen  besonders  die  Nachahmer  Jellineks,  die  damit 
Reichtum  der  Sprache  zu  bekunden  vermeinen.  Was  aber  bei 
dem  Meister  wirkliche  Fülle  des  Ausdrucks  ist,  das  offenbart 
sich  bei  den  Nachtretern,  die,  ohne  seine  rhetorische  Begabung 
zu  besitzen,  blofs  seine  Weise  sich  angeeignet,  als  leerer  Wort- 
schwall, der  das  Ohr  füllet  und  den  Geist  betäubt. 


bossem  26,  angeführt  bei  M.  Du  sc  hak,  Geschichte  und  Darstellung  des 
jüdischen  Kultus,  S.  286. 

')  Der  Vers  Zach.  13,  4  kann  den  Ausdruck  in  seiner  Verbindung  mit 
dem  ohnehin  schon  arg  genug  mifshandelten  „Pharisäismus"  noch  nicht 
rechtfertigen. 

^)  Mannheimer  hat  überhaupt  erst  allmälig  den  protestantisch-homi- 
letischen Jargon  überwunden;  so  klagt  er  ib.  S.  IV:  „Noch  hat  der  Gottes- 
dienst nur  in  den  wenigsten  Gemeinden  sich  der  „Erneuung  im  Geiste"  zu 
erfreuen " 

■*)  Z.  B.  „Es  war  ein  lieblicher,  schöner,  entzückender,  bezaubernder 
Anblick". 
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ß.  über  die  Wortverbindung  ist  zunächst  anzAimerken, 
dafs  dabei  auf  den  Rhythmus  der  Sprache,  auf  das  Verhältnis 
der  langen  und  kurzen  Silben,  wohl  geachtet  werden  mufs.  Ist 
auch  der  Rhythmus  der  prosaischen  Rede,  numerus  genannt,  nicht 
etwas  Selbständiges,  wie  das  Metrum  iii  der  Poesie,  das  für  sich 
allein  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers  auf  sich  zieht,  so  ist  er 
doch  nötig,  um  dem  Inhalte  des  Gesprochenen  die  entsprechende 
Tonfärbung  zu  geben,  i)  Darum  wechselt  er  auch,  sowie  der  In- 
halt der  Rede  ein  anderer  wird,  und  sucht  durch  Mannigfaltigkeit 
des  Klanges  den  verschlungenen  Gang  der  Gedanken  zu  begleiten. 
Demnach  werden  die  mit  einander  zu  verbindenden  Wörter  darauf 
hin  anzusehen  sein,  ob  die  Aufeinanderfolge  ihrer  Silben  dem 
Rhythmus  der  Rede  förderlich  sei.  Hierher  gehört  auch  noch  die 
Forderung,  dafs  die  Wortfolge  für  die  leichte  und  gefällige  Aus- 
sprache der  Konsonanten  (Artikulation)  nicht  hinderlich  werde, 
was  durch  den  richtigen  Wechsel  von  harten,  weichen  und  flüs- 
sigen Konsonanten  und  durch  entsprechende  Folge  von  stark  und 
schwach  betonten  Silben  bewirkt  wird;  sowie  die  andere,  dafs 
auch  für  die  Schönheit  der  Klangfarbe  (Modulation)  durch  den 
richtigen  Wechsel  von  hellen,  dunkeln  und  gemischten  Vokalen 
gesorgt  werde.  Die  Aufstellung  von  einzelnen  Regeln  ist  hier 
nicht  gut  möglich;  sie  würde  dem  Prediger  auch  nicht  viel  nützen, 
denn  Rhythmus  der  prosaischen  Rede  ist  Sache  des  Gefühls  und 
kann  nicht  gelehrt  werden.  Es  genügt  hier,  das  Ziel  zu  kennen, 
dem  der  Prediger  von  Bildung  und  Geschmack  durch  Fleifs  und 
Beharrlichkeit  und  durch  das  Studium  guter  Muster,  wie  Zunz, 
Mannheimer,  Sachs,  Jellinek,  Kaufmann,  Frankl  u.  a. 
immer  näher  kommen  wird. 

Neben  dem  Rhythmus  ist  bei  der  Wortverbindung  auch  auf 
die  Verständlichkeit  des  Sinnes  zu  achten.  Darum  soll  der  dem 
poetischen  Stil  entlehnte  Gebrauch,  den  attributiven  Genetiv  dem 
ihn  regierenden  Worte  vorzusetzen,  nur  dann  angewandt  werden, 
wenn  der  durch  den  Genetiv  ausgedrückte  Begriff'  besonders 
hervorgehoben  werden  soll  2),    und    wenn    das  Verständnis    nicht 

')  Nach  Cicero  de  Oratore  Lib.  HI,  Cap.  46  soll  er  dem  Redner  auch 
die  Ermüdung  ersparen. 

^)  Z.  B.  „Des  Kornes  und  des  Mostes  Fülle"  (Gen.  27,  28). 
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darunter  leidet.  Dasselbe  gilt  von  der  seit  dem  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  ^)  gebräuchlichen  Weglassung  der  Hülfsverben 
haben  und  sein  unmittelbar  nach  dem  Particip,  z.  B.  „der  Wochen- 
abschnitt, den  wir  heute  gelesen  (haben)".  Auch  hier  ist  darauf 
zu  achten,  dafs  durch  die  Weglassung  keine  Dunkelheit,  Zwei- 
deutigkeit oder  Klanghärte  entstehe.  Dagegen  ist  die  Stellung 
der  Hülfsverben  haben  und  sein  vor  dem  Particip  des  Relativ- 
satzes, wie  sie  noch  in  den  Tagen  Mannheimers  gebräuchlich 
war,  vollständig  veraltet.  Nebensätze,  wie  „.  .  .  .  das  ihn  auch 
nimmer  hat  getäuscht",  —  „den  die  heilige  Schrift  uns  hat  auf- 
bewahrt", die  wir  bei  Mannheimer  auf  jeder  Seite  seiner  Pre- 
digtsammlungen  finden,  sind  für  den  Predigtstil  nicht  mehr  cha- 
rakteristisch. 

Was  die  Gedankenentwickelung  in  Sätzen  betrifft,  so  strebe 
man  nach  thunlichster  Abwechselung  und  Mannigfaltigkeit.  Viele 
einfache  Sätze  hinter  einander  wirken  ebenso  monoton  und  er- 
müdend, wie  gleichmäfsig  gebaute  Perioden,  die  in  grofser  Zahl 
auf  einander  folgen.  Ebenso  ist  die  Einschachtelung  von  Zwischen- 
sätzen und  von  an  einander  gereihten  Nebensätzen  zu  vermeiden, 
denn  jene  wie  diese  machen  die  Rede  matt  und  schleppend  und 
erschweren  das  Verständnis  derselben.  Darum  sei  der  Prediger 
in  der  Aufeinanderfolge  von  Sätzen  auf  harmonischen  Wechsel 
von  durchschnittener  und  periodischer  Rede  bedacht,  so  wie 
darauf,  dafs  alle  Formen  der  kategorischen  Verhältnisse  mit  ein- 
ander abwechseln,  dafs  Gegensatz  und  Widerspruch,  Bedingung, 
Grund  und  Folge,  Wunsch  und  Frage  in  der  Satzfolge  einander 
ablösen.  Die  weitere  Ausführung  der  Regeln,  die  der  Prediger 
zum  Zwecke  der  Aneignung  eines  korrekten  Stils  zu  beachten 
hat,  gehört  in  die  Lehre  von  der  deutschen  Syntax  und  kann 
daher  hier  umgangen  werden. 

;'.  Das  Streben  nach  Anschaulichkeit  der  Darstellung,  wo  es 
durch  das  direkte  Mittel ,  die  Beschreibung .  der  Merkmale  des 
Gegenstandes,  nicht  befriedigt  werden  kann,  führt  notwendig  zum 
Gebrauche  von  rednerischen  Bildern  und  Gleichnissen,  zur 


0  Vgl.  Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache  von  A.  En gellen 
1883,  S.  207. 
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Aneignung  eines  sogenannten  „blühenden"  Stils.  Das  ist  einer  der 
Punkte,  in  denen  sich  die  Rhetorik  überhaupt  mit  der  Poesie  be- 
rührt, aber  auch  zugleich  von  ihr  scharf  unterscheidet.  Denn  in 
der  Poesie  ist  es  lediglich  die  Freude  an  dem  Bilde,  an  der  zu- 
treflfenden  und  klaren  A^eranschaulichung  des  Gedankens  oder  der 
Empfindung,  welche  die  Gestaltungskraft  des  Dichters  anregt;  in 
der  Rhetorik  aber  ist  es  hauptsächlich  der  damit  verbundene 
Zweck  der  Belehrung,  der  Erweckung-  und  Erbauung  und  der 
hierdurch  herbeigeführten  Einwirkung  auf  den  Willen,  dem  die 
bildliche  Ausgestaltung  der  inneren  Empfindungswelt  dienen  soll. 
Der  Prediger  darf  darum  nie  vergessen,  dafs  er  stets  die  Sache, 
nicht  aber  die  Hülle  ins  Licht  zu  setzen  hat.  Bilder  sind  zwar  auch 
ein  Schmuck  für  die  Rede  und  kcinnen  darum  wohl  verwertet  wer- 
den, um  dem  guten  Gedanken  die  schöne  Gewandung  zu  geben; 
aber  der  Zuhörer  mufs  das  Gefühl  haben,  dafs  das  Bild  nicht  um 
seiner  selbst  willen  da  ist,  sondern  dem  inneren  Drange  des  Pre- 
digers nach  Veranschaulichung  seiner  Gedanken  entsprungen  ist. 
Wo  aber  das  Bild  nicht  zur  besseren  Verdeutlichung  des  Gegen- 
standes dient,  sondern  nur  der  eitlen  Sucht  zu  blenden  seine  Ent- 
stehung verdankt,  da  wird  es  zu  einer  offenbaren  Schädigung  des 
Predigt -Zweckes.  Der  schwülstige  Stil  wirkt  immer  abstofsend 
auf  den  Zuhörer  von  Geschmack  und  Bildung;  aber  auch  der  ge- 
wöhnliche Zuhörer,  dessen  Phantasie  sich  eine  Weile  an  der 
„blumenreichen"  Rede  ergötzen  mag,  Avird  alsbald  merken,  dafs 
sein  Verstand  und  sein  Gemüt  dabei  leer  ausgehen.  Er  ist 
aber  nicht  dazu  da,  um  sieh  zu  zerstreuen,  er  soll  auch  etwas 
mitnehmen:  hier  aber  hat  er  blofs  einem  müfsigen  Bilderspiele  an- 
gewohnt, während  in  der  Seele  nichts  haften  geblieben  ist;  was 
sie  noch  weiter  beschäftigen,  und  was  den  Willen  zu  irgend 
etwas  anspornen  könnte.  Das  Haschen  nach  Bildern  rächt  sich 
aber  auch  an  dem  Prediger;  denn  wer  am  Worte  sich  ergötzt, 
wird  sich  von  ihm  oft  zur  Abschweifung  von  seinem  Plane  ver- 
leiten lassen  und  wird  häufig  manches  vorbringen,  was  er  ur- 
sprünglich gar  nicht  beridiren  wollte. 

Rednerische  Bilder  und  Gleichnisse  dienen  demnach  in  erster 
Reihe  zur  Beleuchtung  und  Erklärung  dunkler  und  unbekannter 
Dinge  und  Verhältnisse  durch    bekannte  und   vertraute;    sie    be- 
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ruhen  auf  einer  Analogie  zwischen  den  einen  und  den  anderen 
und  sind  besonders  da  nötig,  wo  es  g-ilt,  abstrakte  Dinge  zu 
veranschaulichen  und  schwere  Beweisführung-cn  zugänglicher  zu 
machen.  Was  die  logischeste  Beweisführung  nicht  zu  stände 
bringt,  das  bewirken  oft  Gleichnisse  i)  und  Bilder,  d.  h.  ver- 
anschaulichende Thatsachen,  die  zur  Vergleichung  herangezogen 
werden.  Sie  sind  sodann  nebenbei  auch  nützliche  Ruhepunkte 
für  den  Geist,  weil  sie  wenigstens  vorübergehend  eine  andere 
Seelenkraft,  nämlich  die  Phantasie,  beschäftigen.  Hierdurch  aber 
sind  sie  endlich  auch  vortreffliche  Erwecker  der  Aufmerksamkeit 
für  den  Zuhörer,  der  durch  die  ununterbrochene  Geistesarbeit 
in  die  Gefahr  gerät,  in  seiner  Gesxianntheit  zu  ermatten  und  sich 
zu  zerstreuen. 

Die  wichtigste  Forderung  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  von 
Bildern  ist  die,  dafs  das  Bild  an  sich  richtig,  d.  h.  wahr  sei.-) 
Der  Prediger  mufs  sich  jedes  Bild,  das  er  gebrauchen  will,  zuvor 
genau  ansehen,  ob  es  nicht  eine  an  sich  falsche  Vorstellung  ent- 
hält. 3)  Auch  kühne  Bilder,  d.  h.  solche,  die  nur  schwer  an- 
schaubar sind,  sollen  nicht  angewandt  werden.  Sodann  ist  darauf 
zu  achten,  dafs  die  Bilder  passen,  d.  h.  dem  Gegenstande 
analog  seien,  zu  dessen  Veranschaulichung  und  Erklärung  sie  ge- 
braucht werden;  ein  wenig  hinken  wird  ja  immer  noch  jedes 
Bild  und  Gleichnis,  aber  es  darf  nicht  völlig  lahm  sein.  Endlich 
müssen  die  Bilder  aus  der  Lebens-  und  Erkenntnissphäre  der  Zu- 
hörer hergeholt  sein,  damit  das  Erklärende  nicht  selbst  noch  einer 
Erklärung  bedürftig  sich  erweise. 

d.  Wir  haben  hier  nur  noch  jene  Redewendungen  zu  be- 
rühren, in  denen  sich  der  rednerische  Drang  und  Trieb  am  un- 
mittelbarslen   kundgiebt,   und  in  denen   die  Rede  die  gewohnten 


Vgl.  Schir-haschirim  Rabba  1:  'pyi^  /"j"'j''yD  bp  mn  b^'DH  ini  bx 

1312  "iiDyb  biDi  Q-ix  mn  b^Dn  n\ 


') 

n-nn  n: 

-)  Die  besten  Bilder  sind  jene  Bilder,  die  als  solche  freilich  nicht  mehr 
emjofunden  werden,  weil  sie  sich  bereits  so  sehr  in  die  menschliche  Rede- 
weise eingelebt  haben,  dafs  sie  auf  dem  Grunde  der  Sprache  nicht  mehr 
als  Binder  hervoi-treten. 

^)  Dieser  Fehler  wird  in  der  Rhetorik  mit  Katachrese  bezeichnet, 
z.  B.  Er  hat  die  Zügel  des  Staatsschiflfes  ergriffen. 
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und    ausg-etretenen   Geleise    verlüfst,    um    im  Vertraueu  auf   ihre 
Scliwungkraft  auf  kürzeren  aber  steileren  Bahnen  ihrem  Ziele  zu- 
zustreben.    Hier  reichen  die  bekannten  Gesetze  und  Regeln  ge- 
wöhnlicher Mitteilung  nicht  mehr  aus,   ja    sie  werden    geradezu 
verletzt  und  durchbrochen,  aber  in  Wahrheit  waltet  hier  nur  eine 
höhere  Ordnung,  in   Avelcher   die  Vorschriften   der  niederen  Ord- 
nung aufgehoben  erscheinen.     Die  Begeisterung  folgt  eben  ihrem 
eigenen  Gesetze  und  darf  nicht  mit  dem  Mafsstabe  der  Nüchtern- 
heit   gemessen    werden.      Der    begeisterte    Redner    apostrophiert 
abwesende    oder    verstorbene   Menschen,    personiticiert    abstrakte 
Begriffe,  besonders   ethische  Ideen,   und  wendet  sich  an    sie    in 
förmlicher  Ansprache  (z.B.:  Verhülle  dein  Haupt,  Gerechtigkeit!); 
er  bricht  mitten  in  der  Ausführung-  eines  Gedankens  ab,  wo  eine 
plötzliche  Eingebung  ihm  das  Schweigen  wirkungsvoller  erscheinen 
läfst-,  er  verbessert  sich  selbst,  widerruft  das  Gesprochene  und  er- 
setzt es  durch  einen  gegensätzlichen  Gedanken;  er  wiederholt  oft 
ein  AVort  mit  Nachdruck,  oft  auch  einen  ganzen  Satz,  um  dort  den 
Begriff  und  hier  den  Gedanken  der  tieferen  Beherzigung  seiner  Zu- 
hörer anheimzugeben^);  er  hebt  Thatsachen  und  Gedanken  hervor, 
gerade  indem  er  sich  den  Anschein  giebt,   als  wollte   er  sie  um- 
gehen (praeteritio) ;   er  verbindet  Begriffe  mit  einander,    die  auf 
den  ersten  Blick  sich  zu   widersprechen  scheinen,  bei  genauerer 
Betrachtung  aber  sich  harmonisch  zu   einander  fügen  (Oxymoron, 
z.  B.  Wir  sterben   um  zu  leben);   er  wagt  Aussprüche,   die  nach 
gewöhnlicher  Auffassung  eine  Unwahrheit  enthalten   und    nur  in 
dem  von  ihm   gebrauchten  Sinne   als  wahr  gelten   dürfen  (Para- 
doxon);   er    unterbricht    sich    mitten    im    Affekte    der    Rede    und 
wendet  sich  betend  zu  Gott,   um  in  diesem  Stofsseufzer  der  An- 
dacht neue  Kraft  zu  sammeln  u.  s.  w.     Alle  diese  und  ähnliche 
Wendungen  sind  nicht  nur  gestattet,  sondern  geradezu  erwünscht, 
wenn  sie  lediglich  von  dem  Wunsche   eingegeben  sind,    den  vor- 
getragenen Gegenstand  Idarer  und  anziehender  und  dadurch  den 
Zuhörer  für   die   Absichten   des  Predigers   gefügiger    zu  machen; 
wenn  sie  das  Produkt  der  Begeisterung,  nicht  aber  dem  Verlangen 


')  Vgl.  die  viermalige  Wiederholung  des  Satzes    n  DNi  ny  DP^t^  N'P'I 
in  Arnos  4,  6 — 12. 
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entsprung-eu  sind,   das  blofs  formale  Wohlgefallen   des  Zuhörers 
zu  erregen. 

Wir  fassen  alle  in  diesem  Kapitel  erwähnten  Vorschriften 
zusammen  in  der  Mahnung,  dafs  der  Predigtstil  einfach  und  edel, 
wohlklingend  und  anschaulich  sei,  und  dafs  der  Ausdruck  überall 
als  die  natürliche  durchsichtige  Hülle  des  Gedankens  erscheine. 
In  England  heifst  es  allgemein,  dafs  auf  der  Kanzel  das  beste 
Englisch  gesprochen  wird:  so  strebe  denn  auch  in  Deutschland 
der  Prediger  nach  dem  Ruhme,  dafs  die  Sprache  der  Nation 
dort,  wo  das  Gotteswort  sich  in  sie  kleidet,  am  reinsten  und  edel- 
sten vernommen  wird. 


B.   Die  Predigt  als  eine  vorzutragende  Rede. 

1.    Das  Memorieren. 

Die  Predigt  ist  fertig-,  sie  ist  nach  allen  Regeln  der  Homiletik 
ausgearbeitet:  wie  soll  sie  nun  zur  Kenntnis  der  Gemeinde  ge- 
bracht w^erden?  Welche  Art  des  Vortrages  eignet  sich  am  besten, 
um  der  Predigt  auch  äufserlich  den  Charakter  des  Gotteswortes 
zu  verleihen?  Offenbar  nur  diejenige,  in  welcher  der  Prediger 
mit  seinem  Werke  völlig-  vereinigt  erscheint,  was  nur  bei  dem 
freien  Vortrage  der  Fall  ist.  Nur  was  der  Predig-er  aus- 
wendig vorträgt,  erscheint  als  sein  Eigentum,  als  seine  innerste 
Überzeugung,  von  der  er  vor  der  Gemeinde  Zeugnis  ablegt;  was 
er  aber  liest,  erscheint  als  etwas  Fremdes,  von  dem  Prediger 
Losgelöstes,  für  das  er  nicht  mit  der  Kraft  und  Bedeutung  seiner 
Persönlichkeit  eintreten  kann.  Weifs  zwar  auch  die  Gemeinde, 
dafs  der  Prediger  in  den  meisten  Fällen  nur  das  vorträgt,  was 
er  vorher  niedergeschrieben  und  auswendig  gelernt  hat,  so  wirkt 
doch  die  Illusion  des  freien  Vortrages  wie  eine  unmittelbare 
Offenbarung  von  dem  Ewigen.  Auch  die  Propheten  der  Schrift 
trugen  in  vielen  Fällen  nur  ihre  vorher  aufgezeichneten  Reden 
öffentlich  vor.  Die  älteren  Propheten  freilich,  wie  Elia  und  Elisa, 
sprachen  immer  ohne  Vorbereitung;  aber  sie  hielten  auch  keine 
Reden,    sondern    verkündeten    nur  in    kurzen   rhythmischen  Aus- 
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Sprüchen  den  Auftrag'  des  Ewigen.  Anders  die  späteren  Propheten, 
die  ihre  vorgetragenen  Reden  nicht  blofs  hinterlier  sammelten  und 
redigierten,  sondern  sie  wahrscheinlich  auch  schon  vorher  aufge- 
zeichnet hatten.  Das  darf  wenigstens  von  ihren  grofsen  und  form- 
vollendeten Reden,  z.  B.  von  Jes.  1,  2  ff.,  5,  1  tf .  u.  s.  w.  be- 
hauptet werden.  Gleichviel  aber,  ob  sie  ihre  Reden  vorher  auf- 
zeichneten oder  auch  nicht:  so  sprachen  sie  doch  immerhin  frei. 
Wir  haben  nur  ein  Beispiel  von  der  öffentlichen  Verlesung 
einer  vorher  niedergeschriebenen  Rede  (Jer.  36,  2  tf.),  und  da  ist 
der  merkwürdige  Vorfall  dadurch  gerechtfertigt,  dafs  der  Prophet 
—  die  Verfolgung  des  Königs  fürchtend  —  mit  seiner  Rede 
öffentlich  nicht  aufzutreten  wagte  und  sie  daher  von  seinem 
Schüler  vorlesen  liefs.  Der  Charakter  des  Gotteswortes  verlangt 
die  Verkündigung.  Selbst  in  der  späteren  Periode,  wo  das  Gottes- 
w^ort  nicht  mehr  durch  Propheten,  sondern  durch  Schriftgelehrte 
in  der  Form  einer  Schriftauslegung  verkündet  wurde,  bestand 
man  darauf,  dafs  neben  dem  aus  der  Rolle  verlesenen  Schrift- 
worte die  Übersetzung  und  Erklärung  desselben  aus  wendig  vor- 
getragen werde.  ^)  Nur  der  freie  Vortrag,  der  sich  nicht  blofs  an 
das  Ohr  wendet,  sondern  unter  Mithülfe  der  ganzen  Persönlichkeit 
des  Predigers  auch  das  Auge  des  Zuhörers  in  Anspruch  nimmt,  wirkt 
auf  Herz  und  Gemüt  desselben.  Ein  Leseakt  aber,  wie  er  z.  B. 
in  England  zum  Teil  auch  in  den  dortigen  Synagogen  noch  üblich 
ist,  vermag  nicht  in  gleichem  Grade  zu  erwärmen  und  zu  erbauen. 
Die  Sicherheit  im  freien  Vortrage  beruht  aber  vor  Allem  auf 
gewissenhaftem  Memorieren.  Soll  nun  der  Prediger  Zeit  genug 
zum  Memorieren  haben,  so  mufs  die  Predigt  rechtzeitig  fertig 
sein,  d.  h.  der  Prediger  mufs,  je  nach  seiner  Art  zu  arbeiten, 
mit  dem  Konzipieren  der  Predigt  so  früh  beginnen,  dafs  er  noch 
die  nötige  Mufse  für  die  Arbeit  des  Memorierens  habe.  Das 
kann  dem  Anfänger  zumal  nicht  nachdrücklich  genug  empfohlen 
werden.  Er  gewöhne  sich  daran,  mit  der  Äleditation  über  Text 
und  Thema  seiner  Predigt  gleich  im  Anfange  der  Woche  zu  be- 
ginnen und  so  zeitig  wie  möglich  an  die  Ausarbeitung  derselben 
zu  gehen.     Möge  er  hierin   nacheifern    dem    gefeierten  Prediger 
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Jellinek,  von  dem  glaubwürdige  Männer  berichten,  dafs  er  das 
ganze  Jahr  hindurch  seinen  Sinn  auf  die  Predigt  gerichtet  hält, 
und  jedes  Ereignis,  das  ihm  das  Leben  bietet,  und  jeden  Gedan- 
ken, der  ihm  durch  den  Kopf  geht,  auf  die  Verwendbarkeit  des- 
selben für  die  Predigt  prüft,  um  beides  in  ein  ad  hoc  angelegtes 
Buch  einzutragen  und  für  die  passende  Gelegenheit  aufzube- 
wahren. 

Ein  gutes  Gedächtnis  ist  zwar  für  den  Prediger  eine  un- 
schätzbare Gottesgabe,  welche  die  Arbeit  des  Memorierens  sehr 
erleichtern  und  oft  bis  auf  ein  einmaliges  Durchlesen  der  Predigt 
reducieren  kann.  Aber  auch  der  also  Begabte  schiebe  das  Me- 
morieren nicht  zu  weit  hinaus,  weil  sich  ihm  erst  beim  Memo- 
rieren, wo  er  selbst  die  Predigt  zum  ersten  Male  hört^),  die 
etwaigen  Lücken  der  Ausführung,  die  Unebenheiten  des  Stils, 
die  Härten  des  Ausdrucks  offenbaren,  die  ihm  bei  der  Ausarbei- 
tung entgingen.  Mit  dem  Memorieren  ist  daher  gewöhnlich  das 
Feilen  der  Predigt  verbunden,  denn  das  Ohr  ist  entscheidend  bei 
der  Predigt,  die  durch  das  Gehör  in  den  Geist  und  in  das  Gemüt 
des  Zuhörers  einziehen  soll.  Zu  den  nötigen  Abänderungen  aber 
gehört  Zeit,  und  wo  sie  fehlt,  ist  es  entweder  um  die  Güte  der 
Predigt  oder  um  die  Güte  des  Vortrages  geschehen. 

Zu  einem  guten  Vortrage  gehört  nämlich  die  volle  Herrschaft 
des  Predigers  über  den  Gedankengang  der  Predigt.  Darum 
suche  der  Prediger  frühzeitig  die  Abhängigkeit  von  seinem  Ma- 
nuscripte  durch  zuverlässiges  Memorieren  in  dem  Mafse  zu  über- 
winden, dafs  er  dasselbe  niemals  auf  die  Kanzel  mitzunehmen 
nötig  habe.  Die  Täuschung  mit  der  Bibel,  in  welcher  das  Ma- 
uuscript  der  Predigt  liegt,  ist  des  Predigers  unwürdig.  Völlig- 
verwerflich  ist  das  Verfahren  derjenigen,  welche  ein  in  Bibelfor- 
raat  gebundenes  Schreibheft,  in  welches  sie  ihre  Predigten  eintra- 
gen, mit  auf  die  Kanzel  nehmen.  Die  Gefahr  des  Steckenbleibens 
mufs  von  dem  Prediger  frühzeitig  überwunden  werden.  Er  be- 
fleifsige   sich  vor  Allem  einer  streng  logischen  Ausführung  seines 


')  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dafs  der  Prediger  laut  me- 
morieren mufs;  er  gewöhne  sich  vielmehr  an  leises  Memoriei-en,  schon  um 
seine  Stimme  zu  schonen. 
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Themas,  so  dafs  ihn  jeder  Gedanke  auf  den  näclistfolgenden 
führe.  Sodann  suche  er  durch  Zuhillfenahme  des  topog-raphischen 
Sinnes,  d.  h.  durch  häufige  Abschnitte  in  seinem  Scriptum  das 
Gedächtnis  zu  unterstützen.  Und  ist  er  auch  dann  nocli  in  Ge- 
fahr, den  Zusammenhang  im  Vortrage  zu  verlieren,  dann  übe  er 
sich  rechtzeitig  in  der  Kunst,  so  lange  zu  extemporieren,  bis  er 
den  Faden  seiner  Rede  wieder  aufgefunden  hat. 

Hier  ist  der  Ort  für  die  Erörterung  der  Frage,  ob  es  nicht  über- 
haupt besser  wäre,  die  ganze  Predigt  zu  extemporieren,  d.  h. 
nach  vorausgegangener  Wahl  des  Textes  und  Themas  und  nach 
vorher  durchdachter  Disposition  die  ganze  Ausführung  der  freien 
Eingebung  des  Augenblicks  zu  überlassen.  Einige  sind  dafür, 
viele  dagegen.  ^)  Es  kann  nun  nicht  geleugnet  werden,  dafs  das 
Ideal  der  Predigt  die  extemporierte  Verkündigung  des  Gottes- 
wortes ist.  Die  blofse  Illusion  des  Zuhörers  wird  da  zur  That- 
sache:  da  ist  nichts  Auswendiggelerntes,  da  quellen  die  Gedanken 
in  frischer  Natürlichkeit  hervor,  es  ist  alles  das  Werk  göttlicher 
Inspiration  bis  auf  das  Kleinste  und  Geringfügigste.  Da  strömen 
auch  die  Gedanken  viel  reicher,  imd  die  Bilder  und  die  Gleich- 
nisse sind  schlagender.  Denn  es  ist  ein  grofser  Unterschied,  ob 
sich  der  Prediger  bei  der  schriftlichen  Vorbereitung-  mühsam 
durch  die  Phantasie  —  und  dann  nicht  immer  in  zutrctfender 
Weise  —  seiner  Gemeinde  vorstellen  mufs ,  oder  ob  er  ihr  beim 
Extemporieren  Auge  in  Auge  gegenübersteht  und  durch  den 
lebendigen  Rapport  mit  ihr  in  Gedanken,  Bild  und  Wort  das  ihr 
Angemessenste  zu  erwählen  vermag.  Viele  bedeutende  Prediger 
verdanken  in  der  That  nur  ihrer  Fertigkeit  im  Extemporieren 
ihre  grofsen  rednerischen  Erfolge.  Allein  zu  einem  völlig  befrie- 
digenden Extemporieren  gehören  so  viele  und  in  einem  iMenschcn 
so  selten  vereinigte  Gaben,  dafs  es  begreiflich  erscheint,  wenn 
selbst  vorzügliche  Redner  davor  warnen.  Es  gehört  dazu  vor 
allem  ein  treues  Gedächtnis,  um  die  logische  Einteilung  des 
durchdachten  Stoffes  in  der  Ausführung  beizubehalten;  ferner 
rasches  Denken  und  lebhafte  Phantasie  für  die  Begründung  des 
Themas  durch  entsprechende  Gedanken  und  Bilder;   sodann    eine 
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edle  und  flicfsende  Art  sich  auszudrücken,  um  stets  über  das 
passende  Wort  gebieten  zu  können;  endlich  Ruhe  und  Uner- 
schrockenheit,  um  sich  durch  keinerlei  Zwischenfälle  beirren  zu 
lassen.  Wie  wenige  aber  verfügen  über  alle  diese  Gaben!  Es 
ist  daher  leicht  einzusehen,  warum  selbst  die  begabtesten  Stegreif- 
redner so  viel  in  ihren  Predigten  zu  wünschen  übrig  lassen,  und 
warum  wir  das  Extemporieren  nicht  blofs  dem  Anfänger,  sondern 
selbst  dem  geübten  Prediger,  dem  im  Drange  der  Not  schon 
manches  gelungen  sein  mag,  entschieden  widerraten  müssen. 

Wir  haben  für  unsere  Meinung  keinen  geringeren  Gewährs- 
mann als  Lord  Brougham,  einen  der  gröfsten  englischen 
Redner,  welcher  bei  seiner  Einsetzung  als  Lordkauzier  der 
Edinburger  Universität  im  Jahre  1860  über  diese  Frage  ge- 
sprochen hat.  ^)  Unter  Hinweis  auf  Demosthenes,  der  dem  Extem- 
porieren erklärtermafsen  abhold  war,  äufsert  sich  Brougham  über 
das  öffentliche  Sprechen  ohne  Vorbereitung  in  folgender  Weise: 
„Wer  keine  natürliche  Anlage  zum  Redner  hat,  wird  in  diesem 
Falle  ganz  schlecht  s})rechen,  der  von  Natur  Begabte  wenigstens 
ohne  Beredsamkeit.  Eine  feine  Bemerkung,  ein  zutreffendes  Bild 
mag  ihm  einfallen;  aber  die  lockere,  lüderliche  imd  ärmliche 
Diction,  die  Kunstlosigkeit  in  Verbindung  und  Anordnung  der 
Ideen,  die  Unfähigkeit,  seine  Gedanken  in  einer  gewissen  Fülle 
vorzuführen  und  dies  namentlich  in  bester  und  wirksamster  Form 
zu  thun  —  alles  das  wird  den  Stegreifredner  als  einen  gewöhn- 
lichen Plauderer  erscheinen  lassen.  Mancher  Sprecher  dieser  Art 
ist  niemals  um  ein  Wort  verlegen,  aber  kaum  eines  seiner  Worte 
ist  des  Anhörens  wert.  „Sine  hac  quidem  conscientia"  (d.  h.  ohne 
klar  durchdachte  Gedankeufolge),  sagt  Quinctilian,  „ipsa  illa  ex 
tempore  dicendi  facultas  inanem  modo  loquacitatem  dabit  et  verba 
in  labris  nascentia".  Ein  gewöhnlicher  Irrtum  ist  es,  das  natür- 
liche Beredsamkeit  zu  nennen;  es  ist  das  Gegenteil,  weder  natür- 
lich noch  beredt.  Ein  Mensch  unter  dem  Einflufs  starker  Gefühle 
oder  Leidenschaften,  der  von  Allem,  was  seine  Seele  füllt,  über- 
strömt, bringt  freilich  einen  mächtigen  Eindruck  auf  seine  Hörer 
hervor  und  erreicht  manchmal  ohne  Kunst  die  höchste  Schönheit 


')  Angeführt  bei  Philippson  A.  Z.  <1.  .J.   im),  S    399. 
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der  Rhetorik,  Die  Sprache  der  Leidenschaft  fliefst  leicht,  sie  ist 
gedrungen  und  einfach,  das  gerade  Gegenteil  jenes  Wortschwalls. 
Dem  ungeül)ten  Redner  gelingt  das  zuweilen  vollkommen,  aber 
dem  geübten  wird  es  jedenfalls  noch  besser  gelingen;  dieser  be- 
herrscht die  Gefühle  seiner  Zuhörer,  was  auch  immer  der  Zustand 
seiner  eigenen  sein  mag.  Darin  besteht  der  Wert  des  Stadiums: 
es  befähigt  den  Menschen  jederzeit  das  zu  leisten,  was  die  Natur 
nur  in  seltenen  Fällen  leistet.  Für  die  Fehler  der  gern  ins  Breite 
und  Lehrhafte  aus  einander  gehenden  modernen  Beredsamkeit 
giebt  es  jedenfalls  kein  besseres  Korrektiv  als  die  fleifsige  Be- 
trachtung der  antiken  Muster,  besonders  jener  züchtigen  Schön- 
heit der  griechischen  Komposition,  und  dazu  die  strenge  Praxis 
schriftlicher  Vorbereitung. " 

Noch  deutlicher  spricht  er  sich  über  diese  Frage  in  einem 
Briefe  aus,  den  er  bereits  1823  an  den  Vater  des  berühmten  Lord 
Macaulay  gerichtet  hat,  und  aus  welchem  die  entscheidende  Stelle 
hier  angeführt  werden  soll'):  „.  •  •  .Dies  veranlafst  mich  zu  be- 
merken, dafs,  so  gut  es  auch  ist,  seine  Rede  früher  nieder- 
zuschreiben, bis  sich  die  Gewohnheit  des  Redeflusses  eingestellt 
hat,  Ihr  Sohn  auch  dann,  wenn  er  diese  sich  zu  eigen  gemacht 
hat,  noch  immer  nicht  fleifsig  genug  schreiben  kann.  So  viel  ist 
ganz  klar:  es  ist  zweifelsohne  eine  beschwerliche  Arbeit,  es  ist 
ohne  Vergleich  schwerer  als  aus  dem  Stegreif  reden-  aber  es  ist 
notwendig,  um  ein  vollkommener  Redner  zu  werden,  jedenfalls 
notwendig,  um  sich  eine  korrekte  Diction  anzugewöhnen.  Ja,  ich 
gehe  noch  weiter  und  behaupte,  dafs  einer  bis  an  sein  Lebens- 
ende die  meisten  seiner  schönen  Redestellen  Wort  für  Wort  aus- 
arbeiten raufs.  Es  fragt  sich  jetzt  —  will  Ihr  Sohn  ein  grofser 
Redner  werden,  oder  nicht?  Mit  anderen  Worten,  Avill  er  die 
beinahe  unumschränkte  Gewalt  erlangen,  in  einem  freien  Lande 
für  die  Menschheit  Gutes  zu  wirken,  oder  will  er  dies  nicht? 
Wofern  in  ihm  dieser  Wille  vorhanden  ist,  mufs  er  diesen  Regeln 
folgen." 

Hiernach  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  frühzeitiges  Ex- 
temporieren   selbst    begabten  Predigern    zum  Schaden    gereichen 

')  Ibid.  S.  400. 
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mufs.  Wir  können  hierfür  auf  ein  klassisches  Beispiel  verweisen, 
auf  Geiger,  der  gewifs  wie  kaum  einer  mit  allen  Gaben  für 
(las  Extemporieren  ausgerüstet  war.  Seine  erste  Predigt  in  Wies- 
baden mufste  er  notgedrungen  extemporieren,  nach  der  Erzählung 
der  einen,  weil  die  dortigen  Gemeindevorsteher  darauf  bestanden, 
ihm  das  Thema,  und  zwar  erst  am  Freitag  Nachmittag  zu  geben; 
nach  dem  Berichte  aber  eines  seiner  hiesigen  Freunde,  der  es 
von  ihm  selbst  gehört  haben  will,  weil  ihm  die  mitgebrachte  Pre- 
digt, die  noch  aus  der  Bonner  Studienzeit  herrührte,  gar  nicht 
mehr  gefiel,  als  er  sich  sie  Freitag  Abend  zum  Zwecke  der  Vor- 
bereitung vornahm.  Geiger  wählte  nun  ein  anderes  Thema  und 
predigte  am  anderen  Tage,  ohne  ein  Wort  niedergeschrieben  zu 
haben;  und  da  dieser  Versuch,  wie  der  Erfolg  lehrte,  vortrefflich 
gelang,  so  blieb  Geiger  sein  Leben  lang  Stegreifprediger. i)  Es 
ist  aber  bekannt,  dafs  Geiger,  so  interessant  er  auch  immer  zu 
sprechen  wufste,  als  Prediger  nicht  das  leistete,  was  er  mit 
seinen  herrlichen  Gaben  bei  ausreichender  Vorbereitung  hätte 
leisten  können.  Seine  Predigten  waren  trotz  ihres  bedeutungs- 
vollen Inhaltes  nicht  frei  von  Mängeln. 

Nach  solchen  Erfahrungen  kann  jedem,  besonders  aber  dem 
Anfänger  nicht  nachdrücklich  genug  geraten  werden,  nur  nach 
vollkommener  Vorbereitung  die  Kanzel  zu  besteigen.  Er  wird 
noch  früh  und  oft  genug  in  die  Notwendigkeit  versetzt  werden, 
zu  extemporieren,  oder  doch  auf  Grund  mangelhafter  Vorberei- 
tung zu  sprechen,  und  es  ist  darum  recht  gut,  wenn  bereits  im 
Seminar  in  Hinblick  auf  solche,  in  den  grofsen  und  mittleren  Ge- 
meinden nicht  seltenen  Fälle  das  Extemporieren  über  gegebene 
Themen  geübt  worden  ist.  In  der  Regel  aber  spreche  der  Pre- 
diger nuK  nach  sorgfältiger  Vorbereitung,  das  Extemporieren  da- 
gegen bilde  die  recht  seltene  Ausnahme,  z.  B.  bei  Casualien, 
welche  das  sofortige  Eintreten  des  Predigers  erheischen. 


')  Vgl.  Geiger,  Nachgelassene  Schriften,  5.  Band,  S.  75,  wo  er  selbst 
erzählt,  dafs  er  „nach  immer  kürzer  werdenden  Dispositionen"  predige. 
Die  wenigen  Predigten,  die  er  zumeist  auf  Ansuchen  des  Obervorsteher- 
Collegii  in  Breslau  veröffentlichte,  wurden  von  ihm  erst,  nachdem  sie  ge- 
halten worden  waren,  niedergeschrieben.     Vgl.  ib.  1.  Bd.,  S.  355. 
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Dahing-egeu  soll  der  Prediger  schon  frühzeitig-  bestrebt  sein, 
im  Vortrage  seiner  Predigt  die  sklavische  Abhängigkeit  von  sei- 
nem Scriptum  zu  überwinden.  Er  mufs  sich  bemühen,  durch 
Übung  es  allmählich  dahin  zu  bringen,  dafs  er  bei  vollständiger 
Beherrschung  seiner  Predigt  von  dem  Wortlaute  derselben  abzu- 
weichen und  irgend  einer  momentanen  Eingebung,  die  ihm  wirk- 
samer erscheint,  zu  folgen  im  stände  sei,  ohne  befürchten  zu 
müssen,  dafs  er  den  Faden  der  ursprünglichen  Ausführung  nicht 
mehr  dort  würde  wieder  aufnehmen  können,  wo  er  ihn  zum 
Zwecke  einer  Erweiterung  fallen  gelassen  hat.  Es  giebt  aller- 
dings nicht  wenige  Prediger,  die  trotz  aller  hierauf  verwandten 
Mühe  diese  Fertigkeit  nie  erlangen:  sie  sind  vielleicht  zu  kritisch, 
um  jeden  Ausdruck,  wie  er  sich  bei  solchen  Exkursen  gerade 
bietet,  gebrauchen  zu  wollen,  oder  sie  gehören  zu  denjenigen 
Naturen,  welche  die  5^"^n^li"l  ^DD'^i^  "ic  ganz  verlieren^)  und 
sich  darum  nur  dann  vollständig  sicher  fühlen,  wenn  sie  sich  in 
Ausdruck  und  Inhalt  an  ihr  Manuscript  halten.  Sie  brauchen  sich 
aber  über  diesen  Mangel  nicht  sonderlich  zu  grämen.  Ihre  Pre- 
digt  wird   dadurch  alle  jene  Vorzüge,    w^elchc   die   geschriebene 

')  Nach  der  Meinung  unserer  Alten  ist  t<")D''iiT  J<nO''{<  ei»  rcdne- 
i-isclier  Vorzug.      Vgl.  Babl.  Sota,  40a.      Interessant   ist,   was    Cicero    de 

Oratore  Lib.  I,   Cap.  26  hierüber  sagt:    „ Mir  kommen  sogar  die 

besten  Redner,  welche  auf  diesem  Gebiete  sich  mit  gröfster  Leichtigkeit 
und  Zierlichkeit  bewegen,  fast  wie  unverschämt  vor,  sofern  sie  nicht  mit 
einer  gewissen  Zaghaftigkeit  zum  Reden  auftreten  und  beim  Beginne  der 
Rede  Befangenheit  an  den  Tag  legen.  Je  bedeutender  der  Redner  ist, 
desto  mehr  Bedenken  erregt  ihm  die  Schwierigkeit  einer  guten  Rede  über- 
haupt, der  nicht  vorherzusehende  Erfolg  seiner  Bemühung  und  die  An- 
sprüche der  Zuhörer.  Wer  aber  keine  solche  fui'chtsame  Vei-schämtheit 
blicken  läl'st  —  und  dies  ist  nach  meiner  Beobachtung  bei  sehr  vielen  der 
Fall,  —  den  erachte  ich  nicht  blofs  für  tadelnswert,  sondern  auch  für  straf- 
würdig. Ich  wenigstens  bemerke  gewöhnlich  an  Euch  und  mache  auch  an 
mir  selbst  gar  oft  die  Erfahrung,  dafs  im  Anfange  der  Rode  Blässe  das 
Gesicht  überzieht,  Unruhe  den  ganzen  Geist  beherrscht  und  alle  Glieder 
beben.  Als  ganz  junger  Mann  aber  verlor  ich  einst  im  Eingange  einer 
Anklage  dermafsen  alle  Fassung,  dafs  ich  dem  Q.  Maximus  noch  heute 
nicht  genug  dafür  danken  kann,  dafs  er  unverweilt  die  Versammlung  aus- 
einandergehen liel's,  sobald  er  gesehen,  wie  sehr  die  Furcht  mich  über- 
wältigt und  mir  die  Kraft  benommen  hatte". 
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Predigt  vor  der  extemporierten  auszeichnen,  in  noch  erhöhtem 
Grade  hesitzen:  die  Disposition  wird  in  allen  Teilen  der  Predigt 
klar  hervorleuchten,  der  Ausdruck  wird  üherall  keusch,  edel  und 
zutreffend  sein,  und  das  Zeitmafs  wird  niemals  üher  Gebühr  über- 
schritten werden.  Aber  auch  jene  wohlthuende  Frische  und  Un- 
mittelbarkeit, welche  die  extemporierte  Rede  so  wirksam  macht, 
ist  für  die  vorbereitete  Predigt  nicht  unerreichbar.  Denn  der 
Prediger,  der  seine  Predigt  bis  auf  den  Ausdruck  so  vollkommen 
beherrscht,  dafs  er  an  sein  Manuscript  nicht  mehr  zu  denken 
braucht,  spricht  auf  der  Kanzel  so  frei  und  natürlich,  als  ob  er 
die  Gedanken  eben  erst  erzeugte,  und  der  Zuhörer  hat  dabei  nie 
die  störende  Empfindung,  dafs  dem  Prediger  die  Unmittelbarkeit 
der  Rede  fehle. 


2.    Der  Vortrag. 

Die  Predigt  ist  memoriert  und  der  Prediger  tritt  mit  ihr  vor 
die  Gemeinde;  er  soll  sie  jetzt  vortragen  und  soll  durch  sein 
Wort  auf  das  Gemüt  und  den  Willen  seiner  Zuhörer  einwirken. 
Wie  soll  nun  der  Vortrag  geartet  sein,  damit  er  seinen  Zweck 
erreiche  ?  Wir  können  auf  diese  Frage  erst  dann  die  rechte  Ant- 
wort geben,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  an  welche  Sinne 
des  Zuhörers  sich  der  Prediger  mit  seinem  Vortrage  wendet.  Es 
ist  zunächst  das  Ohr,  sodann  aber  auch  das  Auge  des  Zuhörers, 
durch  welches  die  AYorte  und  die  ganze  Persönlichkeit  des  Pre- 
digers auf  das  Gemüt  und  den  Willen  desselben  einwirken.  Das 
Ohr  aber  verlangt  Wohlklang  und  das  Auge  Schönheit.  Jener 
Forderung  kann  nur  das  Organ,  die  Stimme,  dieser  nur  die 
Haltung  und  der  Gestus  des  Predigers  genügen. 

Was  nun  die  akustische  Seite  des  Vortrages  betrifft,  so 
mufs  die  korrekte  Aussprache,  die  vollkommene  Emanzipierung 
von  jeder  provinziellen  Sprechweise  als  selbstverständlich  voraus- 
gesetzt werden  Es  kann  schlechterdings  nicht  die  Aufgabe 
der  Homiletik  sein.  Regeln  über  die  Korrektheit  der  Aussprache 
aufzustellen.  Der  Kandidat  mufs  sie  bereits  mitbringen,  und 
wenn  er  sie  noch  nicht  besitzt,    mufs    er   sein  Ohr   schärfen  für 
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jeden  Feliler   in    der  Aussprache    und    unausgesetzt   an   sich  ar- 
beiten, his  er  sich  sie  vollkommen  angeeignet  hat. 

In  Deutschland  hat  es  der  Prediger  in  dieser  Beziehung  am 
schwersten.  Hier  ist  die  Aussprache  nicht  hlofs  im  Norden  eine 
andere  als  im  Süden,  sondern  selbst  in  einem  und  demselben 
Landesteile  giebt  es  Gegenden,  wo  gewisse  Konsonanten,  Vokale 
und  Diphtonge  verschieden  ausgesprochen  werden.  Es  ist  aber, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  immer  störend,  wenn  der  Prediger  an- 
ders spricht,  als  es  seine  Gemeinde  sonst  zu  hören  gewohnt  ist. 
Wenn  der  Prediger  daher  nicht  von  vornherein  darauf  ausgeht, 
nur  in  den  Gemeinden  seiner  Heimat  ein  Lehramt  zu  bekleiden,  so 
mufs  er  sich  die  vorherrschende  Aussprache  anzueignen  suchen, 
als  welche  ohne  Frage  die  norddeutsche,  wie  sie  in  der  eigent- 
lichen Mitte  von  Altpreufscn  herrscht,   bezeichnet  werden  mufs.') 

Ebenso  selbstverständlich  ist  es,  dafs  die  Homiletik  die  Kor- 
rektheit der  Betonung,  nicht  l)lofs  der  Betonung  des  einzelnen 
Wortes,  sondern  auch  der  einzelnen  Glieder  des  Satzes  und  der 
einzelnen  Sätze  im  Zusammenhange  der  Rede  voraussetzen  darf. 
Es  ist  das  die  Aufgabe  der  Grammatik,  welche  den  Wert  an- 
giebt,  der  den  einzelnen  Satz-  und  Redeteilen  zukommt,  und  hier- 
nach den  Wechsel  der  Tonstärke  bestimmt.  Was  aber  die 
richtige  Färbung  des  Tones  betrifft,  durch  welche  die  Indivi- 
dualisierung des  Vortrages  bewirkt  wird,  und  die  allerdings  je 
eine  andere  ist  beim  Vortrage  eines  lyrischen  Gedichtes,  einer 
Abhandlung  und  einer  Predigt,  so  ist  diese  überhaupt  nicht  Ichr- 
bar,  sie  kann  nur  durch  praktische  Übung  und  durch  feines  Auf- 
merken auf  den  Vortrag  guter  Prediger  angeeignet  werden.  Hier 
kann  demnach,  da  die  Tonstärke  in  den  Gesetzen  der  Sprache 
begründet  ist,  nur  von  der  Tonhöhe,  d.  h.  von  der  Stimndage, 
in  welcher  der  Vortrag  sich  bewegen  soll,  al)gehandelt  werden. 

Die  Stimme,  mit  welcher  der  Prediger   arbeitet,  ist   für  ihn 


')  Palleske  sagt  (Dio  Kunst  des  Vortrags,  2.  Aufl.,  S.  77):  „In  der 
eigentlichen  Mitte  von  Preufsen,  in  Brandenburg,  der  Neuinark,  Uckermark 
und  den  daranliegenden  Teilen  von  Pommern,  Posen,  herrscht  nach  meinem 
Urteil  eine  gröl'sere  Behendigkeit,  Klarheit  und  Reinheit  der  Aussiirache, 
als  z.  B.  in  dem  singend  sprechenden  Mecklenburg,  Vorpommern,  Hannover, 
Schleswig-Holstein". 
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das  Wichtigste;  ihr  mufs  er  seine  höchste  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden, denn  sie  bedarf  der  Abhärtung,  Kräftigung  und  Ausbil- 
dung. Ein  gutes  Organ  ist  nämlich  nicht  blofs  ein  Geschenk  der 
Natur,  sondern  auch  das  Produkt  sorgfältiger  Schulung.  Selbst 
dem  besten  Organ  haften  Fehler  an,  es  mufs  bald  gestärkt,  bald 
gemildert,  bald  umfangreicher,  bald  ausdauernder  gemacht  werden. 
Andererseits  kann  aber  auch  das  weniger  günstig  beanlagte  Or- 
gan, wie  alte  und  neue  Erfahrungen  bestätigen,  ebenso  gut  wie 
irgend  ein  Fehler  der  Aussprache  verbessert  werden.  Solche  Ver- 
besserung aber  ist  nur  durch  sorgfältige  Übung  zu  erzielen.  Als 
bestes  Mittel  wird  zu  diesem  Zwecke  seit  den  ältesten  Zeiten  (man 
denke  nur  an  Demosthenes)  lautes  Vortragen  empfohlen.  Fal- 
le ske')  sagt  hierüber  das  Folgende:  „Wie  die  Lunge  die  Lunge, 
so  mufs  die  Stimme  die  Stimme  verbessern.  Will  man  sie  zum 
Behufe  sprachlicher  Ausbildung  nach  der  Tiefe  zu  erweitern,  so 
ist  es  geraten,  mit  dem  tiefsten  gut  hörbaren  Ton,  den  man  in 
der  Kehle  hat,  täglich  mit  den  nötigen  Pausen  einige  Seiten  laut 
zu  lesen.  Bald  wird  man  bemerken,  dafs  sich  ein  halber,  auch 
ein  ganzer  Ton  gewinnen  läfst.  Dieselbe  Förderung  wird  durch 
geordnetes  Lautlesen  mit  starker  Stimme  erzielt.-  Die  Stinnn- 
bänder  gewinnen  an  Ausdehnung,  an  Kraft  und  Dicke,  und  je 
länger  sie  sind,  um  so  eher  können  sie  durch  Verlangsamung  der 
periodischen  Schallwellen  tiefe  Töne  erzeugen." 

Jeder  Prediger  mufs  den  Umfang  seines  Organs  kennen  und 
mufs  sich  frühzeitig  gewöhnen  in  der  Mittel  läge  vorzutragen. 
Dadurch  gewinnt  er  den  nötigen  Spielraum,  um  bei  scharfen 
Vermahnungen  in  die  Höhe  der  Stimmlage  greifen  und  bei  herz- 
lichen Beschwörungen  in  die  Tiefe  gehen  zu  können.  Von  der 
vollen  Herrschaft  über  den  Umfang  des  Organs  hängt  gar  vieles  ab. 
Nicht  blofs  die  Deutlichkeit  und  der  Wohlklang  hängen  hiervon  ab, 
sondern  auch  jene  innige  Färbung  des  Tones,  die  im  Herzen  des 
Zuhörers  einen  sympathischen  Widerhall  weckt,  ist  wesentlich 
von  der  Freiheit  bedingt,  mit  der  der  Prediger  in  seinem  Vor- 
trage über  alle  seine  Stimmmittel  verfügt. 

Man  hüte  sich  darum  vor  dem  Ansetzen  in  hoher  Stimm- 

')  Ibid.  S.  60. 
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läge,  denn  man  kann  hernach  nur  til)eraiis  schwer  zu  einer  tieferen 
übergehen;  und  da  im  allgemeinen  jeder  Prediger  mehr  Nei- 
gung hat,  im  Verlaufe  seines  Vortrages  mit  der  Stimme  zu  stei- 
gen als  zu  sinken,  so  kann  es  dann  leicht  kommen,  dafs  er  mit 
ein  bis  zwei  Tönen  zu  operieren  gezwungen  ist.  Hierdurch  aber 
wird  der  Vortrag  monoton,  oft  sogar  kreischend,  was  dann  die 
Nerven  des  Zuhörers  so  unangenehm  berührt,  dafs  dadurch  selbst 
eine  gute  Predigt  ihres  Eindrucks  völlig  verlustig  gehen  kann. 
Die  Folgen  eines  solchen  fehlerhaften  Ansatzes,  der  zumeist  auf 
die  Unkenntnis  des  eigenen  Organ-Urafanges  zurückzuführen  ist, 
oifenbaren  sich  auch  in  einer  leicht  eintretenden  Heiserkeit  der 
Stimme.  Viele  Prediger  sind  nur  aus  diesem  Grunde  fast  nach 
jeder  Predigt  heiser,  oder  tragen  gar  schon  den  zweiten  oder 
den  dritten  Teil  der  Predigt  mit  heiserer  Stimme  vor.  Haben  sie 
dann,  wie  an  Feiertagen,  mehrere  Mal  hinter  einander  zu  pre- 
digen, so  betreten  sie  bei  der  zweiten  Predigt  gewöhnlich  mit 
noch  gröfserer  Heiserkeit  die  Kanzel,  und  vergebens  ist  dann  alle 
Anstrengung,  den  Glanz  einer  hellen  und  klaren  Stimme  über 
den  Vortrag  auszugiefsen.  Abgesehen  aber  von  der  dadurch  ver- 
minderten Wirkung  des  Vortrages,  führt  ein  solch  fortgesetztes 
Arbeiten  mit  der  erkrankten  Stimme  zuletzt  zum  Ruin  derselben. 
Fast  ebenso  wichtig  wie  die  Sicherheit  des  Ansatzes  in  mitt- 
lerer Stinnnlagc  ist  für  den  Prediger  die  Vorsicht,  mit  möglichst 
schwachem  Stimmaufwand  seine  Predigt  zu  beginnen  und 
erst  allmählich  zu  kräftigeren  Tönen  überzugchen.  Wer  gleich  mit 
überlauter  Stimme  seine  „Andächtigen"  anredet,  der  wird  sich 
dann  schwerlich  mehr  zu  leiseren  und  gemütlichen  Tönen  herab- 
stimmen können,  der  wird  vielmehr  fortgesetzt  das  Ohr  seiner 
Zuhörer  füllen,  ohne  den  Ton  zu  finden,  der  von  da  zum  Herzen 
dringt.  Auch  in  Bezug  auf  die  Tonfülle  nuifs  der  Prediger  es 
verstehen,  sich  einen  weiten  Spielraum  zu  sichern,  um,  wo  es  der 
Inhalt  erfordert,  vollere  oder  sanftere  Töne  aufsetzen  zu  k(">nnen. 
Niemals  aber  darf  die  Stimme  den  gewaltsamen  Charakter  des 
Schreiens  annehmen.  Grofsc  Räume  verlocken  zuweilen,  beson- 
ders den  unerfahrenen  Prediger,  zu  solchen  übermäfsigen  Anstren 
gungen,  um  in  allen  Winkeln  gleichmäfsig  gut  gehört  zu  werden. 
Aber  grofse  Räume  erfordern  blofs  deutliches  Artikulieren  und 
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eine  etwas  langsamere  Sprechweise;  was  auf  diesem  Weg-c  nicht 
erreicht  werden  kann,  ist  eben  nicht  zu  erreichen  und  soll  darum 
nicht  erstrebt  werden.  Zu  wünschen  wäre  freilich,  dafs  die 
Kanzel,  besonders  in  g-rofsen  Synagogen,  sich  in  nächster  Nähe 
der  Sitzreihen  befände,  nicht  aber,  wie  z.  B.  in  der  grofsen  Sy- 
nagoge zu  Berlin,  25  Schritte  vom  Publikum  entfernt,  so  dafs  der 
Prediger  einen  grofsen  Teil  seiner  Kraft  vergeuden  mufs,  um  nur 
erst  diesen  Zwischenraum  zu  überwinden.  Solche  Synagogen 
sind  leider  nur  auf  die  Optik  berechnet;  sie  sind  wohl  recht 
schön  zum  Anschauen,  aber  sie  erfüllen  nicht  ihren  Zweck,  Denn 
in  der  Synagoge  kommt  es  nicht  auf  das  Sehen  an,  wie  in  den 
grofsen  katholischen  Domen,  wo  der  Beter  selbst  noch  an  der 
Pforte  den  Verlauf  des  Mefsopfers  verfolgen  kann;  in  den  Syna- 
gogen mufs  die  Akustik  beachtet  werden,  weil  hier  fast  alles, 
die  Vorlesung  der  Tora,  die  Verkündigung  des  Gotteswortes,  der 
Vortrag  der  Gebete  an  das  Ohr  der  Andächtigen  sich  wendet. 

So  gehört  denn  vor  allem  ein  geschultes,  ausdauerndes  und 
klangvolles  Organ  zu  einem  schönen  wirkungsvollen  Vortrage. 
Wem  nun  aber  diese  Gabe  versagt  ist,  so  dafs  er  trotz  aller 
hierauf  verwandten  Mühe  die  Mängel  seines  Organs  nicht  über- 
winden kann,  der  verzweifle  darum  doch  nicht,  sondern  suche 
durch  innere  Vorzüge  der  Predigt  zu  ersetzen,  was  ihr  an  äufse- 
rem  Glänze  des  Vortrages  abgeht.  Er  tröste  sich  mit  der  be- 
kannten Thatsache,  dafs  manche  unter  unseren  bedeutendsten 
Predigern  trotz  ihres  schlechten  Organs  durch  die  Gediegenheit 
ihrer  Predigt  grofse  Erfolge  erzielt  haben.  Denn  in  der  That, 
Wagners  Spruch: 

„Allein  der  Vortrag  macht  des  Redners  Glück," 
enthält  eine  Übertreibung,  und  Faust  erwiedert  darum  mit  Hecht: 

„Es  trägt  Verstand  und  rechter  Sinn 
Mit  wenig  Kunst  sich  selber  vor."  ') 

Dieses  geringe  Mafs  von  Kunst  freilich  ist  jedem  unerläfslich, 
und  dies  besteht  darin,  dafs  der  Prediger  natürlich,  deutlich 
imd  fliefsend  spreche.  Natürlich,  d.  h.  nicht  manieriert,  deut- 
lich,  d.  h.   nicht  zu  schnell,   fliefsend,  d.  h.  ohne  Stocken.     Der 


')  Goethes  Faust,  S.  25  der  Cottaschen  Ausgabe  v.  J.  1854. 
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Vortrag  soll  ebenso  wenig-  tröpfeln,  wie  in  ununterbroehenem 
Strome  sich  ergiefsen.  Dieser  läfst  den  Zuhörer  nicht  zur  Ruhe 
und  Überlegung  kommen,  er  hört  nur  den  Wortschwall,  ohne  den 
Sinn  zu  erfassen;  jener  aber  spannt  ihn  ab,  und  die  längere 
Pause  zumal,  wo  sie  durch  den  Inhalt  der  Rede  nicht  geboten 
ist,  wirkt  auf  ihn  beängstigend  und  stört  den  Eindruck  der  Pre- 
digt. Es  bleibt  freilich  noch  eine  für  den  Vortrag  der  Predigt 
unerläfslichc  Forderung:  sie  mufs  innerlich  beseelt  sein.  Aber 
dieser  Forderung  vermag  jeder  zu  genügen,  der  von  dem  Inhalte 
dessen,  was  er  sagt,  tief  durchdrungen  ist.  Denn  jede  Menschen- 
stimnie  gebietet  über  einen  Ilerzenston,  der  niemals  den  Weg  zum 
Herzen  verfehlt. 

Zum  Vortrage  der  Predigt  gehört  überhaupt  die  Begeisterung 
des  Predigers.  Wer  sich  für  die  Ideen  und  Ziele,  welche  das 
Judentum  durch  die  Träger  seines  Lehramtes  zu  verbreiten  und 
im  Leben  zu  verwirklichen  sucht,  nicht  zu  begeistern  vermag, 
der  lasse  lieber  von  dem  Predigerberuf,  der  weder  ihn  selbst  be- 
friedigen, noch  der  Gemeinde  zum  Segen  gereichen  wird.  Schon 
kühle  Überzeugung  allein  genügt  hier  nicht,  es  darf  nicht  weniger 
als  Begeisterung  sein,  was  den  Prediger  auf  die  Kanzel  begleiten 
soll.  Wer  nicht  selbst  begeistert  ist,  wird  andere  nicht  begei- 
stern, wer  nicht  selbst  hingerissen  ist,  wird  andere  nicht  fort- 
reifsen.  Die  Begeisterung  ist  das  wichtigste  Argument  des  Pre- 
digers auf  der  Kanzel.  Seine  Beweise  für  irgend  eine  Ansicht 
mögen  noch  so  logisch  richtig,  seine  Gründe  für  irgend  eine 
Sache  noch  so  zutreffend  sein:  man  wird  dennoch  weder  für 
die  Annahme  der  ersteren  noch  für  die  Ausführung  der  letzteren 
gewonnen,  wenn  man  nicht  aus  dem  Vortrage  des  Predigers 
merkt,  dafs  es  ihm  warm  ums  Herz  ist,  und  dafs  er  bereit  ist,  für 
alles,  was  er  sagt,  mit  seiner  ganzen  Persönlichkeit  einzustehen. 
Wie  der  Mensch  nun  einmal  beschaffen,  genügt  es  nicht,  ihn 
überzeugt  zu  haben,  denn  von  der  Überzeugung  bis  zum  Wollen 
und  von  hier  bis  zum  Vollbringen  ist  ein  weiter  Weg.  Der  Pre- 
diger mufs  daher  den  Zuhörer  schon  über  die  Überzeugung  hinaus 
zum  Wollen  gebracht  und  dieses  Wollen  selbst  so  mächtig  in  ihn 
angeregt  haben,  dafs  das  Vollbringen  nicht  mehr  ausbleiben  kann. 
Das  vermag   der  Prediger    aber  nur  durch   die  Begeisterung  zu 
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leisten.  Diese  dem  Prediger  so  notwendige  Begeisterung-  würde 
arg  verkannt  werden,  wenn  man  in  ihr  einen  Kunstgriff  erblickte, 
um  zu  rühren  und  zu  überreden,  wo  die  logischen  Gründe 
nicht  ausreichen;  wenn  man  sie  für  eines  jener  unedlen  Mittel 
hielte,  deren  die  alten  Rhetoren  sich  so  oft  bedienten,  und  die 
darum  als  der  Kanzel  unwürdig  bezeichnet  wurden,  i)  Denn  die 
Begeisterung  ist  kein  Überredungsmittel,  sondern  wie  sie  im 
Prediger  die  Frucht  innerster  Überzeugung  ist,  so  wirkt  sie 
auch  auf  den  Zuhörer  überzeugend,  aber  in  rednerischer  Weise. 
Sie  ist  ja  auch  stets  die  Begleiterin  eines  Argumentes,  das  aber 
durch  sie  so  sehr  an  Gewicht  gewinnt,  dafs  es  keines  weiteren 
mehr  bedarf,  und  dafs  nicht  blofs  der  Verstand  des  Zuhörers  sich 
gefang-en  giebt,  sondern  auch  sein  Wille  —  und  das  ist  ja  der 
Hauptzweck  der  Predigt  —  zu  thatkräftigem  Entschlüsse  auf- 
gerufen, ja  fortgerissen  wird. 

Wie  aber  in  den  alten  Propheten  mit  der  höchsten  Begeiste- 
rung die  klarste  Besonnenheit  sich  paarte,  so  soll  auch  der  Pre- 
diger im  Affekte  sich  vor  jeder  Übertreibung  und  Verzerrung 
seiner  Gefühle  in  acht  nehmen  und  niemals  jenes  schöne  Mafs 
überschreiten,  das  auch  der  gewöhnliche  Zuhörer  zu  würdigen 
versteht.  Ebenso  hüte  er  sich  vor  dem  hohlen  und  falschen 
Pathos,  d.  h.  vor  dem  begeisterungsvollen  Vortrag  solcher  Stellen, 
deren  nüchterner  Inhalt  nur  eine  trockene  Vortragsweise  verträgt. 
Überall  aber,  wo  religiöse  und  sittliche  Ideen  und  Aufgaben  in 
Frage  kommen,  da  lasse  sich  im  Vortrage  der  Herzenston  des 
Predigers  vernehmen.  Und  fürwahr,  es  ist  besser,  dafs  der  Pre- 
diger einen  Überschufs  an  Begeisterung  besitzt,  als  dafs  er  daran 
Mangel  leidet;  denn  jenen  wird  er  durch  treue  Arbeit  an  sich 
selbst  allmählich  auf  das  gehörige  Mafs  herabstimmen  können, 
dieser  aber  wird  ihn  früher  oder  später  erfahren  lassen  die 
Wahrheit  des  Dichterwortes: 

„Wenn  ihr's  nicht  fülilt,  ihr  werdet's  nicht  erjagen."-) 

Der    Inhalt    der    Predigt    prägt    sich    aber    nicht    blofs    im 


')  Vgl.    Kant,    Kritik    der  Urteilskraft,    herausgegeben   von   Kirch- 
mann, S.  153. 

'■^)  Goethes  Faust,  ibid. 
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Ton  und  Ausdruck  des  Predigers  aus,  sondern  er  soll  aueli  auf 
die  ganze  Haltung  desselben  in  der  Ruhe  wie  in  der  Bewegung 
einwirken,  gewissermafsen  eine  körperliche  Beredsandveit  er- 
zeugen, welche  der  geistigen  vollkommen  angemessen  ist.  Hier 
tritt  das  Auge  des  Zuhörers  in  seine  Rechte  und  fordert  Schön- 
heit, die  mit  Würde  gepaart  ist.  AVir  agieren  ja  auch  in  der 
gesellschaftlichen  Unterhaltung  mehr  oder  weniger,  warum  sollte 
unsere  Haltung  gerade  bei  der  öffentlichen  Rede  eine  steife  und 
leblose  sein?  Warum  sollte  nicht  das  Wort,  das  am  tiefsten  em- 
pfunden wird,  in  Mienen  und  Gebärdenspiel  sich  ausprägen  dürfen? 
Wenn  der  Dichter  auf  den  Ausspruch  Wagners: 

„Ein  Komödiant  könnt'  einen  Pfarrer  lehren," 

seinen  Helden  antworten  läfst: 

„Ja,  wenn  der  Pfarrer  ein  Komödiant  ist; 
Wie  das  denn  wohl  zu  Zeiten  kommen  mag."  ') 

SO  will  er  damit  nicht  die  sogenannte  Aktion  aus  der  Predigt 
völlig  verbannt  wissen,  sondern  er  weist  damit  vorerst  jenes 
Scheinwesen  der  Empfindung,  das  mit  dem  Schauspielertum 
notwendig  verknüpft  ist,  als  des  Predigers  unwürdig  zurück.  Die 
Aktion  des  Predigers  darf  nicht  so  ungemessen  sein,  dafs  der 
Zuhörer  zweifeln  müfste,  ob  jener  auch  immer  und  nicht  blofs  in 
diesem  Augenblicke  so  stark  empfinde.  Für  den  Prediger  giebt 
es  keine  Coulissen,  hinter  denen  er  wne  der  Schauspieler  die 
Maske  ablegen  kann;  er  trägt  auch  keine  Maske,  sondern  sein 
eigenstes  Empfinden,  wie  es  zu  jeder  Zeit  in  ihm  lebt,  veran- 
schaulicht er  seiner  Gemeinde.  Sodann  aber  bekämpft  der  Dichter 
den  Nachdruck,  den  Wagner  hier  offenbar  auf  das  „Lehren" 
legt,  als  ob  der  Gestus  u.  s.  w;  gelehrt  werden  könne  und  als  ob 
er  wie  bei  der  dramatischen  Handlung  Selbstzweck  sei  und  nicht 
blofs  Mittel,  um  den  Vortrag  wirksamer  zu  machen.  Nichts  wäre 
in  der  That  verkehrter,  als  sich  die  Aktion  der  Predigt  vorher 
einzustudieren:  sie  mufs  sich  von  selbst  ergeben,  wenn  der  Prediger 
von  dem,  was  er  vorträgt,  innerlich  erfüllt  ist. 

Wenn  hier  überhaupt  von  einem  Studium  die  Rede  sein  kann, 
so  kann  es  nur  darauf  gerichtet  sein,  die  Fehler  und  Mängel,  die 

')  Ibid. 
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einem  jeden  anhaften,  zu  überwinden.  Es  gilt  hier  demnach 
mehr  negativ,  das  Unschöne  und  Unschickliche  zu  bekämpfen, 
als  sich  positiv  gewisse  Künste  und  Posen  anzueignen.  Es 
genügt,  nach  schöner  Natürlichkeit  in  Haltung  und  Bewe- 
gung zu  streben,  und  hierzu  gelangen  wir  schon,  wenn  wir  das 
Unschöne  erkannt  haben  und  uns  von  ihm  fern  zu  halten  suchen. 
Als  unschön  gilt  vor  allem  die  eckige  Bewegung.  Man  hebe  den 
Ellbogen  nicht  in  die  Höhe,  denn  diese  Bewegung  führt  zur 
Winkelbildung  des  Armes.  Die  Handbewegung  soll  stets  rund 
sein.  Aber  ebenso  unschön  ist  es,  mit  den  Händen  ununter- 
brochen herumzufuchteln,  die  Arme  über  den  Kopf  zu  erheben, 
bei  jeder  Erwähnung  irgend  eines  Gefühls  sich  ans  Herz  zu 
fassen,  den  Kopf  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  anderen 
Seite  zu  wenden,  oder  unverwandt  nach  oben  zu  sehen,  als 
fürchtete  man,  dem  Zuhörer  ins  Auge  zu  blicken.  Und  wie  in 
der  Bewegung,  so  strebe  der  Prediger  auch  in  der  Ruhe  nach 
schöner  und  würdevoller  Haltung.  Die  Hände  schlaff  herunter 
hängen  lassen,  ist  ebenso  unschön,  wie  sie  steif  auf  die  Kanzel 
stützen.  Dafs  aber  das  völlig  Ungeziemende  und  Anstands- 
widrige,  wie  Schweifsabtrocknen,  Ausspucken  und  lautes  Räuspern 
auf  der  Kanzel  vermieden  werden  mufs,  ist  selbstverständlich. 
Im  Allgemeinen  gelten  hier  folgende  Regeln: 
«)  Jede  Aktion  soll  der  Rede  Nachdruck  geben  und  dadurch 
die  Aufmerksamkeit  des  Zuhörers  steigern. 

ß)  Sie  soll  die  Gefühle  des  Predigers  symbolisieren  und  den 
Gegenstand  seiner  Schilderung  zu  veranschaulichen  suchen. 
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Der  Rabbiner. 

Mehr  als  irgendwo  in  der  öffentlichen  Rede  ist  es  gerade 
in  der  Predigt  die  Persönlichkeit  des  Redners,  die  seinem 
Vortrage  die  rechte  Wirkung  sichert.  Das  ist  selbst  im  Juden- 
tum der  Fall,  obgleich  hier  der  Prediger  kein  Vermittler  der 
Gnade  zwischen  Gott  und  Gemeinde,  sondern  nur  ein  Gleicher 
unter  Gleichen  ist  und  nur  als  Träger  des  heiligen  Lehramtes 
angesehen  wird.  Das  Vertrauen  7A\  seinem  theologischen  Wissen 
und  zu  seiner  weltlichen  Bildung,  mehr  aber  noch  die  Verehrung, 
die  ihm  ob  seines  Charakters  und  seiner  Lebensführung  gezollt 
wird,  sichert  seinem  Worte  von  vornherein  eine  Empfänglichkeit, 
wie  sie  in  gleicher  Weise  keinem  anderen  Redner  entgegengebracht 
wird.  Das  allein  erklärt  uns  die  auffällige  Erscheinung,  dafs  selbst 
Predigten,  die  auch  nicht  den  bescheidensten  homiletischen  An- 
forderungen genügen,  von  der  Gemeinde  oft  mit  Befriedigung  auf- 
genommen werden,  weil  es  eben  der  geliebte  und  allseitig  ver- 
ehrte Prediger  ist,  der  sie  gehalten,  und  dessen  persönliche  Vor- 
züge alle  Mängel  der  Predigt  aufgewogen  haben. 

Beides  aber.  Wissen  und  Charakter,  ist  hauptsächlich  das 
Ergebnis  der  Erziehung:  wir  haben  hier  darum  zuerst  den  IJil- 
duno-sgang  des  jungen  Theologen  und  sodann  die  Amtsthäligkeit 
des  Rabl)iners  ins  Auge  zu  fassen. 

1.  Bei  der  Betrachtung  des  Bildungsganges  denken  wir  zu- 
nächst, so  wenig  wir  dazu  noch  jetzt  berechtigt  sind,  an  Theologen 
deutscher  Herkunft.  Man  mifsverstehe  uns  nicht.  Es  entspräche 
gewifs  weder  dem  Geiste  der  Geschichte,   noch  gereichte   es  der 
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Entwickelung  des  Judentums  zum  Heile,  wemi  fremdländische 
Theologen  von  dem  Lehramte  in  deutschen  Gemeinden  ausge- 
schlossen würden.  Eingewanderte  Männer  waren  es,  welche  in 
alter  Zeit  das  Talmudstudium  nach  Spanien  verpflanzten,  und 
welche  auch  in  Frankreich,  Italien  und  Deutschland  die  jüdische 
Wissenschaft  zur  Blüte  brachten;  die  einheitliche  Entwickelung 
der  jüdischen  Lehre  vollends  ist  vorwiegend  dem  Umstände  zu 
danken,  dafs  die  jüdischen  Gemeinden  der  verschiedenen  Länder 
sich  gegen  einander  nicht  abschlössen,  vielmehr  den  fremden 
Ideen  und  Errungenschaften  willig  Einlafs  gewährten,  indem  sie 
die  hervorragenden  Träger  derselben  zu  ihren  geistigen  Führern 
sich  erkoren.  Ein  Land  indes,  das  sich  in  dieser  Beziehung  nur 
receptiv  verhält,  geht  des  eigenen  Geistes  völlig  verlustig,  und 
darum  glauben  wir,  dafs  für  das  deutsche  Predigtamt  nicht  eher 
das  wahre  Heil  zu  erhoffen  ist,  als  sieh  wiederum  deutsche 
Jünglinge  in  gröfserer  Anzahl  dem  theologischen  Studium  widmen. 
Das  Kontingent,  welches  von  deutscheu  Gemeinden  zu  dem  jüdisch- 
theologischen Berufe  in  den  letzten  Jahrzehnten  gestellt  wurde, 
ist  in  erschreckender  Weise  gesunken  im  Vergleiche  zu  dem- 
jenigen früherer  Zeiten,  und  fast  kein  Land  ist  jetzt  so  sehr  auf 
den  Bezug  ausländischer  Theologen  angewi£sen  wie  Deutschland. 
Indes  haben  wir  es  hier  nicht  mit  dieser  an  sich  wohl  schmerzlichen 
Thatsache  zu  thun,  uns  handelt  es  sich  hier  nicht  um  die  Nationalität, 
sondern  nur  um  die  angemessene  Erziehung  unserer  deutschen 
Theologen,  von  welcher  die  künftige  erfolgreiche  Berufsthätigkeit 
in  der  Gemeinde  bedingt  ist.  Der  Ausländer  wird  hier  oft  beim 
besten  Willen  sein  Ziel  verfehlen.  Denn  zu  der  mangelhaften 
deutschen  Sprache  und  Aussprache,  die  er  nur  durch  die  gröfste 
Anstrengung  und  durch  den  beharrlichsten  Fleifs  zu  überwinden 
vermag,  kommt  für  ihn  noch  die  Schwierigkeit  hinzu,  sich  in 
späteren  Jahren  deutsche  Art  und  deutsches  Wesen  anzueignen, 
ohne  welche  ein  seelsorgerisches  Wirken  in  der  Gemeinde  völlig 
undenkbar  ist.  Aufserdem  aber  ist  es  gar  nicht  abzusehen,  ob 
bei  ihm  die  Schäden  jener  namentlich  in  den  östlichen  Ländern 
herrschenden  fehlerhaften,  weil  völlig  einseitigen  Unterrichtsmethode 
jemals  durch  irgend  welche  pädagogische  Einwirkung  zu  beseitigen 
sein  werden.    Jener  widersinnige  Lehrplan  nämlich  beschäftigt  die 
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Kinder  im  zarten  Alter  ausschliefslich  mit  Bibel  und  Talmud  und 
hennnt  dadurch  die  natürliche  Entfaltung-  des  Geistes  und  des  Ge- 
mütes, indem  sie  die  Knaben  'zu  Männern  maclit,  noeli  bevor  sie 
Kinder  waren.  Wie  wichtig  die  geregelte  Vorbildung  für  die  Er- 
ziehung tüchtiger  deutscher  Theologen  geworden  ist,  beweist  am 
schlagendsten  die  ThatsachCj  dafs  jetzt  an  allen  deutschen  Rabbiner- 
Bildungsanstalten  nur  solche  Zöglinge  aufgenommen  werden,  welche 
das  Abiturienten-Examen  bereits  bestanden  haben.  Also  nicht 
um  die  Errichtung  schädlicher  Grenzpfähle  innerhalb  der  Judenheit 
handelt  es  sich  hier^  sondern  lediglich  um  die  geordnete  Schulbildung- 
unserer  Theologen.  Wer  seine  Gymnasialstudien  rechtzeitig  absol- 
viert hat,  der  ist  wie  unseren  theologischen  Lehranstalten  als  Zögling, 
so  auch  nach  vollendetem  theologischen  Studium  unseren  Gemeinden 
als  Rabbiner  willkommen,  gleichviel  ob  seine  Wiege  in  Österreich 
oder  in  Deutschland  gestanden  hat.  Mögen  die  Jünglinge  bei  solcher 
Vorbildung  immerhin  erst  später  in  die  eigentlich  rabbinischen 
Fächer  eingeführt  werden:  ein  deutscher  Abiturient,  der  in  der 
Zucht  des  Geistes  herangebildet  wurde,  wird  sich,  wenn  er  aufser 
den  gewöhnlichen  Kenntnissen,  die  ein  g-ründlicher  Religionsunter- 
richt bietet,  auch  nur  einige  Belesenheit  in  der  hebräischen  Bibel 
mitbringt,  in  nicht  allzulanger  Zeit  mit  der  rabbinischen  Wissen- 
schaft vertraut  machen  können.  Der  Pilpul  freilich  wird  dann 
aufhören  müssen:  um  so  besser,  das  deutsche  Talmudstudium  wird 
dadurch  leichter  an  die  Methode  der  sogenannten  „Rischonim" 
anknüpfen  und  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  unserer  Zeit 
auf  diesem  Gebiete  um  so  leichter  entsprechen  können. 

Neben  der  ausreichenden  Kenntnis  des  rabbinischen  Schrifttums 
mufs  der  Rabbiner  unserer  Zeit  die  innigste  Vertrautheit  mit  der 
Bibel  besitzen.  Es  gilt  hier  nicht  blofs  äufserlich  die  biblischen 
Ausdrücke,  Bilder  und  Wendungen  zu  kenneu,  um  die  eigene  Rede- 
weise biblisch  zu  färben,  sondern  tief  in  die  innerste  Welt  der 
Bibel  einzudringen.  Bil)lische  Exegese  im  weitesten  Sinne 
soll  darum  das  llauptstudium  seines  Lebens  ausmachen; 
er  hat  die  Bibel  zu  predigen,  wie  sollte  er  nicht  Alles,  was  zu  ihrem 
genauen  Verständnisse  beiträgt,  mit  besonderer  Vorliebe  ptlcgen! 
Wohl  mag  er  sich  während  seiner  Studienzeit  auch  den  philologi- 
schen (orientalischen),  historischen  oder  philosophischen  Zweigen  der 
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jüdischen  Littercatur  zuwenden,  aber  den  obersten  Zweck,  sein 
Verständnis  der  Bibel  dadurch  zu  erweitern,  darf  er  dabei  nie 
aus  dem  Auge  verlieren.  Denn  für  den  praktischen  Theologen 
kommen  alle  diese  Wissensgebiete  nur  soweit  in  Betracht,  als  sie 
geeignet  sind,  den  Stoff  für  die  Predigt  zu  bereichern  und  zu 
vertiefen,  weshalb  auch  alles,  was  er  studiert,  darauf  geprüft 
werden  mufs,  ob  er  es  für  seinen  praktischen  Beruf  verwerten 
kann,  ob  es  ihn  im  Predigtamte  oder  in  der  Seelsorge  irgendwie 
zu  fördern  vermag.  Von  diesem  Gesichts])unkte  aus  möchten  wir 
dem  jungen  Theologen  raten,  sich  neben  den  theologischen 
mehr  den  philosophischen  und  historischen,  als  den  philologischen 
Studien  zuzuwenden,  denn  jene  tragen  mehr  zur  Bereicherung  und 
Vertiefung  des  religiösen  Stoffes  und  zur  Klärung  seiner  Welt- 
anschauung bei  als  diese,  die  allerdings  in  Hinblick  auf  das 
bessere  Verständnis  des  biblischen  Textes  auch  nicht  ganz  ver- 
nachlässigt werden  dürfen. 

Sollen  nun  alle  Studien  des  praktischen  Theologen  darauf  be- 
rechnet sein,  dafs  er  im  Predigtamte  seiner  Aufgabe  vollständig 
gewachsen  sei,  so  werden  homiletische  Übungen  von  ihm  selbst- 
verständlich mit  besonderem  Fleifse  und  grofser  Ausdauer  ange- 
stellt werden  müssen.  Ohne  die  eifrig  fortgesetzte  Übung  vermag 
alle  Theorie  nichts  auszurichten.  Aber  auch  gute  Muster  sind 
hier,  wie  bereits  erwähnt,  von  grofsem  Nutzen.  Der  junge  Theo- 
loge versäume  daher  nie  die  Gelegenheit,  gute  Prediger  zu  hören, 
um  sich  an  ihnen  zu  bilden.  Er  lasse  sich  aber  nicht  von  ihrer 
Weise  zu  predigen,  sei  es  in  der  Art  des  Vortrages,  oder  in  der 
des  inneren  Aufbaues,  oder  der  Sprache  der  Predigt  so  ganz  und 
gar  gefangen  nehmen,  dafs  dadurch  die  eigene  Individualität 
völlig  unterdrückt  würde.  Die  Selbstständigkeit  mufs  durchaus  ge- 
wahrt werden,  um  nicht  in  der  Nachahmung  des  Fremden  sich 
selbst  zu  verlieren.  Das  Studium  guter  Prediger  soll  uns  die 
eigene  Veranlagung  zum  Bewufstsein  bringen.  Aber  nicht  blofs 
in  dem,  was  uns  an  einem  anderen  Prediger  gefällt,  sondern  mehr 
noch  in  dem,  was  uns  nicht  gefällt,  oder  was  wir  doch  anders 
machen  würden,  offenbart  sich  uns  unsere  Eigenart.  Diese  nicht 
uubewufst  in  uns  walten  zu  lassen,  sondern  durch  Beobachtung 
fremder   Art   uns    in  ihren  Mängeln  wie  in  ihren  Vorzügen  zum 
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Bewufstsein  zu  briiigeu,  um  sodann  die  einen  unterdrücken  und 
die  anderen  entfalten  zu  können  —  das  sei  die  Frucht  des 
Studiums  guter  Vorbilder,  i) 

Trotz  der  P'ülle  der  eigentlichen  Fachstudien,  die  der  prak- 
tische Theologe  zu  bewältigen  hat,  mufs  er  auch  noch  darauf 
Bedacht  nehmen,  dafs  er  nicht  durch  allzu  ausschliefsliche  Pflege 
des  theologischen  Studiums  einseitig  werde,  so  dafs  er  in  Dingen, 
die  seinem  Fache  fern  liegen,  vollständig  urteilslos  dastehe.  Der 
praktische  Theologe  mufs  vielmehr  auch  in  der  allgemeinen 
Bildung  auf  der  Höhe  seiner  Zeit  stehen.  Es  darf  in  der  Ge- 
meinde keinen  geben,  der  ilmi  hierin  überlegen  ist.  Es  mögen 
da  wohl  viele  sein,  die  durch  ihre  Spezialforschungen  in  ihren 
Kenntnissen  ihm  überlegen  sind,  aber  in  der  allgemeinen  Bil- 
dung darf  er  auch  hinter  diesen  nicht  zurückstehen.  Denn  ab- 
gesehen davon,  dafs  er  nur  so  das  Leben  der  Gegenwart  und 
dessen  Bedürfnisse  und  Aufgaben  zu  verstehen  und  in  seiner 
Predigt  zu  berücksichtigen  vermag,  werden  die  Gebildeten  nur 
dann  seinen  Unterweisungen  willig  folgen,  wenn  er  auf  Grund 
der  Ebenbürtigkeit  in  der  Zeitbildung  ihnen  als  ein  in  der  Theo- 
logie Überlegener  gegenübertritt. 

Aber  es  bleibt  hier  noch  eines  zu  beachten.  So  umfassend 
das  Studium  der  jüdischen  Theologie  in  unserer  Zeit  auch  ge- 
worden ist,  und  so  grofs  die  Hingebung  ist,  die  von  ihren  Jün- 
gern gefordert  werden  mufs,  der  junge  Theologe  darf  dennoch 
kein  Stubenhocker  sein,  wenn  ihm  das  grofse  Gebiet  seiner  künf- 
tigen Thätigkeit  nicht  völlig  unbekannt  bleiben  soll.  Der  prak- 
tische Theologe,  der  auf  das  Lel)en  einzuwirken  hat,  mufs  das 
Leben  kennen  gelernt  haben.  Wir  glauben  diese  unsere 
Forderung  vor  einem  etwaigen  Mifsverständnis  nicht  erst  ver- 
wahren zu  müssen;  was  wir  meinen  ist  ja  nicht  zu  verkennen. 
Der  junge  Theologe  suche  Beziehungen  zu  guten  Familien  anzu- 
knüpfen, um  in  freien  Stunden  das  gesellschaftliche  Leben  kennen 


')  Audi  die  Lektüre  gutei- Predigton  wirkt  Gedanken  erzeugend  auf 
den  selbstötilndigen  Geist  und  anregend  in  Bezug  auf  die  Findung  von 
Texten  und  Themen,  abgesehen  davon,  dafs  man  aucli  in  der  Handhabung 
der  homiletisclien  Forui  durch  das  Studium  guter  Predigten  gefestigt  wird. 
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ZU  lernen  und  sicli  überdies  in  dem  Gebrauche  der  feineren  For- 
men des  AnStandes  zu  festigen.  Er  suche  aber  auch  die  Ver- 
sammhingen wohlthätig-cr,  wirtschaftlicher,  politischer  und  geselliger 
Vereine  auf  und  bleibe  überhaupt  all  den  Sammelpunkten  nicht 
fern,  wo  das  öffentliche  Leben  unserer  Zeit  mächtig  pulsiert,  und 
wo  ihm  Gelegenheit  geboten  ist,  in  das  innerste  Getriebe  ganzer 
Schichten  unseres  Volkes  Einblick  zu  gewinnen.  Das  Studium 
seiner  Gemeinde,  das  dem  künftigen  Rabbiner  obliegt,  mufs  sich 
auf  dem  Grunde  allgemeiner  Lebenserfahrung  aufbauen.  Wer 
geschickt  sein  wnll,  das  Instrument,  Mensch  genannt,  zu  spielen, 
der  mufs  es  von  Grund  aus,  sowohl  in  dessen  Vereinzelung  wie 
in  dessen  Verbindung  mit  anderen  studieren,  der  mufs  die  Leiden 
und  die  Freuden,  die  Befürchtungen  und  die  Hoffnungen,  die  sitt- 
lichen wie  die  politischen  Ideale  der  Menschen  zu  verstehen  sich 
bemühen.  Und  dieses  Studium  mufs  von  der  innigsten  Liebe  zu 
den  Menschen  beseelt  sein,  denn  nur  die  Liebe  schärft  das  Auge 
und  erleuchtet  den  Geist,  um  Alles  zu  erkennen,  zu  fühlen  und 
zum  Heile  seiner  Mitmenschen  zu  verwenden. 

2.  Bevor  der  Rabbiner  in  sein  Amt  tritt,  mufs  er  die  Krisis 
in  seiner  religiösen  Überzeugung  bereits  überstanden 
haben.  Er  kann  seine  Überzeugung  Avohl  noch  vertiefen  und  in 
nebensächlichen  Dingen  seine  Meinung  ändern :  in  ihren  Grundzügen 
aber  mufs  sie  bereits  gefestigt  sein,  und  er  mufs  sich  auf  diesem 
Fundamente  ein  theologisches  System  zurechtgelegt  haben,  aus 
dem  sich  alles  erklären  und  begreifen  läfst,  sowohl  was  irgendwie 
in  der  Religion  gelebt  hat,  als  auch  was  in  unserer  Zeit  in  ihr 
lebt  und  Geltung  beansprucht.  Er  mufs  darüber  zumal  mit  sich 
ins  Reine  gekommen  sein,  ob  er  dem  Gesetze  der  geschicht- 
lichen Entw  icke  hing  in  der  Religion  des  Judentums  die  Herr- 
schaft einräumen  will  oder  nicht.  Mag  er  aber  hierin  die  eine  oder 
die  andere  Überzeugung  sich  gebildet  haben,  sie  wird  nur  die 
Grundlage  ausmachen,  auf  der  er,  wie  gesagt,  nicht  stehen  bleiben 
darf;  er  mufs  sich  von  hier  aus  eine  die  ganze  Menschheits- Ge- 
schichte, ja  das  gesamte  Weltall  umfassende  Anschauung  heraus- 
gestalten. Diese  Harmonie  in  seiner  gesamten  Weltanschauung  ist 
nicht  nur  eine  Forderung  der  Wahrhaftigkeit,  sondern  auch  die 
einzige   Gewähr    eines    erfolgreichen  Wirkens    in    der   Gemeinde. 

12* 
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Aus  solchem  Streben  nach  innerer  Ganzheit  gingen  bei  unseren 
Altvorderen  die  verschiedenen  religionsphilosophischen  Systeme 
hervor,  die  heute  freilich  längst  veraltet  sind,  die  aber,  auch  ab- 
gesehen von  ihrem  hohen  Werte  für  die  Entwickelung  der  Philo- 
sophie überhaupt,  auch  darum  für  alle  Zeit  ihren  Wert  behaupten 
werden,  weil  sie  als  herrliche  Denkmale  eines  redlichen  Strebens 
nach  Übereinstimmung  der  inneren  Welt  der  Empfindung  mit  den 
äufseren  Thatsachen  der  Geschichte  dastehen.  Dafs  es  aber  unserer 
Zeit,  die  in  den  wichtigsten  Grundfragen  bereits  längst  über  den 
Mendels  söhn 'sehen  Standpunkt  hinausgeschritten,  noch  immer 
nicht  gelungen  ist,  ihr  religiöses  Bewufstsein  philosophisch  zu  be- 
gründen, ist  ein  trauriges  Zeichen  der  inneren  Zwiespältigkeit  unseres 
theologischen  Geschlechtes,  i)  Und  dennoch  ist  bei  dem  heutigen 
Stande  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen  und  der  Theologie  im  Be- 
sonderen das  Heil  des  Judentums  nur  von  einer  philosophischen  Be- 
gründung desselben  zu  erhoffen,  welche  allerdings  das  Gesetz  der 
Entwickelung  in  ihm  als  geltend  anerkennen  mufs.  Der  Prediger, 
der  zu  den  Gebildeten  reden  und  auf  sie  wirken,  und  der  auch  die 
Ungebildeten  zu  einer  besseren  Einsicht  emporheben  will,  darf  nicht 
der  wundergläubigen  Auffassung  des  Judentums  huldigen,  sonst 
steht  er  in  unserer  Zeit  seiner  Gemeinde  wie  ein  Fremdling  gegen- 
über, der  ebenso  wenig  beachtet  wie  verstanden  wird.  Der  Prediger 
mufs  die  ewige  Offenbarung  Gottes  predigen,  wie  sie  in  der  mehr- 
hundertjährigen Entwickelung  des  israelitischen  Prophetcntums  zu 
Tage  tritt,  und  wie  sie  das  Judentum  durch  die  Thatsache  veran- 
schaulicht hat,  dafs  es  in  den  Geist  aller  Zeiten  und  Länder  ein- 
zugehen vermochte  und  immer  wieder  an  dasjenige  im  Menschen 
anknüpfte,  was  als  das  Absolute  trotz  allem  Wechsel  und  Wandel 
in  ihm  beharrt,  an  das  Gefühl  für  das  Gute,  Wahre  und  Heilige. 
Dieser  Glaube  an  die  ununterbrochene  Wirksamkeit  des  „hei- 
ligen Geistes",  d.  h.  an  die  Ewigkeit  der  göttlichen  Offenbarung, 
deren  erhabenster  Träger  Israel  geworden,  lehrt  uns  die  jüngsten 

')  S.  L  Steinheims  religions-philosopliischor  Vcrsucli  „Die  Offen- 
barung nach  (lern  Lohrbegriff  der  Synagoge,  ein  Scliil)()let",  Frankfurt  a.  M. 
1835,  ist  ohne  jede  weitere  Wirkung  und  fast  völlig  unboacditet  geblieben, 
weil  seine  Zeit  über  die  Grundvoraussetzung  seines  Systems,  die  histori- 
sche Oflenbarung,  bereits  hinausgeschritten  war. 
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Manifestationen  des  Gottesgeistes  ebenso  hoch  schätzen,  wie  die 
ältesten  und  verleiht  dem  gegenwärtigen  Geschlechte,  das  sich 
zwar  aus  den  alten  Formen  herausgelcbt  hat,  aber  noch  ebenso 
religiös  wie  irgend  eines  der  vorangegangenen  empfindet,  die 
Hoffnung,  dafs  die  neuen  Formen  der  Gottesverehrung  ebenso 
heilskräftig  wirken  werden,  wie  ihrer  Zeit  die  alten. 

3.  Es  ist  für  die  geistige  Entwickclung  des  Rabbiners  über- 
aus förderlich,  dafs  er  zuerst  in  kleinen  Gemeinden  wirke  und 
nur  allmählich  zu  gröfseren  Lehrämtern  aufsteige.  In  kleineren 
Gemeinden  kann  der  Rabbiner  leichter  alle  seine  geistigen  Fähig- 
keiten zur  Entfaltung  bringen  als  in  grofsen,  wo  für  jedes  Fach 
durch  eine  besondere  Kraft  vorgesorgt  ist.  Besonders  die  Übung 
in  der  Seelsorge  erlangt  man  nur  in  der  kleinen  Gemeinde. 
Hier,  wo  der  Rabbiner  zumeist  auch  mit  der  Erteilung  des  Religions- 
unterrichtes beschäftigt  ist,  wird  er  zum  tüchtigen  Lehrer  der  Jugend, 
erstarkt  er  in  der  Kunst  der  gemeinverständlichen  Darstellung 
des  Lehrinhaltes  des  Judentums;  hier  steht  er  auch  den  einzelnen 
Mitgliedern  der  Gemeinde  näher  und  gewinnt  dadurch  nicht  blofs 
an  jener  Menschenkenntnis,  die  zu  einer  erfolgreichen  Seelsorge 
unumgänglich  nötig  ist,  sondern  er  lernt  hier,  wo  ihm  seine  Ge- 
meinde genau  bekannt  ist,  leichter  als  sonst,  die  Predigt  dem 
Verständnisse  und  dem  Bedürfnisse  derselben  angemessen  ge- 
stalten und  dadurch  eine  der  Hauptschwierigkeiten  überwinden, 
die  sich  dem  Rabbiner  in  der  ersten  Zeit  seiner  Amtsthätigkeit 
entgegenstellen. 

Es  ist  darum  sehr  zu  beklagen,  dafs  manche  Rabbiner  so 
häufig  ihre  Stellen  wechseln,  und  dafs  etliche  sogar,  kaum  dafs 
sie  in  einer  Gemeinde  heimisch  geworden,  sich  um  eine  andere 
Stelle  bewerben,  wenn  diese  auch  nur  einigermafsen  „besser"  ist. 
Abgesehen  von  der  Würdelosigkeit  dieser  förmlichen  Jagd  nach 
Stelleu,  gelangt  der  Rabbiner  auf  diese  Weise  niemals  zu  jener 
Freudigkeit  des  Schaffens,  die  nur  aus  einer  mehrjährigen,  weil 
erfolgreichen  Thätigkeit  in  der  Gemeinde  entspringt.  Erst  wenn 
man  sich  sagen  darf,  dafs  man  seine  seelsorgerische  Aufgabe  in 
der  Gemeinde  in  vieljähriger  segensreicher  Thätigkeit  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  gelöst  habe,  ist  das  Verlangen  nach  einem 
gröfseren  Wirkungskreise  gerechtfertigt. 
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In  kleinen  Gemeinden  aber  wie  in  grofsen  ist  der  Rabbiner 
in  gleicher  Weise  verpflichtet,  den  g-röfsten  Teil  seiner  Kraft 
u  n  d  Z  e  i  t  d  e  r  P r  e  d  i  g  t  z  ii  w  i  d m  e n.  ^)  Er  kann  wohl  und  soll  sich 
auch  noch  weiter  mit  seiner  Wissenschaft  beschäftigen  —  der  jüdi- 
sche Prediger  mufs  ja  stets  im  innigsten  Zusammenhange  mit  der 
theologischen  Wissenschaft  bleiben,  um  seine  Predigt  von  ihr  be- 
fruchten zu  lassen  — ,  aber  er  soll  sich  ihr  gegenüber  vorerst 
nur  receptiv  verhalten,  so  dafs  er  von  allen  wissenschaftlichen 
Erscheinungen  auf  jüdisch-theologischem  Gebiete  Kenntnis  nimmt. 
Und  auch  bei  dieser  Beschäftigung  mit  der  Wissenschaft,  der 
nur  die  Mufsestunden  geweiht  sein  dürfen,  soll  der  Rabbiner  stets 
die  Predigt  im  Auge  behalten,  inwiefern  er  sie  nämlich  durch  die 
Aneignung  neuer  Gedanken  und  Aufschlüsse  zu  bereichern,  oder 
durch  die  Läuterung  seiner  theologischen  Überzeugung  und  seiner 
religiösen  Weltanschauung  —  die  ja  immer  in  der  Predigt  zum 
Ausdruck  gelangt  —  gediegener  zu  gestalten  vermag. 

Das  Predigtamt  aber  nur  als  Pfründe  zu  benutzen,  um  die 
Wissenschaft  anzubauen,  ist  eine  schwere  Sünde,  begangen  an 
dem  Heiligtume  der  Gemeinde.  Der  Rabbiner  ist  für  das  Pre- 
digtamt von  der  Gemeinde  bestellt.  Die  erhöhte  Bedeutung  der 
Predigt  in  unserer  Zeit  offenbart  sich  auch  thatsächlich  darin, 
dafs  dieselbe  stets  ausschlaggebend  ist  bei  der  Wahl  des  Rabbi- 
ners: darum  soll  er  ihr  vornehmlich  seine  Zeit  widmen,  um  sie 
in  Inhalt  und  Form  immer  mehr  zu  vervollkommnen  und  dadurch 
ihre  Wirkung  auf  die  Gemeinde  immer  mehr  zu  erhöhen.  Eine 
einzige  Predigt,  die  ihren  Zweck  erfüllt,  ist  mehr  wert  als  eine 
gelehrte  Abhandlung,  die  nur  von  wenigen  Fachgenossen  gelesen 

')  Mannheimer  sagt  von  sieh:  „leli  l)rauchc  eine  ganze  Woehe  zu 
einer  Predigt,  lese  alle  D''ti'"nD  "»«l  W^WlZD  zur  nt^-HD  genau  durch,  lun 
auch  das  Volkstümliche,  was  DDIi^D  '^^TpD  ist,  an  die  allgemeinere  Wahr- 
heit anzuknüpfen,  ohne  weiter  an  den  Buchstaben  mich  zu  binden.  Ich 
suche  meine  Themata  aus  den  fruchtbarsten  und  heiligsten  Gestalten  des 
religiösen  und  häuslichen  Lebens  abwechselnd,  mitunter  beide  verbindend 
—  suche  dieses  Thema  so  lichtvoll  und  klar  als  uKlglich  auseinander  zu 
setzen  und  dem  Ausdrucke  alle  mögliche  Kraft,  Dcutlichkciit  und  Herz- 
lichkeit zu  geben.  So  ist  es  mir  gelungen,  das  Interesse  der  Gemeinde 
durch  vier  Jahre  immer  zu  steigern".  Angeführt  bei  Kayserling,  Biblio- 
thek etc.  II,  homil.  Beil.  No.  5,  S.  67. 
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wird;  uud  eine  Meuschenseele  getröstet  und  erbaut  zu  haben  ist 
von  gröfserem  Segen,  als  die  Abfassung  manchen  Buches  von  vielen 
hundert  Seiten. 

Wir  fürchten  nicht,  uns-  hierdurch  in  den  Verdacht  zu  brin- 
gen, als  wollten  wir  das  wissenschaftliche  Streben  in  dem  Rab- 
biner ertöten:  wir  haben  es  ja  oben  mit  stolzem  Hochgefühl  ge- 
rühmt, dafs  die  jüdische  Wissenschaft  zumeist  das  Werk  prakti- 
scher Theologen  ist,  und  wir  wünschen  wahrhaftig  nicht,  dafs  es 
hierin  jetzt  anders  werde.  Aber  es  ist  ein  Anderes,  sich  mit  der 
Wissenschaft  vorerst  zum  Zwecke  der  Erweiterung  seiner  Kennt- 
nisse zu  beschäftigen,  und  wiederum  ein  Anderes,  sie  mit  der 
ausgesprochenen  Absicht  zu  betreiben,  um  sie  schriftstellerisch  zu 
verwerten.  Mit  jener  Art  wissenschaftlicher  Beschäftigung  ist  eine 
pflichtgetreue  Verwaltung  des  Predigtamtes  vereinbar,  nicht  aber  mit 
dieser.  Und  wir  meinen  übrigens,  dafs  auch  die  Wissenschaft 
nicht  verlieren  würde,  wenn  die  Rabbiner  bei  der  Beschäftigung 
mit  ihr  nicht  stets  die  Produktion  im  Auge  hätten.  Wer  seine 
Studienzeit  gut  benutzt  hat  und  mit  tüchtigen  Kenntnissen  aus- 
gerüstet ins  Amt  gekommen  ist,  der  wird  im  Laufe  der  Jahre 
bei  dem  fortgesetzten  Studium  für  das  Predigtamt  hin  und  wieder 
manche  neue  Idee,  manche  schöne  Entdeckung  und  manchen  un- 
geahnten Aufschlufs  finden,  und  was  er  sich  so  allmählich  auf- 
zeichnet, das  wird  mit  der  Zeit  gewissermafsen  von  selbst  zu 
einer  Abhandlung  oder  zu  einer  gröfseren  Schrift  ausreifen. 
Wenn  jeder  Rabbiner  während  seiner  Amtsthätigkeit  auch  nur 
eine  gediegene  Abhandlung  zur  Förderung  der  Wissenschaft  zu 
Stande  brächte,  wäre  die  jüdisch-theologische  Wissenschaft  schon 
vortrelflich  bestellt.  Die  Vielschreiberei  aber  ist  von  Übel,  und  der 
Ehrgeiz,  ein  gelehrter  Schriftsteller  zu  werden,  macht  den  Rab- 
biner zumeist  zu  einem  schlechten  Prediger.  Solche  Rabbiner 
thäten  dann  besser,  anstatt  mit  der  Gemeinde  zu  hadern,  die  in 
immer  geringerer  Anzahl  die  Synagoge  besucht,  sich  selbst  zu 
fragen,  ob  sie  nicht  den  Zuhörern  durch  ihre  mangelhafte  Vor- 
bereitung und  durch  die  Seichtheit  ihrer  Gedanken  den  Geschmack 
an  dem  Gottesworte  völlig  abgestumpft  haben. 

4.  Mit  der  blofsen  Predigt  aber,  zu  der  in  kleineren  Ge- 
meinden der  Religionsunterricht,  in  gröfseren  wenigstens  die 
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Vorbereitung,^  der  Konfirmanden  hinzutritt,  ist  die  Anitswirk- 
samkeit  des  Rabbiners  noch  lange  nicht  erschöpft.  Der  Rabbiner 
niufs  seine  Lehren  durch  seine  eigene  Lebensführung  be- 
thätigen,  sonst  wirlven  seine  Predigten,  und  seien  sie  aucli  noch  so 
vortrefflich,  nicht  im  geringsten  auf  die  Gemeinde.  ^)  Es  kann  nicht 
naclidrücklich  genug  hervorgehoben  werden,  dafs  es  ebenso  wenig 
die  Beredsamkeit  wie  die  Gelehrsandceit  allein,  sondern  haupt- 
sächlich die  Persönlichkeit  ist,  die  den  Rabbiner  zum  Rabbiner 
für  seine  Gemeinde  macht.  Das  hat  bereits  der  Prophet  Amos 
bewiesen,  der,  obgleich  er  niemals  Prophetenschüler  gewesen,  die 
wahre  Prophetie  in  Israel  durch  die  Macht  seiner  von  Gottes- 
furcht getrageneu  Persönlichkeit  begründet  hat.  Das  Ideal  der 
Gottcsebenbildlichkeit,  das  der  Rabbiner  der  Gemeinde  predigt, 
suche  er  nach  Kräften  in  seinem  eigenen  Leben  auszuprägen. 
Er  sei  menschlich  im  edlen  Sinne:  hülfreich  und  gut,  friedfertig 
und  geduldig  und  dabei  voll  Vertrauen,  Mut  und  Kraft.  Er  suche 
mit  Allen,  mit  den  Männern  und  mit  den  Frauen,  mit  den  Alten 
und  mit  den  Jungen  in  seiner  Gemeinde  bekannt  zu  werden;  er 
lebe  mit  ihnen  offen  und  zwanglos  und  doch  so,  dafs  er  ihnen 
stets  das  Ideale  veranschaulicht,  was  dann  um  so  anziehender  und 
wirkungsvoller  für  seine  Umgebung  sein  wird,  je  absichtsloser  es 
sich  giebt.  Vormals  lebten  die  Rabbiner  zumeist  von  der  Welt 
abgeschlossen  und  „lernten"  Tag  und  Nacht,  und  da  das  „Ler- 
nen" damals  als  religiöse  Bethätigimg  galt,  so  wirkte  ihr  Wort 
desto  nachhaltiger,  so  oft  oder  so  selten  sie  es  auch  gebrauchten. 
Heute  versteht  man  unter  religiöser  Bethätigung  etwas  Anderes,  heute 
ist  es  nur  die  Seelsorge  im  weitesten  Sinne,  durch  welche  er  seinem 
Worte  den  Weg  in  die  Herzen  seiner  Gemeinde  bahnen  kann. 

Er  lasse  sich  darum  von  jedem  finden,  sei  zugänglich  auch 
für  den  Geringsten,  öffne  allen  Klagen  liebevoll  sein  Ohr  und 
suche  zu  helfen,  wo  er  nur  immer  helfen  kann.  Er  mache  sich, 
wenn  irgend  möglich,  zum  Mittelpunkte  aller  werkthätigen  Liebe 
in  der  Gemeinde,  und  besonders  für  die  Wohlthätigkeit,  die  im 
Stillen  geübt  wird,  bilde  er  den  Vermittler  zwischen  den  Reichen 


')  Man  8iigt  dann  von   ihm   wie   in   alter   Zeit    ü,^)    t^"in    nPN    HNJ 
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und  den  Armen.  Bei  Trauerftlllen  soll  er  es  so  wenig  wie  bei 
Hochzeiten  bei  der  öffentlichen  Rede  bewenden  lassen:  er  mufs  auch 
Zeit  haben,  dort  die  Leidtragenden  in  ihrem  Hause  aufzusuchen  und 
zu  trösten  und  hier  die  Freude  der  Fröhlichen  zu  teilen. ')  So  wird 
der  Rabbiner  nicht  blofs  die  bekannteste,  sondern  auch  die  be- 
liebteste Persönlichkeit  in  der  Gemeinde,  die  Beziehungen  zwischen 
beiden  werden  immer  zahlreicher  und  inniger,  so  dafs  es  mit  der 
Zeit  kaum  eine  wichtigere  Gewissensfrage  oder  Familien-Ange- 
legenheit giebt,  in  der  die  Gemeindeglieder  sich  nicht  bei  ihrem 
Seelsorger  Rats  erholen.  Hierdurch  aber  wächst  der  Einflufs, 
den  er  zum  Heile  seiner  Gemeinde  auszuüben  vermag. 

Der  Rabbiner  begnüge  sich  ferner  nicht  damit,  dafs  die 
Frommen  in  der  Gemeinde  sich  um  ihn  scharen,  er  bemühe  sich 
auch  um  diejenigen,  die  dem  religiösen  Leben  fern  stehen, 
um  sie,  sei  es  durch  seine  Persönlichkeit,  sei  es  durch  Benutzung 
irgend  welcher  Gelegenheit,  zur  Darlegung  des  edlen  Lehrgehalts 
unserer  Religion  —  z.  B.  in  wissenschaftlichen,  wohlthätigen  und 
geselligen  Vereinen  —  für  die  religiösen  Interessen  zu  gewinnen. 
Der  Fatalismus,  der  es  angesichts  der  religiösen  Gleichgültigkeit  der 
Massen  gehen  läfst,  wie  es  eben  geht,  ist  des  Rabbiners  unwürdig; 
und  der  Fanatismus,  der  alle  aufgiebt,  ja  aus  der  Gemeinde  geradezu 
hinausdrängt,  die  seinen  Standpunkt  nicht  teilen,  ist  völlig  un- 
jüdisch. Die  Verirrten  vielmehr  aufzusuchen  und  in  unermüdlicher 
Hingebung  zu  sinnen  und  zu  trachten,  wie  sie  für  die  Gemein- 
schaft der  Glaubens-  und  Stammesgenossen  wieder  gewonnen 
werden  können,  ist  eine  der  edelsten  Aufgaben  des  Rabbiners. 
Freilich  würden  hier  fanatischer  Eifer  und  Aufdringlichkeit  nichts 
ausrichten,  nur  Milde  und  taktvolles  Benehmen  können  hier  zum 
Ziele  führen. 

5.  Und  nun  noch  das  letzte.  Wir  leben  in  einer  Übergangs- 
zeit: das  religiöse  Leben  der  Gemeinde  ist  noch  immer  in  der  Um- 
wandlung begriffen;  es  bedarf  daher  der  ernstesten  Fürsorge  und 
der  gröfsten  Vorsicht  von  Seite  des  Rabbiners,  damit  seine  Wirk- 


')  In  manchen  kleineren  Gemeinden  besteht  die  schöne,  nachahmens- 
werte Einrichtung,  dafs  der  Rabbiner  bei  jeder  Jlh'^ü  r\^12  das  mt<p"lJD 
übernimmt  und  die  Namengebung  des  Knäbleins  vollzieht. 
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samkeit  der  Gemeinde  zum  Se^eii  und  nicht  zum  Schaden  gereiche. 
Darum  sei  hier  noch  kurz  die  Frage  behandelt,  wie  sich  der 
Rabbiner  zu  den  Reformbestrebung-en  in  seiner  Ge- 
meinde zu  stellen  habe. 

Denn  Reformbestrebungen  wird  er  heute  in  jeder  Gemeinde 
bereits  vorfinden,  und  es  ist  nur  zu  beklagen,  dafs  hier  nicht 
mehr  die  Rabbiner,  sondern  ausschlielslich  die  Gemeinde -Vor- 
stände die  Führung  haben.  Aber  die  Rabbiner  haben  es  ja  nicht 
anders  gewollt:  sie  haben  die  günstige  Gelegenheit  versäumt,  sie 
haben  sich  gegen  jedwede  Reform  so  lange  gestemmt,  bis  die 
Gemeinden  über  ihre  Köpfe  hinweg  zur  Neugestaltung  des  reli- 
giösen Lebens  tibergegangen  sind.  Hätten  sie  rechtzeitig  auf  die 
warnende  Stimme  der  Redlichen  gehört,  sie  hätten  manches  er- 
halten und  manches  zweckmäfsiger  gestalten  können.  Heute  nun 
hat  der  Rabbiner  zumeist  nur  hintennach  zu  sanktionieren,  was 
die  Gemeinde-Verwaltung  nach  ihrem  Ermessen  auf  religiösem 
Gebiete  angeordnet  hat.  Ängstlichen  Naturen  mag  ja  dieser  Zu- 
stand, der  sie  jeder  Verantwortung  scheinbar  überhebt,  recht  be- 
quem erscheinen;  aber  er  widerspricht  dem  eigentlichen  Berufe 
des  Rabbiners,  der  auf  religiösem  Gebiete  der  natürliche  Führer 
seiner  Gemeinde  ist,  und  der  auch,  wo  er  sich  der  Führung  be- 
giebt,  für  jeden  Schaden  des  religiösen  Lebens  vor  Gott  und 
Israel  die  Verantwortung  trägt.  Darum  mufs  hier  der  Rabbiner 
sich  die  Führung  wiederum  zu  erringen  trachten.  Die  Verhält- 
nisse sind  in  den  letzten  Jahren  insofern  wieder  etwas  günstiger 
geworden,  als  das  Ansehen  der  Rabbiner  in  den  Gemeinden 
einigermafsen  gestiegen  ist.  Wenn  sie  nun  bedenken,  dafs  sie 
ihr  wieder  gehobenes  Ansehen  nicht  blofs  ihrer  gröfseren  zeit- 
gemäfsen  Bildung,  sondern  zumeist  ihrer  nachträglichen  Rück- 
sichtnahme auf  die  religiösen  Bedürfnisse  des  gegenwärtigen  Ge- 
schlechtes verdanken,  dann  müssen  sie  es  einsehen,  dafs  sie  nur 
durch  ein  thatkräftiges  Vorgehen  auf  allen  Gebieten  das  volle 
Vertrauen  der  Gemeinden  wieder  gewinnen  und  zudem  das  reli- 
giöse Leben  vor  der  um  sich  greifenden  Zersetzung  bewahren 
können.  Für  diejenigen,  die  mit  uns  zu  solcher  Einsicht  gelangt 
sind,  entsteht  nun  die  Frage :  wo  ist  Initiative  und  wo  ist  Zurück- 
haltung geboten? 
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Was,  SO  antworten  wir,  in  der  Gemeinde  noch  lebt  und  ver- 
edelnd und  religiös  erbauend  zu  wirken  vermag,  das  soll  der 
Rabbiner  pflegen  und  umhegen  und  in  seinem  leuchtenden  und 
erwärmenden  Kerne  der  Gemeinde  darzulegen  suchen. 

Nur  in  solchen  Fragen,  von  deren  Lösung  entweder  die  He- 
bung und  Kräftigung  des  religiösen  Sinnes  abhängt  (z.  B.  die 
Einführung  des  deutschen  Gebetes);  oder  die  Beseitigung  vor- 
handener Schwierigkeiten  in  der  Beobachtung  des  Religions- 
gesetzes zu  erhoffen  ist  (z.  B.  die  Revision  des  jüdischen  Ehe- 
gesetzes); endlich  in  Einrichtungen,  die  auf  Aberglauben  beruhen, 
oder  die  zur  Verkennung,  Geringschätzung  oder  Verfolgung  des 
Judentums  Veranlassung  bieten^),  soll  der  Rabbiner  die  Initiative 
ergreifen,  in  einer  Weise  freilich,  die  nicht  auf  augenblicklichen 
Erfolg  ausgeht,  sondern  es  vorzieht,  langsam  aber  nachhaltig  zu 
wirken.  Genaues  Studium  der  Gemeindeverhältnisse,  grofse  Liebe 
und  noch  gröfsere  Geduld  werden  hier  dem  Rabbiner  nicht  fehlen 
dürfen. 

In  Fragen  aber,  die  für  das  religiöse  Leben  der  Gemeinde 
im  Grunde  gleichgültig  sind  (z.  B.  die  Einführung  der  Orgel)-), 
vermeide  er  die  Initiative,  widerstrebe  aber  nicht,  wenn  die  Ge- 
meinde in  ihrer  Mehrheit  eine  reformatorische  Lösung  fordert. 
Nichts  ist  erniedrigender  für  den  Rabbiner,  als  sich  etwas  ab- 
trotzen zu  lassen,  erst  eine  Reform  für  völlig  unzulässig  zu  er- 
klären und  dann,  wenn  sie  von  der  Verwaltung  dennoch  einge- 
führt wird,  seinen  Frieden  mit  ihr  zu  machen.  Dem  gesinnungs- 
tüchtigen Rabbiner  bleibt  in  diesem  Falle  nichts  Anderes  übrig, 
als  sein  Amt  niederzulegen.  Wer  zu  den  Schülern  Ahrons  gehört, 
wird  hier  stets  den  Frieden  der  Gemeinde  im  Auge  behalten  und 
den  Weg  herausfinden,  den  ihm  Menschenliebe  und  wahre  Reli- 
giosität zu  wandeln  gebieten. 


')  Man  erlasse  uns  hier  die  Beispiele. 

^)  Der  Einführung  der  Orgel  darf  man  freilich  heutzutage  schon  aus 
dem  Grunde  sich  nicht  widersetzen,  weil  ihre  Gegner  sie  fälschlich  für 
religionsgesetzlich  verboten  erklärt  haben,  und  weil  sie  eben  darum,  wenn 
auch  ohne  zureichenden  Grund,  zu  einem  Kriterium  des  religiösen  Fort- 
schritts in  den  Gemeinden  geworden  ist. 
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Texte  und  Themen  für  die  Sabbate  des  Jahres. 

1.  Kley,  Ed.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg  1819,  S.  20.     Text: 

Gen.  1,  3.  —    Womit  sollen  wir  anfangen? 

2.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten  etc.,  lierausg.  von  Kley 

und  Salomon,  2.  Jahrg.,  Hamburg  1827,  S.  83  und  in  des- 
selben Predigt -Skizzen,  Grünberg  und  Leipzig  1844,  I, 
S.  45.  Text:  Gen.  b,  23  u.  24.  —  Auserwählten  werden  die 
Tage  verkürzt. 

3.  —   Predigt-Skizzen,  Grünberg  und  Leipzig  1844,  I,  S.  1.    Text: 

Gen.  1,  1.  —  Aller  Anfayig  mit  Gott. 

4.  —  —  S.  5.     Text:  Gen.  1,  3—5.  —  Auch  das  Kostbarste  der 

sichtbaren  Güter  würde  uns  nicht  dienlich  sein,  tcenn  wir  es 
immer  hätten. 

5. S.   9.      Text:    Gen.    1.    26,    27.    —    Das    Göttliche   im 

Menschen.  (Dies  besteht  in  der  Freiheit  des  Willens,  im  Denk- 
und  Erkennungsvermögen  und  in  der  Bestimmung  für  die  Un- 
sterblichkeit.) 

6. S.   13.     Text:    Gen.    2,   7.    —    Der    Mensch    in    seiner 

Niedrigkeit  und  Größe. 

7. s.  18.     Text:   Gen.    2,   15—20.    —    Vie  vier  Elemente 

der  Menschenbildung.  (Diese  sind  1.  Arbeit,  2.  Religion,  3.  Ge- 
selligkeit und  4.  die  Sprache.) 

8. S.   22.      Text:    Gen.   3,    6.   7.    —    Die    Geschichte   der 

Sünde. 
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9.    Kley,  Ed.,    Predigt- Skizzen,   S.   28.     Text:   Geu.   4,  7.    — 

Brich  du  der  Sünde  die  Herrschaft,  sonst  bricht  die  Sünde  dir 

das  Herz.     (Draufsen  lauert  die  Sünde   und  will  das  Herz  dir 

brechen  durch  Sklaverei,  durch  Angst,  durch  Mangel,  durch  Tod.) 
10. S.  33.     Text:  Gen.  5,  21.  22.  —  Daß  von  den  Eltern 

vor  allem  ein   Wandel  mit  Gott  zu  hoffen  und  zu  fordern  ist. 
11^ S.  39.    Text:  Gen.  5,  23.  24.  —  Die  Erscheinung,  daß 

die  frömmsten  Menschen  oft  sehr  frühzeitig  sterben. 
12. S.  48.     Text:  Gen.  5,  24.   —   Höhere  Ansicht,  ivelche 

Israeliten  von  Sterben  und  Tod  geiv innen  sollen. 
^ S.  53.     Text:   Gen.  5,   28  u.  29.  —  Jedes  Kind,  ein 

Noach  seiner  Eltern,  oder:  Es  ist  der  Kinder  Bestimnmng,  Uire 

Eltern  zu  trösten. 
14.    Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  II,  Hamburg  1821,  S.  1.    Text: 

Gen.  2,  15—17.  —  Das  neue  Paradies. 
15. s.  24.     Text:  Gen.  3,  1—19.  —   Die  Schlange  treibt 

auch  uns  aus  dem  Paradiese. 
Iß.    —  Sammlung  der  neuesten  Predigten  etc.,  herausg.  von  Kley 

und    Salomon,    2.    Jahrg.,    3.   Heft,    Hamburg   1827,    S.   33. 

Text:  Gen.  1,  3—5.  —  Es  tverde  Licht! 
17. S.  49.     Text:  Gen.  4,  1  —  17.  —   Die  erste  Ö^jf ergäbe. 

18.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstlichc  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  1.  Text: 
Gen.  5,  1  u,  2.  —  Der  MenscJi. 

19.  Wolff,  A.  A.,  r\2'^  r\b)V>  Predigten  etc.,  Kopenhagen  1838, 

1.  Heft,  S.  1.  Text:  Gen.  5,  1.  —  Des  göttlichen  Wortes  Wert 
und  Gebrauch. 

20. S.  28.     Text:   Gen.  3,   1  —  19  u.  24.  —  Der  Siinden- 

fall. 

21.  P  h  i  1  i  p  p  s  0  n ,  L  u  d  w..  Israelitisches  Predigt-  und  Schulmagazin, 

2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  3.  Text:  Gen.  1,  27.  -  Der 
Mensch  —  das  Ebenbild  Gottes.  (Einteilung  nach  der  Agada  im 
Babl.  Berachot  10a.) 

22.  Formsteeher,  S.,  Zwölf  Predigten,  Würzburg  1833,  S.  79. 
Text:  Gen.  2,  7  und  3,  19.  —  Über  den  Nutzen,  welchen 
die   Überzeugung,  da/1  uir  unsterblich  sind,  ims  geuuihrt. 
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23.  Golfist  ein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  8. 
Schrifterklärung-  über  Gen.  1,  1  und  27. 

24.  Adler,  S.,  Der  israelitische  Volkslehrer,  von  L.  Stein,  I, 
Frankfurt  a.  M.  1851,  S.  152.    Schrifterklärung  ü]}er  Gen. 

4.  1-16. 

25.  Stein,  L.,  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  VI,  Frank- 
furt a.  M.  1856,  Beilage  S.  19.  Text:  Gen.  1,  2.  —  Ber 
JRuacli  FAohim  über  dem  ToJiu-icabohu  unserer  Zeit. 

26. S.  20.     Text:   Gen.  5,  24.    —     Wie  besiegen  ivir  die 

Todes  furcht? 

27. IX,  Frankfurt  a.  M.  1859,  Beilage  S.  2.  Schrifterklä- 
rung über  Gen.  1,  1  —  2,  3.  —  Die  Schöpf aug. 

28. S.  9.     Schrifterklärung  über  Gen.  2,  4—3,  24.  — 

Das  Paradies  —  die  erste  Sünde. 

29. S.  19.     Schrifterklärung  über  Gen.   4,   1—26.    — 

Kain  und  Abel. 

30. S.  25.     Schrifterklärung  über  Gen.  5,  1  ff.  —  Das 

Sterberegister. 

31.    Holdheim,  Samuel,  Neue  Sammlung  etc.,    I,   Berlin  1852, 

5.  190.     Text:  Hiob  1,  1—6.  —  Die  FestnachJdänge. 

32. S.  201.     Text:   Gen.  2,  1—4.  —  Der  Sahbat.    (Nicht 

Ruhe,  sondern  Feier;  Rettung  des  Sabbats  durch  Verlegung  auf  den 
bürgerlichen  Ruhetag.) 

33. S.  246.     Text:  Gen.  2,  18—25.  —  Die  Ehe.    (Welche 

Gedanken  offenbart  das  älteste  Judentum  über  die  Ehe?  Wie  sollen 
wir  diese  Gedanken  offenbaren  bei  der  Schliefsung  der  ehelichen 
Bündnisse?) 

34. S.  258.     Text:  Gen.  3,  1—15.  —Die  erste  Sünde  — 

ein  Baum  der  Erkenntnis. 

35.  —  Predigten  etc.,  III,  Berlin  1855,  S.  99.  Text:  Gen.  2,  7.  — 
Unsterblichkeit  und  Sittlichkeit.  (Beide  Ausflüsse  des  Menschen- 
geistes, der  wiederum  ein  Teil  göttlicher  Ewigkeit  und  Heilig- 
keit ist.) 

36.  —   Sechs    Predigten,    Berlin   1863,    S.    15.      Text:   Gen.  4, 

6.  7.  —  Der  Neid. 

37. S.  25.     Text:   Gen.  4,   9.    —    L'ie    Veranfwortlichkeit 

für  den  Bruder. 

May  bäum,  .Jüdische  Homiletik.  |jj 
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38.  Jacobson,  J.  H.,  Zipvb  HDX  IDH,  Leipzig-  und  Marien- 
werder 1854,  S.  85.  Homilie  über  Gen.  3,  1  ff .  —  Das  Ur- 
bild der  Sünde.  (Hat  die  Schlange  denn  wirklich  gesprochen 
und  hat  sich  alles  so  zugetragen,  wie  wir  es  eben  gelesen? 
Wozu  nützet  diese  Erzählung  uns  heute?) 

39.  Ritter,  Imm.,  Kanzclvorträge  etc.,  Berlin  1856,  S.  40. 
Text:  Gen.  4,  1 — 16.  —  Der  Ursjyrung,  die  Thäfir/l-eit  und 
die  Macht  des  Gewisseyis. 

40.  —  Das  Urbild  religiösen  Neides  und  Hasses,  Berlin  1880. 
Homilie  über  Gen.  4,  1 — 10. 

41.  Jonas,  H.,  Xib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870.  Text:  Gen. 
2,  20.  —  Gattung  und  Geschlecht.  (Wesen  des  Menschen  und 
Verhältnis  von  Mann  und  Weib  zu  einander.) 

42.  —  —  S.  75.  Text:  Gen.  5,  24.  —  Wie  die  Generationen 
aufeinander  folgen.  (Lafst  uns  zu  denen  gehören,  die  in  der 
Menge  nicht  unerkennbar  verschwinden,  sondern  aus  der  Masse 
durch  ihr  Wirken  hervortreten.) 

43.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat -Predigten  etc.,  I,  Karlsruhe  1878, 
S.  1.  Text:  Gen.  1,  26a.  —  Die  Erschaffung  des  Menschen. 
(Unser  eigenes,  innerstes  Wesen  giebt  uns  den  zuverlässigsten 
Ausgangspunkt  zu  einer  religiösen  AVeltanschauuug.) 

44.  Gronemann,  S.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  V,  Leipzig- 
1879,  S.  46.    Text:  Gen.  2,  9.  —  Religion  und  Wissenschaff. 


n: 

1.  Kley,  Ed.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg-  1819,  S.  32.  Text: 
Gen.  11,  1.  —  Einheit  der  Sprache  füJni  :cur  Einheit  der 
Herzen. 

2.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten  etc.,  herausg.  von  Kley 
uud  Salomon,  2.  Jahrg.,  Hamburg  1.^27,  S.  99.  Text: 
Gen.  8,  6—11.  —  Taube  und  Ölblatt.  (Die  durch  Unschuld 
kommende  IIofTnung.) 

3.  —  Predigt -Skizzen,  Grünberg  und  Leipzig-  1844,  I,  S.  59. 
Text:  Gen.  6,  9.  —  Wodurch  kann  der  Fromme  cor  dem 
Einflüsse  ei)W  bösen  Zeit  sich  bewahren^' 
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4.    Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen.    Text:  Gen.  8,  1—14.  —  Das 
Warten  des  GerecJiten  wird  Freude  werden. 

ö. S.  Gl.     Derselbe  Text.  —   Gottvertrauen,  ein  sicherer 

Anlier  auf  sfiirmhewefjtem  Meere. 

6. S.  68.     Text:  Gen.  8,  10  u.  11.  —  Die  misclmld,  die 

den  Frieden  bringt. 

7.    —  —  S.  74.     Text:  Gen.  8,  21.  —  Das  Dichten  des  mensch- 
lichen Herzens  ist  böse  von  seiner  Jugend  auf. 

8. S.  78.     Text:  Gen.  8,  20.  —  Der  Undank  gegen  Gott. 

(Es  soll  gezeigt  werden,  worin  diese  Undankbarkeit  sich  dar- 
stellt, und  die  Quelle,  woraus  sie  fliefst.) 

9.* S.  82.     Text:  Gen.  9,  13  u.  14.  —  Der  Regenbogen. 

(Die   Religion   ist   der   Bund,    der    die  Erde   mit   dem   Himmel 
ewiglich  verbinden  soll.) 
10.    ^ S.  86.     Text:  Gen.  9,  20—27.  —  Verschiedenes  Ver- 
halten bei  den  Blößen  unseres  Nächsten. 

11. S.  91.     Text:  Gen.  11,  1 — 9.  —    Wie  müssen  unsere 

Werke  beschaffen  sein,  wenn  sie  von  Bestand  sein  sollen?  (Ant- 
wort: Der  Geist  Gottes  mufs  diese  Werke  gründen;  die  Eintracht 
mufs  sie  fördern.) 

12.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  Hamburg  1825,  S.  1.  Text: 
Gen.  7,  23.  —  Die  Sandflut,  ein  Spiegel  für  die  sjjätesten 
Geschlechter. 

13.  —  —  S.  22.  Text:  Gen.  9,  20—27.  —  Noahs  Weinbau, 
ein  Lehensgemälde. 

14.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten  etc.,  herausg.  von  Kley 
und  Salomon.  2.  Jahrg.,  3.  Heft,  Hamburg  1827,  S.  65. 
Text:  Gen.  6,  9.  —  Die  Kunst,  sich  gegen  den  nachteiligen 
Einfluß  einer  verderbten  Zeit  sicher  zu  stellen. 

15. S.   81.     Text:   Gen.  8,  21—22.    —   Das  Lehr-  und 

Trostreiche  in  dem  ununterbrochenen  Laufe  der  Natur. 

16.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstlichc  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  21.  Text: 
Gen.  9,  12 — 17.  —  Die  Himmels- Zeichen. 

17.  Wolff,  A.  A.,  DDli'  rhyv>  Predigten  etc.,  Kopenhagen  1838, 
1.  Heft,  S.  50.  Text:  Gen.  6,  9.  —  Noah.  der  Tugendhafte 
seiner  Zeit. 
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18.  Wolff,  A.  A.,  PDtf  nbiy,  Predig-ten  etc.,  S.  63.  Text:  Gen. 
9,  12 — 17.  —  Wie  im  Bunde  durch  den  Begenhogen  sich  ?»*.<? 
eine  Weltreligion  spiegelt. 

19.  Forrastecher,  S.,  Zwölf  Predig-ten,  Würzburg'  1833,  S.  97. 
Text:  Gen.  7,  12.  16.  —  Gottes  Hilfe  zur  Zeit  der  Not. 

20.  Lilienthal,  M.,  Predigten  etc.,  München  1839,  S.  40.  Text: 
Gen.  9,  8.  —  Alles  mit  Gott.  (Warum  wir  Alles  mit  Gott 
unternehmen  sollen?  Was  die  Folgen  eines  entgegengesetzten 
Verhaltens  sind,  und  wie  wir  mit  Gott  unser  Tagewerk  be- 
ginnen sollen?) 

21.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
2.  Lief.  1866.  Text:  Gen.  9,  20—27.  —  Die  Pflanzung  des 
Weinbergs. 

22.  Plessner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauung-en  etc.,  II,  Berlin 
1837,  S.  101.   T  ext:  Gen.  8,  22.  —  Benutzung  der  Winterabende. 

23.  Goldstein,  Moritz,  Predig-ten  etc.,  Posen  1854,  S.  12. 
Text:  Jes.  54,  10. 

24. S.  17.     Schrifterklärung  über  Gen.  11,  1—10. 

25.    Dreifuss,   M.,   Der   israelitische  Volkslehrer  von   L.    Stein, 

V,  Frankfurt  a.  M.  1855,  S.  31.     Text:   Gen.  6,  9.  —  Wie 

äußert  sich  wahre  Frömmigkeit? 
26. .     Text:  Gen.  11,  2 — 5.  —  Die  erste  übermütige   That 

des  Menschen. 
27.    Stein,  L.,  daselbst,  VI,  Frankfurt  a.  M.  1856,  Beilag-e  S.  21. 

Text:  Gen.  6,  9.  —  Der  echte  Fromme  in  schlimmer  Zeit. 
28. .     Text:   Gen.   8,   20.  —    Wie  soll  das  Dankopfer  be- 
schaffen sein,  welches  luir  Gott  zollen? 
29. IX,  Frankfurt  a.  M.  1859,   Beilag-e  S.  31.     Schrift- 

erklävung  über  Gen.  6,  1  ff .  —  Noah  und  die  Sundflut. 
30. S.  39.    Schrifterklärung  über  Gen.  9,  1  flf .  —  Der 

Bund  mit  Noah. 

31.  Iloldheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  173. 
Text:  Gen.  11,  1 — 9.  —  Der  babglonische  Turmhan.  (Ein 
Vorbild  der  Geschichte  Israels.) 

32.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  75.  —  Text: 
Gen.  10,  1.  —  Die  Finhcit  und  die  Afann  ig  faltigkeit  des 
Vülkerlebens. 
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33.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg-  1870,  S.  81.  Text: 
Gen.  9,  13.  —  Der  Begenhogen.  (Gott  zerstört  die  Erde  nicht, 
und  wie  das  Ganze  so  erhält  er  auch  das  Einzelne.) 

34 S.  89.     Text:  Gen.  11,  6.  —  De}-  Tunnhau  zu  Babel 

(Die  Zersplitterung  der  Völker  gereichte  dem  Menschen  zum  Heile.) 

35.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat  Predigten  etc.,  Karlsruhe  1878,  S.  11. 
Text:  Gen.  9,  13.  —  Die  religiöse  Bedeutung  des  Begen- 
bogens.  (Die  Tora  erblickt  in  der  Natur  eine  Ergänzung  der 
übernatürlichen  Offenbarung.) 

36.  Gronemann,  S.,  Israelit.  Predigt-Magazin,  111,  Leipzig  1877, 
S.  261.  Text:  Gen.  11,  1  ff.  —  Der  Turmbau  zu  Babel. 
(Ein  Spiegelbild  unserer  Zeit.) 


1.  Kley,  Ed.,  Sammlung-  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von 
Kley  und  Salomon,  2.  Jahrg.,  Hamburg  1827,  S.  113. 
Text:  Gen.  12,  1,  2.  —  Werdet  ein  Segen!  (Was  haben  wir 
zu  thun,  um  der  Anforderung,  ein  Segen  zu  werden,  zu  ent- 
sprechen?) 

2.  —  Predigt-Skizzen,  I,  S.  95.  Text:  Gen.  11,  32-12,  4.  — 
Die  selige  Erfahrung:  Vater  und  Mutter  haben  mich  verlassen, 
aber  der  Herr  nimmt  mich  auf.     (Ps.  27,  10.) 

3. S.  99.  Text:  Gen.  12,  1—4.  —  Das  Land  der  Ver- 
heißung. 

4. .     Text:   Gen.  12,  2.  —   Werdet  ein  Segen!     (Wer  ein 

Segen  für  Andere  werden  svill,  mufs  zuvörderst  selbst  ein  Ge- 
segneter sein;  wer  nun  selbst  des  Segens  voll  ist,  von  dem 
wird  er  auf  Andere  überlliefsen.) 

5. S.  108.     Text:  Gen.  13,  8.  —    Über  Beligionsstreitig- 

keiten. 

6. S.  112.     Text:  Gen.  13,5—13.  —  Der  irdische  Sinn. 

7. S.  117.    Text:  Gen.  14,  13—24.  —Eine  Tugend  führt 

zur  andern. 

8. S.   121.      Derselbe  Text.    —    Uneigennützigkeit ,   der 

Mittelpunkt  aller  Tugenden. 
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9.  Kley,  Ed.,  Predigt- Skizzen,  I,  S.  126.  Text:  Gen.  15, 
1 — 6.  —  Der  Glaube,  Alles  in  Allem.  (Vergleichen  wir  die 
Religion  mit  dem  Baume  des  ewigen  Lebens,  und  das  religiöse 
Leben  mit  dem  allmählichen  Wachstum  dieses  Baumes,  so  ist 
der  Glaube  an  Gott  dieses  Baumes  Wurzel,  seine  Nahrung,  seine 
Stütze,  seine  stolz  und  herrlich  prangende  Krone.) 

10. S.  132.     Text:  Gen.  17,  1  u.  2.  —  Die  Bundes formel 

unseres  Glaubens:  Wandle  vor  mir  und  sei  ganz!  (Man  be- 
trachte, was  diese  Bundesformel  von  uns  fordert  und  was  sie, 
wenn  wir  ihrer  Forderung  nachkommen,  uns  gewährt ) 

11. S.  137.  Text:  Gen.  17,  1 — 5.  —  Erinnerung  an  un- 
sere erste  Aufnahme  in  den  Bund  mit  Abraham. 

12. S.  143.  Text:  Gen.  17.  —  Der  Bund  Gottes  mit  Abra- 
ham und  sein  Zeichen,  die  Beschneidung  des  Fleisches. 

13.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  II,  Hamburg  1821,  S.  68. 
Text:  Gen.  17,  Ib.   —  Das  Bild  des  vollkommenen  Mannes. 

14,  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten  etc.,  hcrausg.  von  Kley 
und  Salomon,  2.  Jahrg.,  3.  Heft,  Hamburg  1827,  S.  95. 
Text:  Gen.  14,  14 — 16.  —  Treue  Anhänglichkeit  an  Ver- 
tuandte  und  Blutsfreunde. 

15. S,  109.  Text:  Gen.  17,  1.  —  Fromme  und  tugend- 
hafte Greise  sind  zu  Lehrern  der  Menschheit  berufen. 

16.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnittc  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  41.  Text: 
Gen.  12  und  Jes.  51,  1.  2.  —  Abraham. 

17.  Wulff,  A.  A.,  VQ'^  rh^V.  Predigten  etc.,  Kopenhagen  1838, 
1.  Heft,  S.  80 ft".  Text:  Gen.  13,  7—12.  —  Was  die  F/licht, 
mit  seinen  Freunden  in  gutem  Vernehmen  zu  bleiben,  von  uns 
fordere. 

18. S.  92  ff.     Text:  Gen.  15,   1—6.   —   Der  Jahrzeitstag. 

19.  Johlson,  Joseph,  Sulamith  IV,  H,  S.  120     Text:  Jes.  51, 

1.  2  in  Verbindung  nut  Gen.  17,  18  b.  —  Bede,  gehalten  vor 
den  SchiUern  des  Philantropins  zu  Frankfurt  a.  M.  den  11.  No- 
vember 1815. 

20.  Philippson,  Ludv7.,  Israelit.  Predigt-   und   Schul -Magazin, 

2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  15.  Text:  Gen.  12,  1.  —  Scheide 
aus  dem  Vaterhause! 
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21.  Formstecher,  S.,  Zwölf  Predigten,  WUrzburg-  1833,  S.  113. 
Text:  Gen.  14,  14—16.  21—24.  —  Die  Hilfe  des  Menschen 
zur  Zeit  der  Not. 

22.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
2.  Lief.,  Berlin  1866,  8.  196.  Text:  Gen.  12,  1.  —  Die 
Treue  in  unserem  Berufe. 

23.  Plessner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbanungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  195.  Text:  Jes.  40,  26.  —  Der  Aufblick  zum 
Himmel. 

24.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  20. 
Text:  Gen.  15,  1.    (Die  drei  tröstenden  Verheilsungen  Gottes.*) 

25.  Dreifuss,  M.,  Der  israelitische  Volkslehrer  von  L.  Stein,  V, 
Frankfurt  a.  M.  1855,  S.  31.  Text:  Gen.  13,  5.  6.  —  Die 
Ursachen  der  Störuug  des  Friedens  in  größeren  und  Heineren 
Kreisen. 

26.  Stein,  L.,  daselbst,  VI,  Frankfurt  a.  M.  1856,  Beilage  S.  22. 
Text:  Gen.  12,  1., —  Die  Reise  ins  unbekannte  Land. 

27. S.  23.     Text:  Gen.  14,  11—14.  —  Wie  bewährt  sich 

unsere  Treue? 

28. S.  24.     Text:   Gen.  17,  5.  —   Achte  deines  Namens! 

29. IX,  Frankfurt  a.  M.  1859,  Beilage  S.  45.  Schrift- 
erklärung über  Gen.  12,  1  ff.  —  Abrahams  Beruf. 

30. S.  53.    Schrifterklärung  über  Gen.  Cap.  13  u.  14.  — 

Abraham  als  Verwandter. 

31. S.  67.     Schrifterklärung  über  Cap.    15.  —  Ahra- 

Jiam  als  Bundesgenosse  Gottes. 

32.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig  1843,  S.  149. 
Text:  17,  9—14;  Jes.  41,  10—14.  —  Die  Beschneidung. 

33.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  III,  Wien  1866,  S.  243.  Text: 
Gen.  13,  7.  —  Die  Bilcksichten,  welche  die  Zerstreuung  unter 
verschiedenen  Völkern  uns  auferlegt.  (Wir  dürfen  kein  Ärgernis 
geben  durch  Streit  und  Unfrieden;  wir  sollen  uns  stets  an- 
schliefsen  den  Aufgeklärten  und  Erleuchteten.) 


*)    Nicht    am    Sabbat    {<1^1    gehalten,  wie   die   Überschrift   fälschlich 
besagt. 
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34.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  III,  S.  311.  Text:  Gen.  17,  1.  - 
Der  Fortschritt.  (Die  Tora  ist  das  grofse  Weltbuch,  dessen 
Geist  die  Menschen  erfassen  müssen,  wenn  sie  nicht  im  Namen 
der  Religion  zum  eintönigen  Stillstande  verdammt  sein  wollen.) 

35.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.  1870,  S.  97.  Text:  Gen. 
12,  3.  —  Die  erste  dem  Abraham  gegebene  Verheißung.  (Israel 
ist  auserwählt  von  Gott,  aber  nur  zum  Segen  für  die  Menschheit.) 

36. S.  105.      Text:   Gen.    16,   13  b.    —    So  habe  ich  denn 

auch  liier  gesehen  nach  dem  Sehen.  (Die  Verhältnisse  gestalten 
sich  oft  anders  als  wir  beim  ersten  Anblick  geglaubt  haben, 
gleichviel  ob  wir  uns  dabei  thätig  oder  leidend  verhalten.) 

37.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1878,  S.  21. 
Text:  Gen.  15,  6.  —  Das  weltgeschichtliche  Verdienst  Abra- 
hams. (Er  ist  der  Schöpfer  des  wahren  Glaubens,  der  sich 
nicht  weiter  zu  entwickeln  braucht  und  darum  auch  keine  Ge- 
schichte hat.) 


t^l^l 


1.  Wolf,  Joseph,  Sechs  deutsche  Reden,  Dessau  1812,  S.  86. 
Text:  Gen.  22,  12b.  —  Über  die  Erkenntnis  der  Wahrheit 
und  das  religiöse  Vertrauen. 

2.  Zunz,  L.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  103.  Text:  Gen. 
18,  17 — 19.  —  Waltre  Volkswürde.  („....  auf  dafs  wir  er- 
kennen, wie  diese  Würde  bedingt  werde  durch  die  Menschen- 
würde jedes  Einzelnen,  und  wie  sie  sich  dann  offenbare.") 

3.  Kley,  Ed.,  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von 
Kley  und  Salomon.  2.  Jahrg.,  Hamburg  1827,  S.  143.  Text: 
Gen.  21,  1—21.  —  Hagar  in  der  Wüste.  (Einige  Erinnerun- 
gen für  die,  welche  wie  Hagar  einen  traurigen  Wechsel  des 
Schicksals  erfahren  haben  und  sich  dadurch  hoffnungslos  glauben.) 

4  —  Predigt- Skizzen,  Grünberg  und  Leipzig  1844,  I,  S.  148. 
Text:  Gen.  18,  17—23.  —  Die  Liebe  zum  Sünder.  (Nirgend 
ist  die  Liebe  nötiger  als  b.ei  dem  Sünder,  nirgend  ist  sie  un- 
eigennütziger und  nirgend  schwerer  und  gefährlicher.) 
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5.    Kley,  Ed.,  Predigt- Skizzen,  S.  175.    Text:  Gen.  18,  17—33.  — 
Die  Fürbitte  Abrahams. 

6. S.  181.     Text:  Gen.  18,  17—33.  —  Echtes  Vertrauen 

auf  Gott  läßt  sich  nicht  irre  machen. 

7. S.  186.     Text:  Gen.  19,  23-29.  —  Das  Strafgericht 

über  Sodom. 

8. S.  191.     Derselbe  Text:    —    Der    Geist    der  Laster- 
haftigkeit ist  der  Geist  der  Zerstörimg. 

9. S.  195.     Text:  Gen.  20,  1 — 11.    —    Warnung  gegen 

Vorurteil.     (Man   zeige  die   Natur   des  Vorurteils,   seine  schäd- 
lichen Folgen,  seine  Quellen,  die  Mittel  dagegen.) 
10. S.  204.     Text:  Gen.  21,  1—22.   -    Wie  nahe  Reich- 
tum und  Armut  an  einander  grenzen. 

11. S.  210.      Text:    Gen.   22,   1.   —   Hier  bin  ich!  oder: 

Das  richtige  Verhalten  bei  plötdichein  Wechsel  des  Geschiches. 
(Mache  dich  durch  frommen  Sinn  auf  plötzliche  Veränderungen 
im  voraus  gefafst;  bestrebe  dich,  wenn  solche  eintreten,  im 
Glücke  deine  Mäfsigung,  im  Unglücke  deinen  Mut  nicht  zu  ver- 
lieren; sei  alles  und  thue  alles,  was  du  nach  erfolgter  Verän- 
derung deines  Schicksals  sein  und  thun  sollst.) 

12. S.  214.     Text:  Gen.  22,  1—3.  —  Abrahams  Opfer. 

13. 8.  219.     Text:  Gen.  22,  1—14.  —   Gott  sieht!    (Ein 

Glaubenswort  auf  unseren  scliweren  Lebensgängen.) 

14.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  II,  Hamburg-  1821,  S.  90. 
Text:  Gen.  19,  1 — 3.  —  Die  Gewalt  der  guten  und  edeln 
Beispiele. 

15.  —  —  m,  Hamburg  1825,  S.  37.  Text:  Gen.  22,  1—14.— 
Der  Äbraliams- Spiegel. 

16.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten  etc.,  herausg,  von  Kley 
und  Salonion.  2.  Jahrg.,  3.  Heft,  Hamburg  1827,  S.  123. 
Text:  Gen.  19,  1 — 22.  —  Der  Glaube  an  Engel  und  deren 
Wirksamkeit. 

17. S.  139.     Text:  Gen.  22,  1—18.   —  Die  Aufopferung 

Isaaks. 
18.    Mannheimer,    J.   N.,    Gottesdienstliche    Vorträge    über    die 

Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  59.   Text:  Gen. 

20,  IIa.  —  Das  voreilige  Urteil  in  Sachen  der  Gottesfurcht. 
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19.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig-  o.  J.,  S.  114.  Text:  Spr.  Sal.  22,  6.*)  —  Was  mis 
wohlgeratene  und  glückliche  Kinder  verbürge. 

20.  Landau,  W.,  Kayserling-s  Bibliothek  etc.,  II,  S.  125.  Text: 
Gen.  21,  12—20.  —  Derufstreue. 

21.  P'orm Stecher,  S.,  Zwölf  Predigten,  Würzburg  1833,  S.  129. 
Text:  Gen.  18,  20—24.  —  Der  Mensch,  in  seinem  Urteile 
über  seinen  Nebcnmemchen. 

22.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin. 
2.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  210.  Text:  Gen.  13,  5—9  in  Ver- 
bindung mit  ib.  19,  20.  —  Gemeinschaft  und  Lossagung. 

23.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  294. 
Text:  Gen.  22,  1.  —  Forderungen  und  Leistungen  des  echten 
Glaubens. 

24.  —  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  VI,  Frankfurt  a.  M.  1856, 
Beilage  S.  121.  Text:  Gen.  18,  1—8.  —  Abraham  lehrt  uns 
Gutes  thun. 

25. S.   122.      Text:   Gen.    18,  22—23.    —    Unsere  Liebe 

auch  gegen  sündige  Menschen. 
26, S.  123.     Text:  Gen.  19,  17—22.  —  Rette  dich  nach 

Zoar!     (Aus  der  Weite  in  die  Enge.) 
27. S.  124.     Text:  Gen.  22,  14.  —  Auf  dem  Moria  (Prii- 

fungshöhe.) 

28.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  123.  Text: 
Gen.  18,  25.  '—  Israels  Lehre  über  die  Beziehungen  von  Juden 
zu  NichtJuden.  (Was  mufs  das  Judentum  vermöge  seiner  Grund- 
wahrheiten darüber  lehren?  Was  hat  es  wirklich  zu  allen  Zeiten 
und  an  allen  Orten  darüber  gelehrt?) 

29.  Güdemann,  M.,  Israelitisches  Predigt- Magazin,  I,  Leipzig 
1875,  S.  77.  Text:  Gen.  18,  Ib.  —  Wie  sollen  wir  für  die 
Ausbreitung  des  Heiles  wirken? 

30.  Jonas,  IL,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  113.  Text: 
Gen.  18,  25.  —  Die  wenigen  Gerechten  in  der  ollgemeinen  Ver- 
derbnis. (Es  waltet  eine  gerechte  Vorsehung;  es  stirbt  die  Tugend 
nicht  aus,  die  das  Unheil  abwendet,  welches  die  Sünde  herbeizieht.) 


*)  Veranlalst  ist  dieser  Text  durch  Gen.  18,  19. 
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31.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  S.  121.     Text:  Gen.  21,  17.  — 

Der  Streit  der  natürlichen  Gefülüe  gegen  die  Gerechtigkeit. 
(Weder  religiöse  noch  verwandtschaftliche  Besonderheit  darf  uns 
hindern,  dem  Fremden  in  allen  Punkten  gerecht  zu  werden.) 

32.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1878,  S.  31. 
Text:  Gen.  20,  11.  —  Das  Geständnis  Abrahams.  (Aus  dem 
Irrtum  der  Ahnen  sollen  wir  Vorsicht  im  Urteil  über  unseren 
Nebenmenschen  lernen.) 
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1.  Kley,  Ed.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg  1819,  S.  66.  Text: 
Spr.  19,  14.  —  Die  Eigenschaften  eines  verständigen  Weibes, 
das  vom  Herrn  kommt. 

2.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley  und 
Salomou,  2.  Jahrg.,  Hamburg  1827,  S.  155,  und  Predigt- 
Skizzen,  I,  S.  227.  Text-  Gen.  24,  27.  —  Gewissenhaftig- 
keit und,  Treue  in  Alnvartung  des  Berufes.  (Die  Gewissen- 
haftigkeit und  Treue  zeigt  sich  bei  der  Übernahme  des  Berufes 
und  in  der  Ausübung  desselben  bis  zur  Vollendung.) 

3.  —  Predigt- Skizzen,  Grünberg  und  Leipzig  1844,  I,  S.  232. 
Text:  Gen.  24,  1 — 10.  —  Der  fromme  Knecht  ist  seines 
Ruhmes  ivert. 

4. S.  237.     Text:  Gen.  24,  33.  —  Ich  genieße  nicht,  bis 

ich  meinen  Auftrag  vollfilhrt. 
5. s.  241.     Text:  Gen.  24,  1—14.  —  Das  Weib  in  ihrem 

Berufe,  ivie  es  sein  soll. 
6.    Salomon,    G.,    Predigten    etc.,    III,   Hamburg   1825,  S.  58. 

Text:  Gen.  25,  8.  —  Ein  großer  Blick  auf  ein  großes  Leben. 
1.    —  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley  und 

Salomon,  2.  Jahrg.,  3.  Heft,  Hamburg  1827,  S.  155.     Text: 

Gen.  24,  50—52.  -—  Beherzigenswerte  Winke,  wie  das  geheiligte 

Band  der  Ehe  zu  kfiiqjfen  sei. 
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8.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträg-e  über  die 
Wochenabsehnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  79.  Text: 
Gen.  23,  1—6.  —  Die  Pflichten  gegen  die  Toten. 

9.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  129.  Text:  Gen.  23,  1—6.  —  Wie  wir 
den  Verstorbenen  die  letzte  Ehre  würdig  erweisen  sollen. 

10: S.  144.     Text:  Gen.  24,  67.  —    Über  den  hohen  Wert 

des  israelitischen   Weibes. 

11.  Philippson,  Ludw.,  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  223.  Text: 
Gen.  24,  1.  und  1.  Kön.  1,  1.  —  Das  Alter. 

12.  Formstecher,  Sal.,  Zwölf  Predigten,  Würzburg  1833,  S.  145. 
Text:  Gen.  24,  67.  —  Über  den  Einfluß  der  Ehe  auf  das 
menschtiche  Leben. 

13.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Schul- 
Einführungsreden,  III,  Weimar  1848,  S.  119.     Text:  Jes.  51, 

1.  2.  —  Abraham,  ein  Bild  des  israelifischen  Lebens. 

14.  Herzfeld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  167.  Ohne 
Text.  —    Über  Tod  und  Trauergebräuche. 

15. S.  246.     Text:  Gen.  23,  17—20.  —  Die  Heimat 

16.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 

2.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  225.     Text:  Gen.  Cap.  24.  —  Die 
Wahl  der  Gattin. 

17.  Plessner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  211.    Text:  Gen.  24,  50.  —  Der  tröstliche  (rrundsatz. 

18. II,  Berlin  1837,  S.  121.     Text:  Ps.  112,  1.    -    Der 

lohnsüchtige  Gottesdienst. 

19.  Dreifuss,  M.,  Der  israelitische  Volkslehrcr  von  L.  Stein,  V, 
Frankfurt  a.  M.  1855,  S.  32.  Text:  Gen.  24,  12.  —  Wie 
soll  das  Eingreifen  der  Gottheit  in  die  Angelegenheiten  der 
Menschen  aufgefaßt  werden? 

20. .     Text:  Gen.  24,    15—19.    —   Rcbekka  als  Musterbild 

der  Jungfrauen. 

21.  Stein,  Leopold,  daselbst,  VI,  Frankfurt  a.  M.  1856,  Bei- 
lage S.  124,  Text:  Gen.  24,  10.  —  Elieser  oder  der  Knecht, 
wie  er  sein  soll. 
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22.  Stein,  Leopold,  S.  125.  Text:  Gen.  24,  12-14.  — 
Rehekka  oder  Ruth,  oder:  Gott  offenhart  sich  am  schönsten 
im  Edelmute  herrlicher  Menschen. 

23.  Holdlieim,  Samuel,  Neue  Sammlung*  etc.,  1,  Berlin  1852, 
S.  268.  Text:  Gen.  23,  1-5.  —  Die  letzte  Ehre,  oder:  Die 
Pflicht  gegen  die  Verstorbenen  ist  nur  eine  Folge  der  Pflicht, 
die  wir  gegen  die  Lebenden  zu  üben  schädig  sind. 

24.  -  —  S.  278.  Text:  Gen.  23,  1—5.  —  Die  Sitte  des  Juden- 
tums, die  Toten  (das  Tote)  zu  begraben. 

25.  —  Predigten  etc.,  III,  Berlin  1855,  S.  119.  Text:  Gen. 
23,  2.  —   Traner  nnd  Erhebung. 

26.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  her- 
ausg-.  von  Dr.  M.  Kohler,  New- York  1881,  S.  396.  Text: 
Gen.  24,  65.  —  Der  Brautschleier. 

27.  Jacobson,  J.  H.,  ^pv'?  HDN  131,  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  95.  Homilie  über  Gen.  22,  1—23,  2.  —  Die  Opfer- 
willigkeit der  Frommen. 

28. S.  105.     Text:  Gen.  24,  33.  —  Marken  und  Genießen, 

oder:   Ich  mag  nicht  essen  bis  ich  verrichtet  meine  Obliegen- 
heiten. 

29.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  129.  Text: 
Gen.  23,  20.  —  Die  gemeinsame  Begräbnisstätte.  (Welche  Be- 
deutung hat  für  den  religiös  Fühlenden  die  Begräbnisstätte  seiner 
Lieben,  die  mit  ihm  durch  die  Bande  heiliger  Eiinncrungen  und 
Überzeugungen  verknüpft  sind.) 

30.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1878,  S.  41. 
Text:  Gen.  24,  46.  —  Abraham  cds  Vater.  (Bewährt  sich  in 
den  Vorkehrungen,  die  er  zur  Verheiratung  seines  Sohnes  trifft.) 

31.  Treuenfels,  A.,  Israelitisches  Predigt- Magazin,  I,  Leipzig 
1875,  S.  95.  Text:  Gen.  27,  22,  —  Die  Stimme  Jakobs  ist 
seine  Lehre  und  sein  Gebet. 

32.  Lewin,  Ad.,  daselbst,  III,  Leipzig  1877,  S.  287.  Text: 
Spr.  16,  31.  —  Die  Krone  des  Greisenalters. 

33.  Lesser,  W.,  daselbst,  S.  280.  Text:  Gen.  24,  67.  -  Die 
Rechte  und  Pflichten  der  Frau. 
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1.    Kley,  Ed.,  Predigt -Skizzen,  Grünberg*  und  Leipzig  1844,  I, 

S.  247.     Text:   Gen.  25,  32.  —   Siehe,    ich    gelte   iagtlujlkh 

zum   Tode.     (Anders  wirkt  dieser  Gedanke   auf  die  Kinder  der 

Welt,  anders  auf  die  Kinder  des  Lichtes.) 
2. 8.  254.     Text:  Gen.  26,  12-18.—  Der  Neid.    (QueL 

len  des  Neides  und  die  schädlichen  Folgen   desselben.) 
3. S.  259.     Text:   Gen.  26,   12—31.  —    Sanftmut,    eine 

feine,  liebliche  Tilgend. 
4. S.  264.     Text:  Gen.  26,    12-31.  —    Der  Wert  eines 

sanftmütigen  Herzens.     (Der  Wert  eines  sanftmütigen  Herzens 

zeigt  sich  in  dem,  was  es  ist,  und  in  dem,  was  es  wirkt.) 
5. S.  268.     Text:  Gen.  27,  1—4.  —  An  f  sein  Alt  werden 

merhen.     (Wir  lernen  von   Isaak    woran   wir   unser  Altwerden 

zu  merken   haben,   und   w^ozu   wir   solches  zu   merken  und  zu 

bemerken  haben.) 
6.    —  —  S.  274.     Text:  Gen.  27,  41.  —  Aufschuh  einer  lösen 

Tliat  spart  dir  vieles  Herzeleid. 
1.    Salomon,  G.,  Predigten  etc.,    Hamburg  1825,    III,    S.  80. 

Text:  Gen.  27,  1 — 4.  —  Eltern,  erteilt  euren  Kindern  schon 

früh  den  Segen. 

8.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten  etc.,  herausg.  von  Kley 
und  Salomon,  2.  Jahrg.,  3.  Heft,  Hamburg  1827,  S.  167. 
Text:  Gen.  27,  1—14.  —  Der  väterliche  Segen. 

9.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  99.  Text: 
Gen.  27,  38.  —  Der  Vatersegen. 

10.  _  Gottesdienstliche  Vorträge,  Wien  1876,  II,  S.  1.     Text: 
Gen.  27,  41b.  —    Warnung  an  Väter  in  Israel. 

11.  Philippson,   Ludw.,   Israelitisches  Predigt-   und  Schul-Ma- 
gazin,  2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  28.    Text:  Ps.  147,  16—18. 

—  Der  Winter. 

12.  —  Siloah  etc.,  Leipzig  1843,  I,  8.  204.    Text:  Gen.  25,  27. 

—  Die  beiden  Menschenklassen. 

13. Leipzig  1845,   H,  S.  3.     Text:  Gen.  25,  29-34.  - 

Die  Bestimmung  Israels. 
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14.  Pliilippson,  Liulw.,  Kayserling-s  Bibl.,  II,  S,  51.  Text: 
Gen.  26,  19—22.  —  Der-  Brunnen  des  Streites  und  der  Ver- 
söhnung. 

15.  Formstee  her,  S.,  Zwölf  Predigten,  Würzburg  1833,  S.  161. 
Text:  Gen.  27,  1—4.  —  Der  Wert  des  eUerliehen  Segens. 

16.  Herzfeld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  121."  Text: 
Ps.  127,  1  und  2.  —  Quäle  dich  nicht  mit  Sorgen! 

17.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
2.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  240.  Text:  Gen.  25,  19.  -  Das 
Lehenshild  Jizchaks. 

18.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  23.  — 
Text:  Gen.  26,  18—23.  —  Die  Brunnengeschichte  der  Pa- 
triarchen.    (Ein  Bild  der  Religionsgeschichte  der  Welt.) 

19. S.  27.     Schrift  erklär  ung-  über  Gen.  15,  5;  22,  17; 

26,  4. 

20.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  303. 
Text:  Gen.  25,  34.  —  Geringschätzung  höherer  Güter. 

21.  —  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  VI,  Frankfurt  a.  M.  1856, 
Beilage  S.  125.  Text:  Gen.  25,  28—39.  —  Jakob  und  Esau 
oder  die  beiden  Grundfehler  unserer  Zeit.  (Gewinnsucht  und 
Genufssucht.) 

22. S.  126.     Text:  Gen.  26,  16-22.  -   Die  drei  Isaaks- 

brunnen. 

23.  Hold  heim,  Samuel,  Neue  Sammlung  etc.,  I,  Berlin  1852, 
S.  290.  Text:  Gen.  25,  19—34.  —  Der  Kampf  der  jüngeren 
mit  der  älteren  Riclitung  im  Judentum. 

24.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1859,  S.  101.  Schrift- 
erklärung- über  Gen.  25,  27—34.  —  Die  Entivickelung  des 
MenscJien. 

'25.  Jellinek,  Ad.,  Predigten  I,  Wien  1862,  S.  117.  Text: 
Gen.  28,  7.  —  Die  Lichtseiten  des  Judentums  in  der  Zer- 
streuung. (Die  Entwickelungsfähigkeit  desselben.) 
26.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  141.  Text: 
Gen.  25,  29—34.  —  Die  erkaufte  Erstgehurt.  (Welche  Bedeu- 
tung hatte  die  Erstgeburt  vor  und  nach  der  Zeit  des  staatlichen 
Unterganges,  und  wie  kann  der  Vorzug  noch  heute  behauptet 
werden.) 
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27.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1878,  S.  51. 
Text:  Gen.  25,  22b.  —  Ein  Zug  Rehelikas.  (Sie  überwindet 
den  Pessimismus  im  Gebete  und  iu  der  Erkenntnis,  dafs  sie 
berufen  sei,  Gott  zu  dienen.) 


1.  Wolf,  Joseph,  Sechs  deutsche  Reden,  Dessau  1812,  S.  103. 
Text:  Spr.  15,  24.  —  JJher  den  wohWUUiijen  Einfluß,  den 
der  höhere  Äiifblick  zum  Höchsten  auf  unser  ganzes  Leben  hat. 

2.  Zunz,  Leop.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  40.  Te'xt: 
Ps.  133,  1.  —  Familien- Eintracht  („auf  dafs  ihr  meine  Er- 
mahnungen zur  Familien-Eintracht  hören  möget,  und  empfinden, 
wie  lieblich  der  Friede  und  wie  gut  er  sei"). 

3.  Kley,  Ed.,  Predigten  etc.  I,  Hamburg  1819,  S.  83.  Text: 
Gen.  28,  17.  —  Die  Gottesverehrung  im  Tempel  ist  nur  Mittel, 
nicht  Zweck. 

4.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley  und 
Salomon,  2.  Jahrg.,  Hamburg  1827,  S.  169.  —  Text:  Gen. 
28,  20—22.  —  Des  Frommen  Wünsche. 

5.  —  Predigt- Skizzen  I,  Grünberg  und  Leipzig  1844,  S.  279. 
Text:  Gen.  28,  10—16.  —  Die  Jakobsleiter.  (Gott,  Welt, 
Menschenbestimmung,  Vorsehung.) 

6. S.  284.     Text:  Gen.  28,  17.  —  Der  Gläubige  an  Gott 

geweihter  Stätte,  oder:  ivas  das  Gotteshaus  dem  Israeliten  sein 
soll.  (Er  betrachtet  den  Gläubigen  an  Gott  geweihter  Stätte 
in  dreifacher  Hinsicht:  auf  das,  was  er  bringt;  auf  das,  was  er 
sucht;  auf  das,  was  er  findet.) 

7, s.  289.     Text:   Gen.  29,   1-7.  —  Noch  ist  der  Tag 

groß. 

8. S.  294.     Text:  Gen.  29,  25.  —  Das  schreckliche  Er- 

luachen.  (Schrecklich  wird  das  Erwachen  am  Morgen  des 
ehelichen  Lebens,  wenn  Leidenschaft,  wenn  Leichtsinn,  wenn 
Eigennutz,  wenn  fremder  Wille  die  ehelichen  Bande  knüpft.) 
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9.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  I,  S.  300.  Text:  Gen.  30,  1.  — 
Dafi  Blutsfreunde  so  selten  Freunde  sind.  (Man  betrachte  das 
Auffallende  dieser  Erscheinung  und  erkenne,  woher  dies  kom- 
men mag.) 

10. S.  304.     Text:  Gen.  30,  25-30.   —   Die  Pflicht,  für 

sich  nnd  die  Seinigen  zii  ivirken.  (Zuerst  lernen  wir,  dafs  es 
eine  Pflicht  sei,  sodann  erkennen  wir  Inhalt  und  Umfang  dieser 
Pdicht,  und  endlich  die  Art  und  Weise,  wie  der  Fromme  diese 
Pflicht  erfüllt.) 

11. s.  310.    Text:  Gen.  30,  30.  —  Wann  werde  ich  etwas 

für  mein  Haus  thiin?  (Welches  ist  dein  Haus,  Israelit?  Der 
Leib  als  Hülle  des  Geistes;  die  Familie,  die  Hausgenossenschaft; 
die  Welt;  das  Jenseits,  die  Ewigkeit) 

12. S.  313.    Text:  Gen.  31,  19.  —  Über  den  Abercjlauben. 

(Man  zeige,  worin  er  besteht;  seine  schädlichen  Folgen;  seine 
Quellen  und  seine  Gegenmittel.) 

13.  Salomon,  G. ,  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg. 
von  Kley  und  Salomon,  2.  Jahrg.,  3.  Heft,  Hamburg  1827, 
S.  181.     Text:  Gen.  29,  35.  —  Dankharkeit  gegen  Gott. 

14.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  117.  Text: 
Gen.  28,  12.  —  iJie  Vorsehimg. 

15.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  162.  Text:  Ps.  127,  3.  —  Kinder  sind  ein 
Geschenk  Gottes. 

16.  Francolm,  J.  A.,  Predigt,  gehalten  den  18.  Nov.  1820  in 
der  hiesigen  Synagoge*),  Königsberg  1821.  Text:  Gen.  29, 
7  a.  —  Bei  der  Aushildimg  seines  inneren  Lehens  soll  der 
Mensch  gediddig  die  Früchte  erwarten^  die  hier  wie  üherall 
die  Zeit  reift  und  bringt. 

17.  Formstecher,  S.,  Zwölf  Predigten,  Würzburg  1833,  S.  177. 
Text:  Gen.  28,  10—22.  —    Wie  können  ivir  Gott  vereliren? 

18.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Schul- 
Einführungsreden  II,  Hersfeld  1843,  S.  105.  Text:  Gen. 
28,  12—15.  —  Der  Traum  des  Erzvaters. 


*)  Die  einzige  von  ilmi  veröffentlichte  Predigt. 
Maybauni,  .Jüdische  Ilomiletik.  14 
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19.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
2.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  255.  Text:  Gen.  2<S,  10—22.  — 
Die  All(je<ienwart  Gottes. 

20.  Gold  stein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  30. 
Schrifterklärung  über  Gen.  28,  10-29,  1-9. 

21. 8.  37.     Text:  Gen.  28,  20  ff.  —  Mit  ivdchen  Waffen 

hahen   nur  uns    zu  rasten ,    so   tvir   eintreten  in  die   Welt  der 
SelhständigJceit? 

22.  Drcifuss,  M.,  Der  israelitische  Volksichrer  von  L.  Stein,  V, 
Frankfurt  a.  M.  1855,  S.  33.  Text:  Gen.  28,  12-16.  — 
Die  tiefere  Bedeutung  des   Traumes  Jakobs. 

23.  —  — .  Text:  Gen.  28,  20.  21.  —  Mit  welchen  Gesinnungen 
und  Vorsätzen  soll  der  Mensch  in  die  Fremde  gehen? 

24.  —  — .  Text:  Gen.  31,  5—8.  —  Die  stufenartige  Äußerung 
des  Neides. 

25.  Stein,  Leopold,  daselbst,  VI,  Frankfurt  a.  M.  1856,  Bei- 
lage S.  126.  Text:  Gen.  28,  10.  —  Die  lelirreiche  Schule 
des  Mißgeschicks  in  der  Jugend. 

26. S.    127.     Text:  Gen.  30,  1.  —  Mäßige  deine  Wünsche. 

27.  Holdheim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Fraidcfurt  a.  0.  1839, 
S.  76.  Text:  D-'JDb  ]D^D  ni2iXb  n\St^'  HC.  —  „Andeufungen 
aus  dem  Lesben  Jakohs". 

28.  —  Predigten  etc.,  111,  Berlin  1855,  S.  1.  Text:  Gen.  28, 
16.  —  Die  rerschiedenen  A^iffassimgsiveisen  des  jüdischen 
Altertums  und  unsere  Stellung  zu  demselben. 

29. S.  56.     Text:  Gen.   28,   17.    —    Das    Gotteshaus   soll 

eine    dreifach   heilige    Anstalt   zur   Weckung,    Läuterimg  und 
zur  Festigimg  unseres  religiösen  Sinnes  und  Lebens  sein. 

30.  Jacobson,  J.  H.,  Zpy'?  ncN  IDI.  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  113.  Homilie  über  Gen.  28,  10.  11  ff.  —  Master- 
Icben  und  -Streben. 

31.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslchre  etc.,  Leipzig  1843,  S.  168. 
Text:  Gen.  32,  32.  —  Die  Speisegesetze.  (Die  Speisegesctze 
sind  ein   Mittel  der  liJiulerun;^-.) 

32.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  111,  Wien  1866,  S.  107.  Text: 
Gen.  28,  10.  —  Wisse,  unwon  du  dich  f rennst  und  u^ohin  du 
gelangst. 
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33.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg-  1870,  S.  149.  Text: 
Gen.  28,  20—22.  —  JJas  Gelübde.  (Welche  Gelübde  sind  ver- 
werdich  und  schädlich,  und  welche  sind  löblich  und  heilsam?) 

34 s.  180.     Text:  Gen.  30,  11.  —  Es  kommt  das  Glück. 

(Das  Wort  wird  angewendet  auf  die  HofTnungen  der  Bekenner- 
schaft  und  auf  die  Bedürfnisse  des  Einzelnen.) 

35.  »Schwarz,  Ad.,  Sal)bat-Prcdig'teu  etc.,  Karlsruhe  1878,  S.  63. 
Text:  Gen.  28,  18.  —  Der  Traum  Jakobs.  (Ein  Vorbild  für 
den  Einzelnen  und  für  die  Gesamtheit.) 

3G.  Terlitz,  G.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  IV,  Leipzig  1878, 
8.  214.  Text:  Gen.  28,  10.  —  Das  fromme  FJternhans. 
(Der  beste  Schutzengel   unserer  Jugend  in  der  Fremde.) 


1.  Kley,  Ed.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg  1819,  S.  99.  Text: 
Gen.  32,  11.  —  Die  Gottesverelirimg  im  Lehen. 

2.  —  Predigt-Skizzen,  I,  Grttnberg  und  Leipzig  1844,  S.  325. 
Text:  Gen.  32,  4—13.  —  Die  notwendüje  Verhindung  der 
Khujheit  und  Fröuiinigkeit. 

3. s.  330.     Text:    Gen.  .32,   4-13.    —    Das   Gehet   des 

Frommen  in  der  Not. 
4. s.  336.     Text:   Gen.  32,    23—31.    —    JHe  Bedeutung 

des  Namens  Israel.    (Der  Name  Israel  bezeichnet  des  Israeliten 

Beruf,  des  Israeliten  Würde,  des  Israeliten  Verheifsung.) 
5.    —  —    S.    .341.      Derselbe   Text   und   dasselbe   Thema.    — 

(Kampf  ist  des   Israeliten    Leben    und    Bestimmung,    aber   auch 

der  Sieg  ist  es,  den  der  Name  Israel  verhelfst.) 
ß. S.  346.    Text:  Gen.  35,  1—3.  —  Die  reine  Gottesfurcht. 

(Was  ist  wahre  Gottesfurcht  und  wie  wirkt  sie  auf  unser  Leben.) 
7. s.    351.      Text:    Gen.    35,    1-3    und   v.  6—7.    — 

Ungleiches  Verhalten  in  und  nach  der  Not. 
8.    —  —  S.  356.     Text:    Gen.  35,    16-20.    —    Das  Lehen  in 

seinen  beiden  Endpunkten;  oder  Lehen  nnd  Tod  in  gegenseitiger 
Verbindung. 

14* 


212  Texte  und  Themen  für  die  Sabbate  des  Jahres. 

9.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Woehenabsehnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  139.  Text: 
Gen.  34,  21a.  —  Die  Pflichten  der  Fremden  und  Gediddeten. 

10.  Formsteclier,  S.,  Zwölf  Predigten,  Würzburg-  1833,  S.  183. 
Text:  Gen.  35,  1 — 4.  —  Über  die  Möglichkeit  und  über  den 
Gewinn  der  hänsliclien  Frömmiglieit. 

11.  Sachs,  Michael,  Predigten,  heraiisg,  von  Dr.  David  Rosin, 
2.  Lief.,  Berlin  186(),  S.  268.  Text:  Gen.  32,  10—13.  — 
JaaJwbs  Gebet,  ein  Muster  für  uns. 

12.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  41. 
Text:  Gen.  18,  9b;  25,  28;  31,  16b.  -  Das  Leben  der 
Stammutter.'^) 

13.  Drcifuss,  M.,  Der  israelitische  Volkslehrer  von  L.  Stein,  V, 
Frankfurt  a.  M.  1855,  S.  34.  Text:  Gen.  33,  13.  -  Was 
haben  wir  beim  religiösen  Fortsehritt  ganz  besonders  zu  berück- 
sichtigen ? 

14.  Stein,  Leopold,  Kohelct  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  311. 
Text:  Gen.  32,  25-29.  —  Der  Name  Israel. 

15.  —  Der  israelitische  Volkslchrcr  etc.,  1,  Frankfurt  a.  M.  1851, 
S.  145.  Schrifterklärung  über  Gen.  35,  9.  10.  —  Der 
Name  Israel. 

16. VI,    Frankfurt  a.  M.    1856,    Beilage  S.   127.      Text: 

Gen.  32,  10—13.  —   Von  der  Kraft  des  Gebetes. 

17. s.  128.     Text:  Gen.  35,  8.  —  Die  Trauer-Eiche  oder 

welchen  heilsamen  Einfluß  der  Gedanke  des  Todes  auf  uns,  die 
Lebenden,  ausüben  soll? 

18.  Holdheim,  Samuel,  Jakob  und  Israel,  Schwerin  1841. 
Text:  Gen.  35,  10.  —  Daß  wir  den  Menschen  nicht  nach 
dem  Zufall  seiner  Geburt,  sondern  nach  seinem  erworbenen 
Verdienst  benennen  und  im  Leben  behandeln  müssen. 

19.  -  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  1.  Text:  Gen.  32, 
23—33.  —  Der  Name  Jisrael. 


*)  Diese    l'rcdigt    wurde    schwerlieh    :un   Sabbat  nbtf'l  gehalten,  wie 
die  Überschrift  besagt. 
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20.  Holdlieiiii,  Samuel,  Sechs  Prcdi^-teii,  Berlin  18(33,  S.  37. 
Ohne  Text.  —  Der  Verfall  der  Religiosität.  (Lie^t  es  im  Be- 
reiche der  Macht  und  Kraft  unserer  Bestrebungen,  die  beinahe 
erloschene  Flamme  der  Andachtsbedürrtigkcit  wieder  anzufachen?) 

2 J .  F r i e d  1  ä n d er,  S a  1  o m o  n,  Predigten  etc.,  Leipzig  1 847,  S.  106. 
Text:  Gen.  32,  25—30.  —  Das  Bewußtsein  unseres  Werts  als 
Israelit.  (Worin  es  besteht,  warum  es  so  wichtig  ist,  und  wie 
wir  es  uns  aneignen  können.) 

22.  Jacobson,  J.  H.,  Dpy'?  PCX  ID"!  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  4L  Text:  Gen,  32,  29.  —  Die  Benemuuuj  Jisrael. 
(Stetes  Ankämpfen  gegen  höhere  Mächte,  stetes  Ankämpfen 
gegen  Menschen,  Ausharren  im  Kampfe  ist  die  Bestimmung 
Israels.) 

23.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  205.  Text: 
Gen.  32,  12.  —  Esau.  (Esaus  Charakter  ist  der  Charakter  von 
Israels  Feinden;  Esaus  Kampf  ist  der  Kampf  von  Israels  Fein- 
den; Jakobs  Rettung  ist  das  Bild,  wie  Israel  gerettet  wurde  .  .  .) 

24.  Güdemann,  M.,  Sechs  Predigten  etc.,  Wien  1867,  S.  19. 
Text:  Hos.  12,  4.  —  Jakoh  zo(j  aus.  (Jakobs  Eintritt  in  die 
Welt,  seine  Ausbildung  und  seine  Reife.) 

25.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  196.  Text: 
Gen.  32,  8  ff .  —  Wie  geht  der  Fromme  der  Gefahr  entgegen''^ 
(Er  betet  zu  Gott,  er  besänftigt  den  Feind,  aber  er  ist  auch 
bereit  zu  kämpfen.) 

26.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1878,  S.  73. 
Text:  Gen.  33,  9.  IL  —  Viel  und  Alles.  (Reichtum  und  Ge- 
nügsamkeit.) 


1.  Auerbach,  Isaak  Levin,  in  Kayserlings  Bibliothek  etc.,  I, 
S.  21.     Text:  Gen.  37,  16.  —  Der  religiöse  Zustand  Israels. 

2.  Kley,  Ed.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg  1819,  S.  115.    Text: 
Gen.  37,  3  und  4.  —  Die  falsche  Elternliebe. 
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3.  Kley,  Ed.,  Predigt- Skizzen,  I,  Grünberg-  und  Leipzig-  1844, 
S.  361.  Text:  Gen.  37, 17—35.  —  Halbe  Maßregeln  im  Wirken 
des  Guten.  (Halbe  Mafsregelu  sind  die  Ursache,  dafs  das  Gute 
nicht  zu  stände  kommt,)*) 

4. S.  367.     Text:   Gen.  37.   —    Was  lehrt  das  Sehicksal 

derer,  die  in  einem  hoffnungslosen  Ziistande  sich  befinden? 

5. s.  372.     Text:  Gen.  37,  31—36.  —  Sünde  schafft  Leid. 

6. S.  380.     Text:   Gen.   39,   9.    -    Die  höchsten  Sorgen 

einer  frommen  Seele. 

7. S.  394.     Text:   Gen.  39,  9.  —  „Wie  sollte  ich  solches 

Böses  thiui!"  (Eine  siegreiche  Waffe  gegen  die  Versuchung.  Die 
Hauptschauplätze  der  Versuchung,  gegen  welche  die  erwähnte 
Waffe  gebraucht  werden  soll,  sind  das  Unglück,  das  Glück  und 
das  eigene  Herz.) 

8. S.  389.     Text:   Gen.  39,   19.   20.    -    Leiden   um  der 

Tugend  ivillen. 

9. S.  394.     Text:  Gen.  39,  20—23.  —  Geduld  in  Leiden, 

eine  köstliche  Himnielsgabe. 

10.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  157.  Text: 
Gen.  37  und  Ps.  105,  15-23.  —  Joseph. 

11.  Philippson,  Ludw.,  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums 
1844,  No.  51,  Text:  Gen.  37,  1.  —  Bas  Haus  Jakobs  soll 
zu  edler  Zeit  im  Lande  des  Aufenthalts  seiner  Väter  bleiben! 

12.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
2.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  283.  Text:  Gen.  37,  16.  19;  39, 
9b.  —  Josefs  Geschichte,  ein  Vorbild  der  Geschichte  Israels. 

13.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  45. 
Text:  Ps.  29,  11.  —  Die  Befreiung  Israels  in  der  Gegenwart. 

14.  Dreifuss,  M.,  Der  israelitische  Volkslehrer  von  L.  Stein,  V, 
Frankfurt  a,  M.  1855,  S,  34.  Text:  Gen.  37,  19.  20.  — 
Welche  Gedanken  bescJdcichen  ans  vor  Ausübung  böser  Thaten? 

15.  Stein,  Leopold,  Der  israelitische  Volksichrer  etc.,  III^ 
Frankfurt  a.  M.  1853,  S.  129.  Text:  Gen.  37,  3—11,  — 
Garben  und  Sterne  oder  die  Doppelträmne  des  Lebens. 

*)    Dieses    Thema    bezieht    sich   hauptsachlieh   auf  den   22.   Vers   des 
37.  Capitels. 
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16. VI,    Frankfurt  a.  M.    1856,    Beilage    S.  129.     Text: 

Gen.  37,  3.  4.  —  Der  Neid,  ein  Hauptübel  unserer  Tarje. 

17. S.  130.     Text:    Gen.    39,    1—4.    —    Wahre    Tugend 

kann  nie  erniedrigt  iverden. 

18.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  T,  Wien  1862,  S.  77.  Text: 
Gen.  37,  21.  22.  —  Entschied enheit.  (Speciell  in  der  Frage, 
ob  mit  Zustimmung  der  Wiener  Gemeinde  dem  ungeregelten 
Gottesdienste  in  der  Hauptstadt  des  Reiches  eine  Stätte  erbaut 
werden  soll?) 

19.  Güdemann,  M.,  Sechs  Predigten  etc.,  Wien  1867,  8.  33. 
Text:  Gen.  37,  1.  —  Jakoh  besetzt  sich.  (Er  sammelt  für 
für  seinen  israelitischen  Beruf,  und  er  erfüllt  ihn  durch  lebendige 
Erinnerung  an  seine  Abstammung,  sowie  durch  rüstige  Thätig- 
keit  für  die  Zukunft.) 

20.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  211.  Text: 
Gen.  37,  16.  —  Meine  Brüder  sncJie  ich.  (Zum  innigen  An- 
schlnl's  an  die  Menschen  sollen  die  Kinder  erzogen  werden, 
dann  werden  sie,  herangewachsen,  nicht  kalt  bleiben,  wenn  die 
Brüder  sie  suchen.) 

21. S.  218.     Text:  Gen.  39,  2.  —  Ein  glücklicher  Mann. 

(Worin  besteht  das  wahre  Glück?  Es  wird  im  Herzen  em- 
pfunden  und    betliätigt   sich    im  Anschlufs  an  die  Gesamtheit ) 

22.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1878,  S.  85. 
Text:  Gen.  37,  18.  —  Die  feindlichen  Brüder.  (Der  Neid 
führt  zum  Brudermord.) 


1.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  I,  Grünberg  und  Leipzig  1844, 
S.  398,     Text:  Gen.  41,  8—16,  —   Über  den  Traum. 

2. S.  404.     Text:  Gen.  41,  38—46.  —   Sich  in  die  Zeit 

schicken  —  eine  Kunst,  die  Joseph  übte. 

3. S,  409.     Derselbe   Text.  —  Verhalten    bei  plötdichcm 

Wechsel  des  Geschickes. 
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4.  Kley,  Ed,  rredigt-Skizzen,  S.  410.  Text:  Gen.  43,  10  bis 
14.  —  Dcifi  Sittliche  und  Unsittliche  im  Geschenkecjehen.  (Ge- 
schenke üicfsen  sehr  oft  aus  reinen  Quellen,  sehr  oft  aber  auch 
aus  trüben  und  unreinen.) 

5. S.  414.     Text:  Gen.  44,  1 — 16.  —  Was  das  Gewissen 

uns  sein  soll. 

6.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträg-e  über  die 
Woehenabschnittc  des  Jahres,  Wien  1835,  8.  177.  —  Text: 
Gen.  43,  11 — 14.  —  Die  Ergehung  in  den  Wil'en  Gottes. 

7.  Philippson,  Liulw.,  Siloah,  III,  Leipzig  1858,  S.  207. 
Text:  Gen.  34.  —  Der  Weg  Z)im  Glück. 

8.  Stein,  Leopold,  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  VI, 
Frankfurt  a.  M.  1856,  Beilage  S.  130.  Text:  Gen.  41, 
28 — 36.  —   Was  leliren  uns  die  Zeiten  der  Theuerang? 

9. S.  131.     Text:   Gen.  42,  21.   —    Unglück  schärft  das 

Gedächtnis. 

10.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  257.  Text: 
Gen.  45,  12.  —  Die  hebräische  Sprache.  (Die  hebräische 
Sprache  soll  jedem,  besonders  aber  dem  Israeliten  ehrwürdig 
sein.) 

11.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg-  1870,  S.  225.  Text: 
Gen.  41,  9.  21 — 22.  —  Die  verschiedenen  Erinnerungen.  (Mögen 
wir  stets  so  handeln,  dafs  wir  nie  zu  denken  brauchen:  für^ 
wahr  wir  sind  verschuldet.) 

12.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1878,  S.  95. 
Text:  Gen.  42,  18b.  —  Gewissens- Beinheit  und  Geivisscns- 
Ereihf'it.     (Jene  in  Joseph,  diese  in  Juda  Makabbi  verkörpert.) 


1.  Zunz,  L.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  28.  Text:  Jer.  9, 
22.  23.  —  Jkr  innere  Beichtum.  (Und  wir,  m.  Fr.,  indem  wir 
diesen  Text  zum  Grunde  legen,  wollen  zuerst  von  Besitz,  Stärke 
und  Klugheit  als  äufserem  Reichtum,  —  dann  aber  von  dem 
imicrcn  Reichtum  des  Gemüts  reden. 
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2.  Kley,  Ed.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg-  1819,  8.  150.  Text: 
Job.  5,  17  und  18.  —  Leiden  erhöhen  die  Freuden. 

3.  —  In  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  100.  Text:  Gen.  47, 
8  und  9.  —  Die  drei  FrcKjcn  auf  der  Lehensreise.  (Woher? 
Wohin?     Wozu?) 

4.  —  Predigt -Skizzen,  I,  Grünberg  und  Leipzig  1844,  S.  421. 
Text:  Gen.  45,  25—46,  1—4.  —  Ln  Herzen  ist  die  erste 
OffhiharuiKj. 

5. S.  427.     Text:   Gen.  46,   1—4.  —   Was    uns   bei  den 

vielfachen  Opfern  des  Lehens  heruhigen  soll. 

6. S.  432.     Text:  Gen.  46,  28—30.  —  Der  Heimatssinn. 

1.    Salomon,   G.,  Predigten  etc.,  III,  Hamburg  1825,   S.  102. 

Text:  Gen.  45,  24 — 28.  —  Die  mensehliche  Tugend  in  ihrer 

liehenswürdigen  Größe. 

8. S.  125.    Text:  Gen.  47,  8.  9.  —  Das  Lehen  eine  Reise. 

9.    Mannheimer,    J.   N.,    Gottesdienstliche  Vorträge    über   die 

Wochenabschnitte  des  Jahres,    Wien   1835,    S.  199.     Text: 

Gen.  45,  24.  —  Zürnet  nicht  auf  dem  Wege! 

10.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  185.  Text:  Gen.  47,  9.  —  Das  lehrreiche 
Bild  von  der  Wanderschaft. 

11.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
2.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  314.  Text:  Gen.  45,  3b.  —  Das 
Ende  hedoiUen. 

12.  Stein,  Leopold,  Der  israelitische  Volkslehrcr  etc.,  VI, 
Frankfurt  a.  M.  1856,  Beilage  S.  131.  Text:  Gen.  45, 
1 — 7.  —  Joseph,  ein  Muster  der  VersöhnlicMcit. 

13. 'S.  132.  Text:  Ezech.  37,  15—19.  —  Aus  der  Zer- 
streuung zur  Einheit. 

14.  Jellinek,  Ad.,  Zwei  Kanzel -Vorträge  etc.,  Leipzig  1850, 
S.  5.  Text:  Gen.  44,  32.  —  Die  Bürgschaft.  (Die  Eltern 
bürgen  für  das  Kind  der  Familie,  dem  Staate,  der  Menschheit 
und  Gott  gegenüber.) 

15.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  231.  Text: 
Gen.  44,  18  ff.  —  Judas  Bürgschaft.  (Das  Volk  Juda  will 
Knecht  sein  für  den  kleinsten  unter  seinen  Brüdern,  weil  er 
seinem  Vater  Bürgschaft  geleistet.) 
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16.  Schwarz,  Ad,,  Sabbat-Predig'ten  etc.,  Karlsruhe  1878,  S.  105. 
Text:  Gen.  45,  3a.  —  Die  Herzensstumne  Josephs.  (In  der 
Liebe  zu  dem  Vater  erkennen  ihn  die  Brüder,  in  der  Treue 
gegen  sich  selbst  erkennt  ihn  der  Vater.) 

17.  Lesser,  W.,  Israel.  Predigt-Magazin,  IV,  Leipzig  1878,  S.  220. 
Text:  Gen.  4li,  32.  —  Wie  und  wofür  haben  wir  zu  hürcjen? 

18.  Blumenstein,  J.,  daselbst,  S.  227.  Text:  Gen.  47,  8.  9. — 
Der  richtige  Gehraucli  iinsei-er  Lebenszeit.  (Wir  müssen  uns 
zwei  Welten  erobern.) 


Tin 


1.  Klcy,  Ed.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg  1819,  S.  162.  Text: 
Gen.  49,  33;  50,  1.  —  Sterben  ist  dem  Frommen  Gewinn. 

2.  —  Predigt -Skizzen,  I,  Grünberg  und  Leipzig-  1844,  S.  438. 
Text:  Gen.  48,  1.  2.  —  Der  Feierabend  des  Lebens. 

3. S.  445.     Text:    Gen.  48,   1.  2.    —    Die   Predir/t   am 

Krankenlager. 

4. S.  450.     Text:  Gen.  48,  8—16.  —  Wie  das  Alter  die 

Jugend  lehrt. 

5. S.  455.     Text:    Gen.  49,    18.    —    Wie   der    Tod   die 

Lebendigen  lehrt. 

6. S.  459.  Text:  Gen.  50,  15—21.  —  Vergieb  dem  Be- 
leidiger. 

7.  Salomon,  G.,  Auswahl  von  Predigten,  zunächst  für  Israeliten, 
Dessau  1818*).  Text:  Gen.  50,  18.  19.  —  Über  den  Glauben 
an  die  göttliche  Vorsehung. 

8.  —Predigten  etc.,  II,  Hamburg  1821,  S.  140.  —  Text: 
Gen.  49,  33 — 50,  1.  —  TJtränen,  die  IdJstlichste  Himmelsgabe. 

9.  ^lannheimer,  J.  N. ,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  219.  Text: 
Gen.  47,  29  und  30.  —  Der  sterbende  Patriarch. 

10.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Sciiul- 
Einführungs-Redcn,  I,  Eisonachl839,  S.  1.  Text:  Gen.49,  10.  — 
Israels  Bestimmung  in  der  Vorzeit  und  Gegenwart. 

*)  Vgl.  Kayserlings  Bibliothek  etc.,  I,  S.  156. 
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11.  Lilienthal,  M.,  Predigten  etc.,  München  1839,  S.  27.  Text: 
Ps.  16,  9—11.  —  Unsterhlkhkeit.  (Von  der  Wahrheit  dieser 
grofsen  Glaubenslehre;  von  den  Folgen,  die  wir  aus  derselben 
für  unser  Leben,  für  unser  Thun  und  Handeln  ziehen.) 

12.  Sachs,  Michael,  Predigten,  heraiisg.  von  Dr.  David  Rosin, 
2.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  327.  Text:  Gen.  48,  2b.  —  Wer 
scheidet  segnend  aus  dem  Lehen? 

13.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  62. 
Text:  Gen.  49,  2.  —  Was  lernen  wir  am  Sterbelager  Jakobs? 

14.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  332. 
Text:  Gen.  49,  18.  —  Die  Hoffnung  auf  Gott. 

15.  —  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  VI,  Frankfurt  a.  :M.  1856, 
Beilage  S.  133.     Text:  Gen.  48,  16. 

16. S.  134.     Text:   Gen.  48,  3—9.  —  Der  Rückblick  des 

frommen  Greises  in  seine  Vergangenheit. 

17.  Güdemann,  M.,  Sechs  Predigten  etc.,  Wien  1867,  S.  45. 
Text:  Gen.  47,  28  Dpp  ^H"»!.  —  Jakoh  lebte.  (Welche  Mah- 
nungen liegen  für  uns  darin,  dafs  wir  erst  im  Tode  Jakobs  die 
ganze  Bedeutung  seines  Lebens  erkennen?) 

18.  Schwarz,  Ad.,  Sabhat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1878,  S.  115. 
Text:  Gen.  48,  14. —  Wie  man  Kinder  segnen  müsse.  (Eltern 
sollen  ihren  Kindern  frühzeitig  die  Hände  über  dem  Haupte 
halten,  und  ihre  Autorität  bis  ans  Ende  nicht  aufgeben.) 


1.  Kley,  Ed.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg  1819,  S.  178.    Text: 
Exod.  3,  5.  —  Die  Heiligkeit  des  Gotteshauses. 

2.  _  Predigt-Skizzen,  II,  Leipzig  1866,  S.  1.     Text:  Exod.  1, 
1 — 14.  —  Der  Zusammenhang  in  der  Geschichte  Israels. 

3. S.  6.     Text:  Exod.  2,  23—25.  —  Der  Zusammenhang 

der  Gescläclde  Israels. 
4. S.  11.     Text:  Exod.   2,   1—10.  —   Wodurch   können 

wir  das  Schmerzliche  der   Trennung  uns  erleichtern? 
5. S.  15.     Text:  Exod.  3,  1—6.—  Die  Erscheinung  des 

Herrn  im  flammenden  Dornbusche. 
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G.  Kley,  Ed.,  Predigt  Skizzen,  II,  8.  19.  Derselbe  Text.  —  Das 
Heili'jc  ist  de?-  Boden,  auf  ivelchein  ivir  stehen.  (Au  den  Pflan- 
zen, die  diesem  Boden  entkeimen,  sollet  ihr  den  Boden  selbst 
erkennen.  Diese  Pflanzen  aber  sind:  jedes  Licht  religiöser  Er- 
kenntnis; jede  Regung  frommer  Gefühle;  jede  Kraft  zu  edlen 
Thaten;  jede  Stärke  ausdauernden  Mutes.) 

7. S.  24.     Derselbe  Text.*)  —  Die  SteUumj  auf  heiligem 

Boden.  (Demut  ist  die  rechte  Stellung.  Löse  dir  die  Sohlen 
von  den  Füfsen,  verhülle  dein  Angesicht,  verhülle  was  du  bist, 
was  du  weifst,  was  du  thust,  so  hast  du  die  rechte  Stellung, 
die  dir  auf  heiligem  Boden  angemessen  ist.) 

8. S.  29.     Text:   Exod.  3,   1—6.  —   Der  Ort,  auf  dem 

du  stehest,  ist  heiliger  Boden.  (Der  Ort,  auf  dem  du  stehst, 
ist  dein  Beruf,  dieser  aber  ist  ein  dreifacher,  und  zwar:  der 
häusliche  Beruf;  der  öffentliche  Beruf;  der  göttliche  Beruf,  der 
uns  als  Israeliten,  als  Menschen  in  Gottes  Biltle  geschaffen,  ge- 
worden ist.) 

9. S.  33.     Text:    Exod.  4,    22.   23.    —    Schicke    meinen 

Sohn,  daß  er  mir  diene!  (Dieser  Gottesdienst  beginnt  hier  im 
Ilciligtume,  setzt  sich  im  Leben  fort  und  vollendet  sich  in  der 
Ewigkeit.) 

10. S.  36.     Text:   Exod.  5,  1.  2.  —  Der  IJmjlanhe.     (Es 

ist  zu  sehen:  auf  die  Gestalt,  in  welcher  der  Unglaube  erscheint; 
auf  die  Quellen,  woher  er  kommt,  und  wohin  er  führt.) 

11.  Salomon,  G.,  Mose  der  Mann  Gottes,  Hamburg-  1835,  S.  1. 
Text:  Exod.  2,  1—6.  —  Mose  als  Kind.  (Über  Gottes  Füh- 
rung bei  unsern  Kindern.) 

12. S.  16.     Text:  Exod.  2,  11—22.—  Mose  als  JüugUng. 

13. S.  28.  Text:  Exod,  3,  1—10.—  Die  ^ounderhare  Er- 
scheinung. (Oder:  Ein  offenes  Auge  und  eine  empfängliche 
Seele  für  die  Natur  und  ihren  reichen  Inhalt  ist  das  trcft'lichste 
Mittel,  uns  zur  Tugend  und  Frömmigkeit  zu  ermuntern  und 
gegen  die  Angriffe,  die  auf  unsere  Tugend  und  Frömmigkeit 
unternommen  werden,  sicher  zu  stellen.) 


*)  Dazu  noch  als  Ilülfstext  aus  dem  Morgcngobot*':  C^.^'piyn  ^2  p3"1 
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14.    Salomon,  G.,  Mose,  der  Mann  Gottes,  S.  44.     Text:  Exod. 

3    7 15-  4^  1  und  4,  10 — 15.  —  Die  Weihe  zum  Volks führer. 

(Die  Bescheidenheit  ist  ganz  dazu  geeignet,  auf  alle  unsere  Ver- 
hältnisse heilsam  einzuwirken.) 

15. S.  59.     Text:    Exod.  5,   22  und  23.  —   Wie   fangen 

wir  es  an,  heilsam  cmf  die  Menschen  zu  wir'ken,  ohne  ihnen 
wehe  zu  thnn? 

16.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  239.  Text: 
Exod.  1 — 4  und  Jer.  1,  5.  —  Moses. 

17.  Philippson,  Liulw.,  Siloah  etc.,  II,  Leipzig  1845,  S.  127. 
Text:  Exod.  3,  5.  —  Der  heilige  Boden. 

18.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg-.  von  Dr.  David  Rosin, 
3.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  339.  Text:  Exod.  3,  1—6.  —  Die 
Erscheinung  im  Dornhusche,  oder:  Die  Weihe  Moschehs  zu 
seiner  Sendung. 

19.  Plessner,  Sal.,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  259.  Text:  Spr.  28,  Ib.  —  Die  Gerechten  in  den 
Stunden  der  Gefahr. 

20. II,   Berlin  1837,   S.  169.     Text:  Ps.  105,  5.  —  Wie 

groß  sind  deine  Wunder,  Herr! 
2L    Goldstein,    Moritz,    Predigten    etc.,    Posen    1854,    S.   67. 

Schrifterklärung  über  Exod.  5,  1  if . 

22.  —  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  von  Leopold  Stein,  II, 
Frankfurt  a.  M.  1851,  S.  54.  Text:  Exod.  3,  2.  —  Die 
Mittagshöhe  des  Jahrhunderts. 

23.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  117.  Text: 
Exod.  3,  1—6.  —  Die  Erscheinung  im  Dornhusche.  (Wem 
offenbart  sich  Gott  und  wie  offenbart  er  sich?) 

24.  Jacobson,  J.  H.,  zpy'?  HDN  "IDT  Leipzig  und  Marienvverdcr 
1854,  S.  53.  Text:  Exod.  3,  2.  —  Der  hrennende  Dorn- 
husch, oder:  Israel  soll  stets  erhalten  hleiben. 

25.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  99.  Text: 
Spr.  3,  3.  —  Moses. 

26.  Güdemann,  M.,  Sechs  Predigten  etc.,  Wien  1867,  S.  1. 
Text:  Exod.  3,  2.  3.  4.  —  Die  Weihen  Moses.  (Die  Weihe 
der  That,  der  Erkenntnis,  der  Religion.)    [Probepredigt  in  AVien.] 
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27.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg- 1870,  S.  2,37.  Text: 
Exod.  3,  2.  —  Der  brennende  Dornstrauch.  (Wer  als  ein 
Retter  erstehen  will,  der  mufs  an  die  Unzerstörbarkeit  des 
Dornstrauelis  glauben,  sowohl  in  Hinblick  auf  die  Gesamtheit 
Israels,  wie  auf  engere  Kreise,  in  welchen  ein  verderblicher 
Brand  Zerstörung  übet.) 

28.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1879,  S.  1. 
Text:  Exod.  3,  3.  —  Der  brennende  Dornbusch.  (Unsere  Re- 
ligion  beruht  auf  Gemüt  und  Verstand  zugleich.) 

29.  Silberstein,  M.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  I,  Leipzig 
1875,  S.  131.  Text:  Exod.  1,  1.  —  Die  hraelifhclic  Familie. 
(Ihre  Stellung  im  Volksleben,  der  Wert,  den  sie  an  sich  bean- 
spruchen darf.) 


«I^^l 


1.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  II,  Leipzig-  1856,  S.  41.  Text: 
Exod.  6,  2—9.  —  Ihiempfänglichlceit  fjegen  Gottes  Wort.  (Es 
ist  zu  betrachten:  1.  worin  diese  Unempfänglichkeit  ihren  Grund 
habe;  2.  wie  wir,  so  viel  an  uns  liegt,  derselben  entgegenarbeiten.) 

2. S.  43.  Derselbe  Text  und  dasselbe  Thema.  (Die  Un- 
empfänglichkeit rührt  vom  Weltsinn  her;  dieser  erscheint 
1.  als  der  Welt  Sorge,  2  als  der  Welt  Leichtsinn,  3.  als  der 
AVeit  Schlechtsinn.  Solcher  Sinn  mufs  aber  führen:  1.  zu  gei- 
stiger, religiöser  Verfinsterung,  2.  zu  sittlicher  Entartung  und 
3.  zu  bürgerlicher  Zerrüttung.) 

3. S.  47.    Text:  Exod.  7,  8—13.  —  Glauben,  der  Wunder 

fordert. 

4. S.   52.      Text:  Exod.   8,    1-11.    —    Der    Notfjlanbe. 

(1.  Glaube,  wie  Gott  ihn  fordert,  ist  ein  Glaube  kindlicher  Liebe 
und  Dankbarkeit;  Notglaube  aber  ist  eingegeben  von  sklavischer 
Furcht.  2.  Der  Glaube,  wie  Gott  ihn  fordert,  ist  Glaul)e  reiner, 
vielfacher  Überzeugung;  Notglaube  aber  ist  blinder,  einseitiger 
Glaube.  3.  Glaube,  wie  Gott  ihn  fonlert,  ist  ein  thiitiger;  Not- 
glaulje  aber  ist  ein  müfsiger  und  leerer,  ja  ein  schädlicher.) 
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5.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  11,  S.  56.  Text:  Exod.  Cap.  8 
u.  9,*)  —  Fharaos  verkehrte  Handlungsweise  auch  in  unserem 
Geschlechte.  (An  den  drei,  dem  Menschen  teuersten  Dingen: 
Leben,  Gesundheit,  Zeit,  nachgewiesen.) 

G, S.  60.     Text:  Exod.  8,  16—19.  —   Ikr  höhere  Schutz 

Gottes.  (Der  Beweis  für  das  Voriiandensein  dieses  Schutzes  läfst 
sich  erbringen:  1.  aus  dem  alltäglichen  Leben;  2.  aus  der  hei- 
ligen Schrift;  3.  aus  unserer  Geschichte.  Diese  Beweise  führen 
uns  dahin,  dafs  wir  im  Bewustsein  dieses  Schutzes  1.  auf  Gott 
hoffen  und  vertrauen.  2.  durch  ein  frommes,  gerechtes  Leben 
dieses  Schutzes  immer  würdiger  zu  werden  suchen,  und  3,  in 
diesem  Vertrauen  Gott  alle  unsere  Angelegenheiten  anheim. stellen.) 

7.  —  —  S.  64.  Derselbe  Text  und  dasselbe  Thema.  (Man  be- 
trachte zuerst:  wo  dieser  höhere  Schutz  Gottes  sich  zeigt;  dann: 
wie  wohlthuend  und  erhebend  diese  Erfahrung  auf  uns  zu  wir- 
ken geeignet  ist;  endlich:  wie  diese  Wirkung  sich  äufsert  in 
unserer  Demut  und  ernsten  Selbstprüfung,  in  unserem  Danke  und 
Vertrauen.) 

8. S.  67.     Text:  Exod.   9,   29   bis  pbin^  m'ppn.  —  Die 

Stimmen  werden  verhallen.  —  Des  Jahres  Klage  und  Trost. 
[Am  letzten  Sabbate  des  Jahres.]  (Die  lebendigen  Stimmen,  die 
verhallen,  sind:  1.  Wunsch  und  Begierde,  2.  Sorgen  und  Grä- 
men, 3.  Vorsätze  und  Entschlüsse,  4.  Gebet  und  Predigt.  Stim- 
men, welche  lebendig  tönen,  ohne  zu  verhallen  sind:  1.  Die 
Stimme  des  beleidigten,  zürnenden,  anklagenden  und  verfolgen- 
den Gewissens;  2.  die  Stimme  des  beifälligen,  zufriedenen,  loh- 
nenden Gcwi.s.sens;  3.  die  Stimme  des  Dankes  gegen  Gott,  des 
Glaul)ens  an  Gott.**) 

9.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  261.  Text: 
Exod.  6,  91).  —  Sie  hörten  den  Moses' nicJit  an  ivegeu  Kürze 
des  Odems  und  ivegen  der  schweren  Arbeit. 
10.  Philippson,  Ludw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schul-Ma- 
gazin,  2.  Au.sg.,  Leipzig-  1854,  S.  38.  Text:  Exod.  6,  2  u.  3.  — 
Allmacht  und  Ewigheit. 

*)  Eigentlicher  Text:  Cap.  9,  7b. 
**)  Vgl.  Kley,  Blätter  der  Erinnerung.  Ilamburg  1844,  S.   1. 


224  Texte  und  Themen  für  die  Sabbate  des  Jahres. 

11.    Philippson,  Ludw.,  Siloah,  II,  Leipzig- 1845,  S.  14.    Text: 

1.  Sam.  15,  29.  —  Das  Ziel  —  das  ist  der  Sieg  Israeh. 
12. S.  225.    Text:  Exod.  9,  29.  —  Des  Ewigeyi  ist  die  Erde. 

13.  Landau,  W.,  in  Kayscrlings  Bibliothek,  II,  S.  12L  Text: 
Exod.  6,  12  b.  —  I))i  Kanqjfe  für  eine  gute  Sache  ist  das 
Misverständnis  ihrer  Anhänger  iind  deren  Misfrauen  in  ihre 
Kraft  ireit  gefährlicher  als  der   Widerstand  des  Feindes. 

14.  Herzfcld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  45.  Text: 
Exod.  9,  27.  —  In  welcher  Weise  haben  wir  über  uns  ver- 
hängte Leidest  anfzanehmen? 

15.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
3.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  355.  Text:  Exod.  6,  9  in  Verbin- 
dung- mit  ib.  4.  22.  —  Glaube  und  Unglaube, 

16.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  71. 
Schrifterklilrung-  über  Exod.  6,  2  if . 

17.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  343. 
Text:  Exod.  6,  9.  —    Ursachen  des  religiösen  Verfalls. 

18.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  125.  Text: 
Exod.  6,  2.  3.  —  Die  Bedeutung  des  Gottesnamens  „Ewiger". 

19.  Holdheim,  Samuel,  Sie  hörten  nicht  auf  Moses  etc., 
Schwerin  i.  M.  1846.  Text:  Exod.  6,  9.  —  (Äufsere  und 
innere  religiöse  Freiheit  bedingen  einander.) 

20.  —  Rede,  gehalten  am  Sabbat-  und  Neumondtage  etc.,  Frank- 
furt a.  0.  1837.  Text:  Jes.  66,  1—3.  —  Gebet  und  Beleh- 
rung vereinigt,  sind  die  Bestandteile  des  jüdischen  Gottesdienstes. 

21.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1879,  S.  11. 
Text:  Exod.  8,  12.  —  Die  Bicgsandceit  de^^  Mosessf(dH's.  (Der 
Stab  Moses  ist  ein  Stab  der  Freiheit,  den  man  wohl  biegen  und 
krümmen,  doch  nie  und  nimmer  zerbrechen  kann.) 


^5D 

Kley,  Ed.,  Predigten  etc.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I, 
S.  109.  Text:  Exod.  10,  23.  —  Die  dreifache  Wohnung. 
(Unsere  erste  Wohnung  ist  unser  Inneres,  unser  Herz;  unsere 
zweite  Wohnung  ist  der  Beruf,  der  "Wirkungskreis;  unsere  letzte 
Wohnung  ist  jenseits  der  Gräber.) 
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2.  Klcy,  Ed.,  Predig-t-Skizzen,  II,  Leiiizig-  1856,  S.  75.  Text: 
Exod.  12,  1  und  2.  —  Die  Neumondfeier  des  Nissan.    [riK'IO 

3. S.  78.     Derselbe   Text    und    dasselbe  Thema.  —   (Es 

ist  zu  lernen  und  zu  beherzigen,  was  der  Friihlingsmonat  uns 
bringt,  was  er  von  uns  fordert.) 

4. S.  81.     Text:   Exod.  12,    1—17.  —   Wie  hereiten  wir 

uns  würdig  zum  Feste?  (Durch  das  Pessacli-Opfer,  durcli  Weg- 
schaffung  des  Sauerteiges,  durch  Herbei  Schaffung  des  ungesäuerten 
Brotes;  oder  in  höheum  Sinne,  zu  welchem  die  vorigen  nur  als 
Symbol  dienen:  durch  innigen.  Dank  gegen  Gott,  durch  Reini- 
gung des  Herzens,  durch  echt  israelitisches  U'ohlthun.)  [Am 
Sabbat  vor  dem  Pessach.] 

5. S.  84.     Text:  Exod.   12,   31b.  —  T17e  gewinnt  man 

wahre  Andacht?     [Am  Sabbat  nach  dem  Versöhnungstage.] 

6. S.  88.     Text:    Exod.   12,    40—42.    —    Das   Pessach, 

eine  Stimme  des  Trostes.    [Am  ersten  Tage  des  Pessach-Festes]. 

7. S.  93.  Text:  Exod.  13,  8—10.  —  Die  sittliche  Frei- 
heit. (Die  sittliche  Freiheit  ruht  im  freien  Herzen,  im  freien 
Worte,  in  der  freien  That.)     [Am  Pessach-Feste.] 

8. S.  97.     Text:  Exod.  13,  9.  —  Zur  Empfehlung  eiues 

fleißigen  Lesens  in  der  Schrift. 

9. S.  102.     Derselbe   Text    und    dasselbe   Thema.     (Der 

Wert  des  fleifsigen  Lesens  in  der  Schrift  ist  in  der  Bestimmung 
derselben  zu  erkennen.  Sie  ist  bestimmt:  den  Menschen  über 
das  zu  belehren,  was  ihm  als  Menschen  in  seinen  Verhältnissen 
auf  Erden ,  wie  in  seinen  Beziehungen  zu  Gott  zu  wissen  so 
nötig  ist;  auf  das  ganze  Leben  und  Thuii  des  Menschen  sich  Ein- 
flufs  zu  verschaffen ;  und  um  der  Menschheit  die  gröfsten  Güter, 
deren  Gott  sie  teilhaft  machen  will,  zu  erhalten  und  sie  weiter 
zu  fördern  von  Geschlecht  zu  Geschlecht.) 

10.  Salomon,  G.,  Mose,  der  Mann  Gottes,  Hamburg-  1835,  S.  69. 
Text:  Exod.  10,  24 — 29.  —  Mehr  sein  ah  scheinen,  geziemt 
dem  Israeliten. 

11.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstlichc  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  281.  Text; 
Exod.  13,  9  und  16.  —  Die  Zeremonien. 

Maybaiim,  Jüilischo  Iloniilttik.  15 


226  Texte  und  Themen  für  die  Sabbate  des  Jahres. 

12.  Pliilippsoii,  Ludw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schnl-Ma- 
gaziu,  2.  Ausg.,  Leipzig-  1854,  S.  43.  Text:  Jer.  4G,  16.  — 
Des  Sünders  Gang. 

13. S.  58.     Text:  Exod.  10,  1  und  2.  —  Gotf,  der  Herr 

der  Geister. 

14.  —  In  der  Allgemeinen  Zeitung  des  Judentums  1850,  No.  5. 
Text:  Jer.  46,  28.  —  Die  Ziihnift. 

15.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Sclud- 
Einführungs- Reden,  I,  Eisenacli  1839,  S.  83.  Ohne  Text- 
angahe.  —  Des  Israeliten  VerhaJteti  gefjen  den  Staat. 

16.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
3.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  368.  Text:  Exod.  13,  9.  16.  — 
Bedeidung  und  Ziveck  der  sogenannten  Ceremonien. 

17.  Gold  stein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  77. 
Text:  Exod.  10,  8.  9.  —  Die  Forderung  der  Beligion  ergeJit 
an  alle,  ohne   Unterschied  des  Alters  und  des  GesehlecJites. 

18.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messialehre  etc.,  Leipzig  184.3,  S.  344. 
Text:  Deut.  6,  6—9;  ib.  11,  18—20;  Num.  15,  39—41.  — 
niJ''U  rrniQ  ]''7''Dn,  oder:  Die  Notirendigkeit  der  Ceremonien  für 
den  einzelnen,  für  das  Hans  und  für  die  ErfiUlung  von  Israels 
Beruf. 

19.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  I,  Wien  1862,  S.  103.  Text: 
Deut.  10,  19.  —  Liebet  den  Frenulen! 

20.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1879,  S.  23. 
Text:  Exod.  10,  26b.  —  Freiheit  ist  Gottesdienst.  (Weil  uns 
erst  im  Dienste  Gottes  der  Begriff  der  Freiheit  aufgeht.) 


1.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  II,  Leipzig  1856,  S.  105.  Text: 
Exod.  13,  18b.  —  Ziehet  gerüstet  ins  AUtcujslehen !  (Das  All- 
tagsleben hat  seine  gi'ofsen  Gefahren,  Hindernisse,  nachteiligen 
Kiiidiissc,  gegen  welche  wir  uns  rüsten  müssen.  Sehet  die- 
selben in  seinen  driickendcn  Lasten,  in  seinen  weltlichen  Zer- 
streuungen,  in  seinen  anderweitigen  leindlichen  Reizungen.) 
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2.  Kley,  Ed.,  Predig-t- Skizzen,  S.  108.  Text:  Exod.  13,  21 
und  22.  —  Wie  Gott  mich  um  durch  dieselben  Mittel,  wie  un- 
sere Väter  führt.  (Erste  Betrachtung:  Wolken-  und  Feuersäule.) 
[Am  7.  Tage  des  Pessachfestes.] 

3. S.  112.     Text:   Exod.  13,    17   und   18.  —  Desselben 

Themas  zweite  Betrachtung*.  (Gott  führt  auch  uns  auf  Umwegen.) 
4. S.  117.  Text:  Exod.  13,  17  und  18.  —  Daß  am  An- 
fange wichtiger  Unternehnungen  schon  Schivierigkeiten  eintreten. 
5. S.  122.  Text:  Exod.  13,  17—15,  26.  —  Unser  Ver- 
halten hei  dunkeln  und  schwierigeren  Gottesfiih rangen.  [Am  7. 
des  Pessach.] 

6. S.  126.     Text:  Exod.  13,   20—22.  —    Die  Nachfolge 

in  Gottes  Wegen. 

7. S.  128.     Text:  Exod.  14,  10—14.  —  Der  Blich  nach 

oben.     [Am  7.  Tage  des  Pessachfestes.] 

8. S.  133.     Derselbe    Text.    —     Der    Aufblick    zu    dem 

himm lischen  Helfer. 

9. S.  138.     Derselbe    Text.    —    Das    stille    Merken    und 

Warten  auf  die  Hilfe  Gottes. 
10. S.  142.     Text:    Exod.    14,    15.    —    Das    echte    Gott- 
vertrauen.   (Gott  hilft,  aber  der  Mensch  muCs  das  Seine  thun.) 

11. S.  146.     Text:  Exod.   14,  19  und  20.  —    Wie    Gott 

auch  uns  fährt.   (Desselben  Themas  dritte  Betrachtung*):  Religion 
und  Gewissen.) 
12.    —  —  S.  150.     Text:    Exod.    14,    31.    —   Israelitenglauhen. 
[Am  7.  Tage  des  Pessachfestes.] 

13. S.  154.     Text:  Exod.  15,  2.  —  Der  Gesang  oder  das 

Preislied. 
14. S,  159.     Derselbe  Text.  —  Mein  Sieg,  mein  Saitensjnel 

ist  Gott. 

15. S.  163.     Text:  Exod.  15,   26.  —  Vom  stillen   Thun. 

16. 8.  168.     Text:  Exod.  15,  22—16,  7.  —  Das  irdische, 

nichtige  und  das  höhere,  icichtige  Sorgen. 
17. '-  S.  173.     Text:  Exod.  16,  4.  5.  11—28.  —  Daß  der 

irdische  Sinn  sich,  stets  verrechne. 


*)  Vgl.  oben  den  2.  und  3.  Text  dieser  Rubrik. 

15^ 
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18.    Kley,  Ed.,  Predig-t-Skizzen,  S.  178.     Text:  Exort.  Iß,  4. — 

Die  Prüfung  heim  täglichen  Manna. 
19. S.  183.     Text:  Exod.  15,  27— IG,  4.  —  Goft  hat  dm 

guten  Tag  neben  den  bösen  gestellt. 
20. S.  189.     Text:  Exod.  17,  8—16.  —  Der  Kampf  Ama- 

lels  gegen  Israel. 
21. S.  194.     Derselbe    Text.    —    Von    den    ÄnfecliUmgen, 

de)irn  das  Lehen  der  Kinder  Gottes  ausgesetzt  ist. 

22.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  III,  Hamburg  1825,  S.  146. 
Text:  Exod.  16,  4 — 28.  —  Das  Manna  in  der  Wüste  oder 
das  tägliche  Brot. 

23.  —  Mose,  der  Mann  Gottes,  Hamburg-  1835,  S.  82.  Text: 
Exod.  13,  19.  —  Auch  gegen  den  Verstorbenen  er  fidle  deine 
Pßirht. 

24.  LiHenthal,  ]\I.,  Predigten  etc.,  München  1839,  S.  15.  Text: 
Spr.  8,  20.  —  Der  Beruf.  (Die  Wahl  des  Berufes,  die  Über- 
nahme desselben,  die  Ausdauer  in  demselben.) 

25.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1853,  S.  303.  Text: 
Exod.  16,  4 — 27.  —  Die  Lehre  vom  täglichen  Brote. 

26.  Philippson,  Ludw.,  Siloah,  II,  Leipzig  1845,  S.  107. 
Text:  Exod.  14,  5—14  und  ib.  13,  2\.  —  Die  Menschennatur 
und  die  Gottesnatur. 

27. S.  117.     Text:   Exod.  14,   13  und  14.  —    Wie  haben 

ivir  lins  in   den  schwierigen  Lagen  des  Lebens  zu  benehuien? 

28.  Hess,  Mendel,  Predig-ten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Schul- 
Einführungs  -  Reden,  HI,  Weimar  1848,  vS.  133.  Text: 
Exod.  16.  —  Das  Manna  ui  der  Wüste. 

29.  Adler,  L.,  Vorträge  zur  Förderung  der  Humanität,  I,  Kassel 
1860,  S.  61.  Text:  Exod.  15,  22— 26.  —  Beligion  und  Ge- 
sundheit. 

30.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
3.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  383.  Text:  Exod.  16,  4  ff .  —  Das 
Brot,  eine  Himmelsgabe,  aber  auch  eine  Versuchung. 

31.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  81. 
Text:  Ps.  30,  6b.  —  Auf  den  trüben  Abend  fdgt  heiterer 
Morgen. 
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32.  Stein,  Leopold,  Kolielct  etc.,  Frankfurt  a.  M.  184G,  S.  352. 
Text:  Exod.  14,  14.  —  Vber  luiüo'  Verhältnis  zu  den  reli- 
giö^tn  Kmiipfoi  der  (Jerjeinvart. 

33.  —  Der  israelitische  Volkslelirer  etc.,  VII,  Frankfurt  a.  M. 
1857,  Beilage  S.  21.  Text:  Exod.  15,  2.  —  Unsere  Lehre 
und  unser  Beruf. 

34.  Hold  he  im,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0.  1839, 
S.  21.  Text:  Exod.  IG,  23.  —  Die  Bedeutung  de>i  Sahbat, 
oder:  Die  Lehre  vom  iveiseii  Gebrauche  des  Lebens. 

35.  —  Neue  Sammlung-  etc.,  I,  Berlin  1852,  S.  301.  Text: 
Exod.  15,  22 — 26.  —  Der  Wunderglaube  des  jüdischeu  Alter- 
tums und  der  vernünftige  Glaube  der  Neuzeit. 

36.  —  Predigten  etc.,  III,  Berlin  1855,  S.  135.  Text:  Exod. 
15,  26.  —  Der  Neid. 

37.  Jacobson,  J.  H.,  2pV^b  PDX  "121,  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  64.  Text:  Exod.  13,  21.  22;  14,  15.  —  Die  Wol- 
ken- und  die  Feuersmde  oder  Gottvertrauen  und  rüstiges  Wir- 
ken werden  Schutz  und  Hilfe  den  Bedrängten. 

38.  Jellinek,  Ad.,  Eeden  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  Wien 
1874,  S.  52.     Ohne  Text.  —  Israels  Gesang  ist  Gott. 

39.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1879,  S.  33. 
Text:  Exod.  16,  10.  —  Eine  TVendting  gegen  die  Wüste. 
(Die  Erweckung  zum  Gottvertrauen  bei  den  Israeliten  der  Wüste 
und  bei  denen  der  Gegenwart.) 


nn" 


1.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  II,  Leipzig  1856,  S.  199.  Text: 
Exod.  18,  1—12.  —  Die  Mitfreiule. 

2. S.  205.  Text:  Exod.  19,  1-8.  —  Was  uns  zum  Ge- 
horsam gegen  Gott  bestimmen  müsse.  [Am  Sabbat  unmittelbar 
vor  dem  Schabuot-Feste.] 

3.  -  -  S.  209.  Text:  Exod.  19,  1-6.  —  Das  innige  und 
selige  Verhältnis^  in  welchem  Israeliten  durch  die  Offenbarung 
zu  Gott  stehen.     [Am  ersten  Tage  des  Schabuotfestes.] 
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4.    Kley,  Ed.,  Prcdig-t-Skizzen,  S.  214  und  218.     Text:  Exod. 

19,  6.  —  Ihr  sollt  mir  iverdeii    ein   Reich   vo7i  Priestern  und 

ein  heilifjes   Volk.     [Am  Wochenfeste.] 
5. s.  223.     Text:    Exod.  19,  6.    —    Was    hat  Israel  zu 

tJiim,  ivenn  es  sicli  in  seinem  priesterlichen  Beruf  erlcennt? 
6. S.  227.     Text:     Exod.   19  und  20.    —    Die    Uroffen- 

haning  am  Sinai,  eine  Verunstaltung  zum  Reiche  Gottes. 
7. S.  232  und  236.    Text:  Exod.  20,  12.  ~  Ehre  deinen 

Vater  und  deine  Mutter! 
8. S.  .240.     Text:    Exod.  20,   24.   —  Der  Altar  und  die 

Opfer  neben  dem  Priester. 
9.    Salomon,  G.,    Predigten  etc.,    III,  Hamburg  1825,  S.  171. 

Text:  Exod.  18,  21—23.  —  Die  Familienhäupter. 

10.  _  Mose,   der  Mann  Gottes,  Hamburg  1835,   S.  94.     Text: 
Exod.  18,  13 — 23.  —   Würdige  und  heilsame  Berufsthätigkeit.  . 

11.  _  Der  Berg  des   Herrn   etc.,  Hamburg  1846,   S.  9.     Text: 
Exod.  20,  2.  —  Ich  hin  Gott,  dein  Herr. 

12. S.  17.     Text:  Exod.  20,  3— 5a.  —  Der  einig  -  einzige 

Gott. 

13. S.  24.     Text:  Exod.  20,  7.  —  Du  sollst  den  Namen 

Gottes,  deines  Herrn,  nicht  fälschlich  aussprechen,  denn  Gott 
läfit  nicht  ungealindet  den,  der  seinen  Namen  fälschlich  aus- 
spricht. 

14. S.  32  und  43.     Text:  Exod.  20,  8—11.  —  Der  Segen 

des  Sahbattages. 

15. S.  52.     Text:    Exod.  20,   12.  —  Die  Verehrung  der 

Elfern. 

16. S,  62.     Text:  Exod.  20,  13.  —  Du  sollst  nicht  morden! 

17. S.  72.     Text:  Exod.  20,  13. — Du  sollst  nicht  morden! 

(Über  Selbstmord  und  Selbstmörder.) 

13. S.  82.     Text:    Exod.  20,   13.    —    Du  sollst  die  Ehe 

nicht  brechen ! 

19. S.  92.     Text:  Exod.  20,  13.  —  Du  sollst  nicht  stehlen, 

oder:  Fremdes  Eigentum  sei  dir  ein  Heiligtum! 

20. S.  101.     Text:  Exod.  20,  13.  —  Du  sollst  nicht  aus- 
sagen ivider  deinen  Nächsten  fcdsches  Zeugnis! 
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21.    Salomon,  G,  Der  Berg  des  Herrn  ete,  S.  109.     Text:  Exod. 

20   14.  —  Du  -sollst  nicht  gelüsten  ....  nach  allem,  was  deinem 

Nächsten  gehört! 
22, S.  141.     Text:  Exod.  20,  5.  —  Gott  ahndet  die  Sunden 

der  Eltern  an  den  Kindern. 

23. S.  150.     Text:   Exod.  20,  6.  —  Die  Frömmigheit  der 

Eltern  hleiU  der  Kinder  Segen. 

24.  -  Jahrbueli  für  Israeliten,  II,  Wien  1843,  S.  119.  Text: 
Exod.  18,  1 — 27.  —  Moses  und  Jethro. 

25.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliehe  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  32o.  Text: 
Exod.  20,  12.   —  Ehre  Vater  und  Midter,  auf  daß  du  lange 

lehest. 

96  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  209.  Text:  Exod.  20,  12.  -  EJire  Vater 
und  Mutter!  ^ 

27.  Kohn,  Abr.,  Kayserlings  Bibl.,  II,  S.  166.  Text:  Exod.  19, 
3 6.  Israel,  ein  von  Gott  erwähltes  Volk. 

98  —  U^-^Z-in  nil^'y,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die  zehn 
Gebote,  herausg.  von  J.  Kobak  in  Jeschurun,  deutsche  Ab- 
teilung, I,  Lemberg  1856,  1857,  S.  21.  Text:  Exod.  20,  2.  - 
Der  Glaube  an  das  Dasein  Gottes  und  an  seine  Vorsehung:  ) 

9C) S.  31.     Text:  Exod.  20,  3.  —  Du  sollst  keine  anderen 

Götter  haben. 
30 s.  41.     Text:    Exod.   20,  3  und  Maleachi    1,  ba.  — 

Wie  soll  der   von  uns  erkannte  ewige  Gott  uns  ein  Gott  sein, 

in  ivelches  Verhältnis  müssen  ivir  uns  zu  ihm  setzen?    (Antwort 

nach  Maleachi  1,  6.)  ..  .         .  7 

3j g    (31.     Tex::  Exod.  20,  5b.  —  Über  Kindererzielmng. 

32' s    71'     Text:  Exod.  20,  5b.  —  Es  erstrecken  sich  die 

Folgen    des  ' Bösen    nur  auf  wenige  Menschenalter,  des  Giden 

hingenen  auf  die  Ewigkeit.  .     xr  •,.  7   •.    7 

33.    _  _  s.  79.     Text:  Exod.  20,  7.  —  Über  die  Heiligkeit  des 
Eides  und  die  Ruchlosigkeit  des  Meineides. 


*)  Abr.    Kohn    hielt    seine  Vorträge   über  die  zehn  Gebote  an  ver- 
schiedenen Sabbaten  des  Jahres. 
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34.  Kolm,  AI)!-.,  Dn3"in  mry,  Gottosdicnstlichc  Vorträg-e  über 
die  zehn  Gebote,  S.  87.  Text:  Exod.  20,  7.  —  Ehrfärchtet 
Gott  und  seinen  heiligen  Namen! 

35. 8.  95.  Text:  Exod.  20,  8.  —  Gedenke  des  Sahbat- 
tages, um  i/in  zu  lieiJigen! 

36.  —  —  S.  105.  Text:  Exod.  20,  9.  —  Über  den  Wert  der 
Arheitsamla'it  und  die  SändhaftigJieit  und  ScliiHüldiehkeit  des 
Müßigganges. 

37. S.  117.     Text:    Exod.  20,   12.  —  Die  Ehrfurcht  vor 

Vater  und  Mutter  und  die  Belohnung  derselben. 

38. S.    125.     Text:    Exod.    20,    13.    —    Du    sollst    nicht 

morden!*) 

39. S.  137.     Text:   Exod.  20,  17.   —  Die  bösen  Eerzens- 

gelüste. 

40.  Grit  neb  au  111,  E.,  Gottesdicnstlielic  Vorträg-e,  Carlsruhe  1844, 
S.  51.  Text:  Exod.  20,  8—11.  —  Die  Sabbatfeier,  das 
vierte  der  Zehn  -  Worte. 

41. S.  71.    Text:  Exod.  20,  12.  —  Ehre  Vater  und  Mutter! 

das  fünfte  der  Zehn  -  Worte. 

42.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
3.  Lief.,  Berlin  1867,  8.  400.  Text:  Exod.  18,  18.  22.  — 
Gemeinsinn.       . 

43.  Plessner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  II, 
Berlin  1837,  S.  185.  Text:  Jes.  58,  13—14.  —  Sabbat- 
E\ier  und  Segen. 

44.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  8.  88. 
8chrifterklärung-  über  Exod.  20,  8 — 12. 

45. 8.  91.     Text:  Exod.  19,  3.  —  Der  Beruf  des  Weibes. 

46.  Hold  heim,  Samuel,  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  24. 
Text.  Exod.  20,  4.  —  Die  geschicJitUche  Bedeutung  u)hI  die 
geschichtlichen  WirltU)igen  der  Lehre  von  dem  unhörperlichen 
reingeistigeu  Gott. 


*)  Diese  Predigt  hielt  Abr.  Kohn  in  Lemberg  am  2.  September  1848, 
und  vier  Tage  darauf  wurde  er  von  seinen  fanatischen  Verfolgern  ermor- 
det, indem  sie  in  seine  Speise  Gift  thaten.  Vgl.  die  seinen  Predigten  vor- 
angehende Biographie,  S.  14  If. 
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47.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  133.  Text: 
Exod.  23,  8.  —  Die  Unhestedil'ihh-eit  im  Urteil  (bei  dem  Urteil 
über  uns  selbst  und   bei  dem  Urteil  über  andere). 

48.  Jacobson,  J.  H.,  ZpV'h  T\12^  ^^zn,  Leipzig-  mid  Maricnvverder 
1854,  8.  74.  Text:  Exod.  19,  5.  6.  —  Ji^racls  priederlichcr 
Beruf  (Gott  hat  Jisrael  berufen  /ai  Priestern  iler  Menschheit 
und  zu  einer  heiligen  Nation  auserwühlt;  Jisraels  priesterlicher 
Beruf  dauert  unausgesetzt  fort  bis  zur  völligen  Lösung  seiner 
Aufgabe. 

49.  »Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predig'ten  etc.,  Karlsruhe  1879,  S.  45. 
Text:  Exod.  18,  18.  —  Du  kanud  allein  nichts  amrichten. 
(Das  erfährt  nicht  blofs  der  Einzelne  in  seinem  Willen,  sondern 
auch  jede  Gemeinschaft  in  ihrem  Streben.) 

50.  Rippner,  B.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  I,  1875,  S.  203. 

Ohne  Text:  Mose  luicl  Zippora.  (Nicht  blofs  im  öffentlichen, 
sondern  auch  im  Familienleben  offenbart  sich  die  wahre  Gröfsc 
des  Mannes.) 


1.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  II,  Leipzig  1856,  S.  244.  Text: 
Exod.  24,  7.  —  Wir  ivollen  thun  und  (jeltorchen!  [Am 
Wochenfeste.] 

2. S.  247.  Text:  Exod.  21,  2-6.  Nur  die  Liehe  ver- 
mag uns  a^if  immer  an  unseren  Beruf  zu  fesseln. 

3. S.   252.      Text:    Exod.   23,   20.    —    Der    Schutzengel 

unseres  Lehens. 

4. S.  256.     Text:  Exod.  23,  21.  —  Die  Beachtung,  welche 

ivir  dem  Schutzengel  unseres  Lehens  sctJienl'en  sollen.  (Fort- 
setzung der  vorigen  Predigt.) 

5. S.  260.     Text:  Exod.  23,  21  u.  22.  —  Ich  sende  einen 

Engel  vor  dir  her.     [Am  Sabbat-Chanuka.] 

6.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschuitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  347.  Text: 
Exod.  23,  4  u.  5.  —    Wie  liehen  ivir  unsere  Feinde? 

7.  Philippson,  Ludw.,  Siloah,  II,  Leipzig  1845,  S.  24.  Text: 
Jes.  55,  8—11.  —  Die  Mittel  Ooites. 
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8.    P  li  i  1  i  p  p  s  0 n ,  L  u  d  w.,  Siloali,  S.  235.    Text:  Jcs.  6(5,  8  u.  9.  - 

Dia  (Ueichheit.     [Sabbat- Misclipothn  und  Roscli-Chodesch.] 
Ü.    Sachs,  Michael,  Predig-ten,  heraitsg.  von  Dr.  David  Rosin, 
3.  Lief.,  Berlin  1867,   S.  416.      Text:    Exod.  21,  2-6.  - 
Wcüirung  der  Freiheit. 

10.  Stein,  Leopold,  Der  israelitische  Volkslelirer  etc.,  I,  Frank- 
furt a.  M.  1851,  S.  3.  Text:  Exod.  21,  1  in  Verbindung- 
mit  Ps.  119;  1  —  3.  —  Das  niosaisdte  Gesetz,  heurteilt  vom 
Standpunkte  seiner  Zeit. 

11. IX,  Frankfurt  a.  M.  1859,  Beilage  S.  59.  Schrift- 
erklärung über  Exod.  21,  2.  —  Die  SiehenzaJd. 

12.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig  1843,  S.  14. 
Text:  Ez.  20,  32.  33;  Arnos  3,  2;  Ez.  39,  7.  -  Israels 
lcide)ivoUe  Vergangen] i  eit. 

13.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1879,  S.  57. 
Text:  Exod.  22,  25.  —  Das  mosaische  PfandrecJd  (zeigt,  daCs 
die  Relio-ion  des  Judentums  eine  Religion  der  Liebe  ist.) 


nronn 

1.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  II,  Leipzig  1856,  S.  264.  Text: 
Exod.  25,  8.  —  Der  Bau  des  Heiligtums. 

2. S.  267.  Text:  Exod.  26,  6.  —  nniN' piJ'^n  -Tm.  Fort- 
setzung des  vorigen  Themas. 

3. S.  270.     Text:  Exod.  26,   31—33.    —    Der  Vorhang 

scheidet  zwischen  dem  Heiligen  und  dem  AllerheUigsten. 

4.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  367.  Text: 
Exod.  25,  8.  —  Das  Heiligtum  des  Herrn. 

5.  Philippson,  Ludw.,  Siloali,  I,  Leipzig  1843,  S.  185.  Ohne 
bestinmiten  Text.  —  Das  Heiligtum. 

6.  Hess,  jMendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Schul- 
Einführungs-Reden,  II,  Hersfeld  1843,  S.  145.  Text:  Exod. 
25,  1 — 3.  —  Die  heilige  Hebe. 

7.  Lilienthal,  M.,  Predigten  etc.,  München  1839,  S.  101.  Text: 
Exod.  25,  8.   —  Das  Heiligtum  des  Herrn.     (Worin    besteht 
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die  Heiligkeit  des  Gotteshauses?  worin  besteht  die  Wichtigkeit 
des  Gotteshauses?  worin  besteht  die  Notwendigkeit  des  Gottes- 
hauses?) 

8.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
3.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  429.  Text:  Exod.  25,  1—2.  — 
Von  wem  sollen  wir  eine  Spende  für  das  HeiUcjtum  annehmen? 

9.  Plessner,  Sal.,  Belehrungen  und  Erbauung-en  etc.,  II,  Berlin 
1837,  S.  229.  Text:  Exod.  26,  2  in  Verbindung  mit  Spr.  d. 
Väter    4,    17.    —    Die    vier    Kronen    des  Lehens   (<n2T0  ,]nN 

10.  Goldstein,  Mor.,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  97.  Text: 
Exod.  25,  2.  —  Aufforderung  zur  Erhauung  eines  Heiligtums. 

11.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1859,  S,  3.  Text: 
Exod.  25,  8.  —  Das  Hedigtnm  der  Religion.  (Programm- 
Rede,  weil  sie  als  Probepredigt  gehalten  wurde.) 

12.  Jellinek,  Ad.,  Reden  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  Wien 
1874,  S.  56.  Text:  Exod.  25,  8.  —  Das  Herz  allein  ver- 
leiht unserem  Willen  und  Schaffen  die  rechte  Weihe. 

13.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1879,  S.  69. 
Text:  Exod.  25,  Hb;  30,  3b;  25,  24b.  —  Drei  goldene 
Kränze.  (Selbstbeschränkung  im  Wissensdrang,  in  der  reli- 
giösen Begeisterung,  im  irdischen  Genufs.) 


Zunz,  L.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  117.    Text:  Exod. 

29,   44  b.  —    Unser  Leben  eine  Vorbereitung.     („ also 

knüpfen  wir  an  diese  Worte  bildlich  das  Sein  des  Menschen, 
der  sich  in  das  Unwesentliche  seiner  grofsen  Bestimmung  ver- 
tieft, und  fast  unbewufst  zu  immer  weiterer  Förderung  des  ge- 
heimen Zweckes  der  Gottheit  mithilft".) 

Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  II,  Leipzig  1856,  S.  274  u.  277. 
Text:  Exod.  27,   20.  21.  —  Das  ewige  Licht.     [Am  Sabbat- 
Rosch-Chodesch.] 
S.  281.     Text:  Exod.  29,  1.  —  Lasset  uns  beten  lernen! 
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4.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottcsdicnstliclie  Vorträge  über  die 
Woclienabsehnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  387.  Text: 
Exod.  28,  1 — 4.  —  Der  Priester  schmuck. 

5.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Schul- 
Finführungs-Reden,  1,  Eisenaeli  1839,  8.  97.  Text:  Exod. 
27^  20.  —  Die  heiliye  Lampe.  Ein  Bild  des  tnenschlich-lsraeU- 
tischen  Lehens. 

6.  Sachs,  Michael,  Predigten,  hcrausg.  von  Dr.  David  Kosin, 
3.  Lief.,  Berlin  18G7,  S.  447.  Text:  Exod.  25,  31if.;  27, 
20  f.  —  Das  Licht  im  HeiVujtimie ,  die  Priester  als  Pßeger 
desselben,  die  Art  der  Anhriwjumj  und  deren  Bedeutuwj. 

7.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  141. 
Schrifterklärung  über  Exod.  27,  20.  21.  —  Das  Tempel- 
lieht, ein  Licht  der  Belicjion. 

8.  Güdemann,  M.,  vgl.  die  Rubrik:  Bei  sonstigen  Gelegenheiten. 

9.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1879,  S.  81. 
Text:  Exod.  28,  3.  —  Die  Lichtgewänder  Aarons.  (Der 
israelitische  Priester  verbreitet  Licht,  darum  vvemlet  er  sich  au 
diejenigen,  die  weisen  Herzens  sind.) 


1.  Kley,  Ed.,  Blätter  der  Erinnerung,  Hamburg  1844,  S.  41. 
Text:  Exod.  33,  18.  19.  —  Die  Güte,  Gottes  Herrlichkeit  und 
auch  des  Menschen.    [Am  Sabbat  in  der  Festwoche  des  Sukkot.] 

2.  —  Predigt-Skizzen,  II,  Leipzig  1856,  S.  284.  Text:  Exod. 
30^  25 — 29.  —  Die  Macht  des  Heiligefn. 

3. S.  289.  Text:  Exod.  32,  1—6.  —  Die  Gottvergessen- 
heit, woher  sie  kommt  nnd  wohin  sie  fährt. 

4. S.  293.     Text:   Exod.  32,   30—32.  —   Das  Verhalten 

gegen  unsere  gefallenen  Brüder. 

5. S.  297.     Text:  Exod.  33,  V?>.  —  Herr,  thae  mir  deine 

Wege  kund. 

6.  —  —  S.  300.  Text:  Exod.  33,  18—23.—  Die  Herrlichkeit 
Gottes  in  der  Natur. 

7. S.  303.     Text:  Exod.  33,  18—34,  8.  —  Frage  nicht, 

was  Gott  ist,  sondern  ivas  er  dir  ist! 
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8.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  S.  B07.  Text:  Exod.  33,  18 
und  19^  34,  6  in  Verbindung  mit  Kolicl.  11,  1.  2.  —  WoJd- 
thmi  trägt  Zinsen. 

9. S.  311.     Text:  Exod.  34,   29—35.  —  Das  Stralden- 

iverfen  von  Mosrhehs  Anciesicht. 

10.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  III,  Hamburg  1825,  S.  195. 
Text:  Exod.  31,  1—6.  —  Kunst  mid  Relifjioii. 

11. s.  216.     Eine   Homilie  über   Exod.   32,   1—6  und   15 

bis  29.  —  Das  goldene  Kalb. 

12.  _  Mose,  der  Mann  Gottes,  Hamburg  1835,  S.  107.  Text: 
Exod.  32,  1—6  und  v.  15—26;  33,  7.  —  Das  Verfahren  des 
göttUc-licn  Mannes  heim  goldenen  Kalhe,  oder:  Wie  sich  der  weise 
und  fromme  Israelit  zu  verhalten  hat,  icenn  seine  Bemühungen 
um  die  Veredlung  der  Menschen  den  günstigen  Erfolg  nicht 
haben,  den  er  zu  envarten  berechtigt  zu  sein  glaubte. 

13. S.  124.     Text:   Exod.  33,' 18—23;   34,  1—7.  —  Die 

edle   Umufriedenheit  des  Israeliten. 

14. S.  138.     Text:  Exod.  34,  8—10  und  v.  27.  28.  —  Die 

inhaltreichsten  Stunden  in  unserem  Leben. 

15. S.  152.     Text:  Exod.  34,  29—34.  —  Der  Segen  der 

Volksaufliürung. 

16.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  407.  Text: 
Exod.  31,  1—6.  —  Die  Würdigung  der  Kunst  und  des  Hand- 
werkes in  Israel. 

17.  Philippson,  Ludw.,  Sibah,  II,  Leipzig  184.5,  S.  35.  Text: 
Exod.  32,  26.  —  Die  Erfahrung  Israels. 

18.  Herzfeld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  216.  Text: 
Exod.  34,  6.  7.  —   Über  die  sogenannten  dreizehn  Middot. 

19.  Adler,  L.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  223.  Text: 
1.  Kön.  18,  21.  —  Das  Schwanken  Israels  in  seiner  Beligion. 

20.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
3.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  462.  Text:  Exod.  32,  Ifi'.  —  Das 
goldene  Kalb. 

21.  PI  essner.  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  II,  Berlin 
1837,  S.  225.  Text:  Koh.  6,  7.  —  Die  gefährliche  Genüg- 
samkeit. 
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22.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  100. 
Sclirifterklärung  über  Exod.  32,  1  ft'. 

23.  Süsskind,  Samuel,  Im  israelitischen  Volkslehrer  etc.  von 
Leop.  Stein,  TT,  Frankfurt  a.  M.  1852,  S.  117.  Text:  Exod. 
32,  30—33.  —  Vor  Gott  gilt  keine  Stellvertretung. 

24.  Stein,  Leopold,  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  VI,  Frank- 
furt a.  M.  185G,  Beilage  S.  10.  Text:  Exod.  32,  16.  — 
Die  Tafeln  des  Zeugnisses,  oder:  wie  muß  das  religiöse  Lehen 
in  unserer  Mitte  beschaffen  sein,  daß  es  zeuge  für  sich  und 
für  uns? 

25.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig-  1843,  S.  185. 
Text:  Exod.  31,  12—17.  —  Die  rechte  Sahhatfeier  und  ihre 
Bedeutimg.  (Der  Sabbat  lelirt  ups  das  Irdische  verklären,  im 
Irdischen  nicht  .'Aifgehcn,  und  nach  Gottesebenbüdlichkeit  streben.) 

26.  Holdheim,  Samuel,  Der  Sambation,  Berlin  1859.  Text: 
Exod.  31,  12 — 17.  —  Die  Verlegung  des  Sabbat  ist  eine  Re- 
form, die  Absein  ff ang  desselben  eine  Vermeidung  des  Judentums. 

27.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predig-ten  etc.,  Karlsruhe  1879,  S.  93, 
Text:  Exod.  32,  18.  —  Die  Jugendsünde  Israels, 


1.  Kley,  Predigt -Skizzen,  II,  Leipzig-  1856,  S.  316.  Text: 
Exod.  35,  25.  26.  —  Daß  die  Frauen  vor  allen  berufen  sind, 
für  das  Heiligtum  zu  unrken. 

2. S.  320.     Text:  Exod.  36,  2—7.  —  Gemeingeist. 

3. S.  324.     Text:  Exod.   36,   2—7   verl)undcn   mit  Spr. 

d.  Väter  1,  14.  —  Gemeinnütziges  Wirken,  für  edle  Pflicht 
und  allen  möglich. 

4. s.  329  und  332.     Text:  Exod.  3.5,  30—36,  7.  —  Wie 

viel  mehr  Gides  auch  unter  uns  gestiftet  werden  könnte,  ivenn 
die  Weisen  und  Guten  sich  verbinden  wollten.  (Zwei  Betrach- 
tungen.) 

5.  Mannheimer,  .1.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnittc  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  429.  Text: 
Exod.  35,  1—3-,  Jes.  58,  13.  —  Der  Sahbat. 


npD  -  bnp^) 


239 


6.  Hcrxhcimcr,  8.,  Predigten  und  Gelegenlieitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig-  0.  J.,  8.  229.  Text:  Exod.  35,  5.  —  Aujfonlenmg, 
umere  armen  hraeUtischen  Knaben  auf  alle  Weise  z^ir  Er- 
Icvmincj  der  Gewerhe,  der  Wissenschaffen  und  des  Acherhancs 
sti  nntei-stützei}. 

7.  Pliilip])son,    Lndw.,    Israelitisches  Predigt-  und  8chul-Ma- 
gazin,    2.   Ausg.,    Leipzig   18Ö4,    8.   87.     Text:    1.  8am    1 
12—17.  —  Das  Gehet 

8.  Hcrzfeld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  8.  1.  Ohne 
Textangabe.      Über  die   Wahrhaft/ rjke it. 

9.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
3.  Lief.,  Berlin  1867,  8.  475.  Text:  Exod.  35,  30  flf.  — 
Menschliche  Beyabumj  ist  Gottes  Gahe. 

10.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  8.  106. 
Text:  Exod.  35,  1—3.  —  Die  Relifjion  einst  und  Jetd. 

11.  8tein,  Leopold,  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  I,  Frank- 
furt a.  M.  1851,  8.  25.  Text:  1.  Chagg.  1,  5—8,  —  Der 
Dank  fürs  tägliche  Brot. 

12. 8.  37.    Text:  Chagg.  1,  1—2,  9.  —  Ehre  und  Frieden. 

13.  Jellinek,  Ad.,  Sieben  Zeit-Predigten,  Wien  1864.  Text: 
Exod.    36,    13.    —    Die   Einheit    und   die    Einigkeit   Israels. 

14.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1879,  8.  103. 
Text:  Exod.  35,  5a.  —  Eine  Hebe  dem  Eirigen.  (Was  wir 
Gott  geben,  das  stiften  wir  uns  selbst.)     [D^bpli'  'W,] 


1.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  II,  Leipzig  1856,  S.  334.  Text: 
Exod.  39,  32.  42.  43.  —  Die  ivohUhätigen  Folgen  der  Ver- 
bindung der   Weisen  mid  Guten  zu  gemeinsamem  Wirken. 

2. 8.  338.     Text:    Exod.  39,  42  und  43.    —    Rückblicke 

und  Aussiclden. 

3. 8.  342.     Text:  Exod.  40,  33—38.  —  Die  Weihestunden 

des  liöhereji  Lebens. 

4. 8.  347.     Text:    Exod.  39,  52.  43.   —  Der  Segen  der 

Vollendung. 
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5.  Salomoii,  G.,  Mose,  der  Mann  Gottes,  Hamburg  1835,  S.  164. 
Text:  Exod.  40.  33b  und  34.  —  Bei  (jutcn  Wn-lcm  trachtet 
nach  Vollendunf). 

6.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die 
Wochenabschnitte  des  Jahres,  Wien  1835,  S.  451.  Text: 
Exod.  39,  32.  —  In  der  Einigkeit  ist  des  Volkes  Stärke.  [Am 
Jahrestage  der  40j;ihrigen  Regierung  des  Kaisers  Eranz   I.J 

7.  Frankcl,  Z.,  Predigt,  gehalten  am  Sabbat  Pekude,  den 
4.  März  1843.  Dresden  u.  Leipzig,  1843.  Text-  Ps.  91,  15.  — 
Die  Prüfungen  Israels. 

8.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin^ 
3.  Lief.,  P.erlin  1867,  S.  492.  Text:  Exod.  40,  18  und  ib. 
39,  43.  —  Moscheh  und  das  Heiligtum. 

9.  Gold  st  ein.  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  112. 
Text:  Exod.  40,  38.  Die  Religion  im  Glücke  und  im  Un- 
glücke. 

10.  Hold  heim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0. 
1839/40,  S.  295.  Schlufsbetraelitung  zum  zweiten  Ruche  Moses, 
ohne  Text:  Die  vier  Perioden  in  der  geistig-religiösen  Ent- 
ivickeliing  des  Menschen.  (Die  Sendung  Moses',  die  Erlösung 
aus  der  Knechtschaft,  die  Offenbarung,  die  Errichtung  eines 
Heiligtums ) 

11.  Jellinek,  Ad.,  Zeitstimmen,  I,  Wien  1870,  S.  3.  Text: 
Hiob  32,  8.  —  Der  heilige  Geist.  (Die  Menora  ist  das  Symbol 
des  Gottesgeistes,  der  in  edlen  und  erkorenen  Menschen  zum 
Heile  der  Menschheit  wirksam    ist.) 

12.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1879,  S  129. 
Text:  Exod.  40,  2.  —  Drei  Frühlingsstimmen.  (Kaisers  Ge- 
burtstag, Aufrichtung  des  Stiftzeltcs,  Verkündigung  des  Nissan.) 


^^"IP^l 


Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  HI,  Hamburg  1825,  S.  140. 
'i^cxt:  Lev.  4,  3.  —  Wie  gcfiilirUcli  irirkcn  die  hösen  Bei- 
sjnele  der  Grossen. 
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2.  Formstecher,  S.,  in  Adlers  „Synagog-e",  2.  Jalirg-.,  S.  87. 
Text:  Lev.  1,  1—3.  —  Über  das  Wesen  und  über  den  Fort- 
gang der  israelitischen  GottesvereJiriing. 

3.  Goklsteiii,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  119. 
Sclirifterklürung-  über  die  Bedeutung-  des  Opfers. 

4.  Jcllinek,  Ad.,  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  181.  Text: 
Jes.  43,  21.  —  Die  Opfer.  (Israel  hat  Jerusalem,  aber  nicht 
seinen  Gott,  nicht  seinen  Glauben  verloren  —  die  blutigen 
Opfer  sind  verschwunden,  aber  Israels  Opferfähigkeit  ist  ge- 
blieben —  die  Opfeiflamme  lodert  nicht  mehr  auf  Zions  Altar, 
aber  die  Opferidee  leuchtet  fort  und  fort.) 

5.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1881,  S.  1. 
Text:  Lev.  1,  2b.  —  Die  mosaische  Opferlehre.  (Das  p"lp 
bringt  dem  Menschen  seinen  Gegensatz  zum  Tiere,  seine  Gott- 
ähnlichkeit zum  Bewustsein.) 


1^ 

1.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Wien  1876, 
2.  Heft,  S.  2U.  Text:  Lev.  6,  6.  —  Das  Feuer  auf  dem 
Altar  Gottes. 

2.  Grünebaum,  E.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Karlsruhe  1844, 
S.  130.  Text:  Lev.  6,  2;  Jer.  16,  14.  15;  23,  7.  8.  -  Re- 
ligion und  Fortschritt.     [Eine  Pessach-Predigt.] 

3.  Adler,  L.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  235.  Text: 
Lev.  6,  6.  —   Ikis   Vaterland  ein  Altar. 

4.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  123. 
Text:  Lev.  6,  2.  —  Der  Beruf  der  Eltern  am  häuslichen 
Altare. 

5.  Jellinek,  Ad.,  Zeitstimmen,  I,  Wien  1870,  S.  31.  Text: 
Lev.  8,  12.  —  Anfang,  Fortgang  und  Ausgang  des  Priester- 
tums  in  Israel. 

6.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig-  1869,  S.  27.  Text: 
Lev.  9,  6.  —  Des  Prir^fers  Pflicht  und  Lohn.  [Abschieds- 
predigt.] 

7. S.  93.     (Vgl.  die  Rubrik  br\yr\  r.) 


May  bau  in,  Jüilisehe  Homiletik. 


16 


242  Texte  und  Themen  für  die  Sabbate  des  Jahres. 

1.  Zunz,  L.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  66.  Text:  Lev. 
10^  3.  —  Schmerz  über  dcn^  Ueüehte.  („Lassen  Sic  uns  also 
erstens  die  Empfindungen  kennen  lernen,  die  uns  bei  solchen 
Leiden  erfüllen,  und  zweitens  zu  erforschen  suchen,  zu  welchem 
Guten  sie  uns   hinführen.") 

2.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Wien  1876, 
I,  S.  13.     Text:  Lev.    10,  3b.  —  Die  Standhaft igkeit. 

3.  Philippson,  Ludw.,  Siloah,  II,  Leipzig-  1845,  S.  254.  Text: 
Lev.  10,  6.  —  Die  Familie. 

4. III,  Leipzig  1858,  S.  222.     Text:  Lev.  10,  3.  —  An 

ivem  wird  Gott  r/ehcitigt? 

5.  Herzfeld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  12.  Text: 
Lev.  10,  3.  —  Von  der  Mavid,  des  Beis2)iels  und  der  Yer- 
2)flicJdimg,  stets  ein  gides  Beii<piel  zu  gehen. 

6.  Sachs,  Michael.     Vgl.  weiter  unten  bei  niD  PZtJ'. 

7.  Hold  heim,  Samuel,  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  59. 
Text:  Spr.  d.  Vät.  1,  18  (vgl.  mit  Zach.  8,  6).  —  Der  Streit: 
Was  ist  Wahrheit? 

8. m,   Berlin  1855,  S.  260.     Text:   Lev.   10,    1—7.  — 

Das  Priestertum  ist  in  Israel  untergegangen  und  auf  Israel 
übergegangen,  oder  die  innere  Trauer  des  Israeliten  über  seine 
Toten. 

9,  _  Sechs  Predigten,  Berlin  1863,  S.  7.  Text:  Lev.  10,  1 
bis  3.  —  Die  rechte  Trauer. 

10.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  I,  Wien  1862,  S.  167.  Text: 
Lev.  11,  4 — 6.  —  Israels  Urteil.  (Wie  müssen  unsere  Urteile, 
besonders  die  verdammenden,  beschaffen  sein,  ^\enn  wir  uns 
nicht  der  Lieblosigkeit,  der  Ungerechtigkeit  und  der  Unwahrheit 
schuldig  machen  wollen?) 

11.  —  Sieben  Zeit-Predigten,  Wien  18()4,  S.  25.  Text:  Lev.  10, 
IG — 20.  —  Die  erste  religiöse  Polemik  im  Julentum.  (Ein 
Vorbild  für  die  Austragung  religiöser  Fragen  in  Israel  )  (ti^inn   U'.) 
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12.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1881,  S.  47. 
Text:  Lev.  9,  6.  —  Das  Slclitharwerden  göttlicher  Herrlicli- 
heit.  (Nur  wenn  wir  alles  um  Gottes  und  nicht  um  der  Men- 
schen willen  thun,  wird  an  uns  sichtbar  die  Herrlichkeit  des 
Ewigen.) 


1.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Wien  1876, 
I,  S.  67.  Ohne  bestimmten  Text.  —  Die  Sorge  für  unsere 
Oesundheit. 

2.  Sachs,  Michael,  Predig-ten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 

4.  Lief.,    Berlin  1867,    S.  48.     Text:  Lev.   13,  2.    —   Der 
Schaden  des  Aussatzes. 

3.  Goldstein,  Moritz,  Predig-ten  etc.,  Posen  1854,  S.  127. 
Text:  Lev.  15,  31.  —  Äußere  Reinheit ^  ein  Spiegel  innerer 
Reinheit. 

4.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  138. 
Text:  Lev.  14,  33 — 40.  —  Der  Schulden  am  Hause. 

5.  —  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  II,  Frankfurt  a.  M.  1852, 

5.  3.     Text:  Ps.  84,  12.  --  Die  Religion  im  Bunde  mit  der 
Vernunft. 

6.  Jellinek,  Ad.,  "Wesot-lijehudä,  Kanzel-Vorträge  etc.,  Leipzig 
1847,  S.  32.  Text:  Ps.  113,  3.—  Die  Stätten  der  Religion. 
(Das  Judentum  war  zuerst  eine  Religion  des  Staates,  sodann 
eine  Religion  des  Volkes,   zuletzt   eine  Religion  der  Gemeinde.) 

7.  —  Zeitstimmen,  II,  Wien  1871,  S.  93.  Text:  Lev.  1,  2.  — 
Der  freie  und  Völker  freundliche  Geist  des  jüdisclien  Opferhdtus. 

8.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1881,  S.  59. 
Text:  Lev.  13,  3b.  —  Der  Urteilssprucli  des  Priesters.  (Wir 
sollen  nicht  auf  blofse  Vermutung  hin  aburteilen,  den  vor- 
handenen Schaden  aber  rücksichtslos  aufdecken). 

9. S.  69.    Text:  Lev,  14,  57.  —  Zwei  Nadelbäume.    (Die 

verborgene  Sünde  bringt  Gott  durch  den  Schaden  des  Aussatzes 
an  den  Tag.) 
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1.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Wien  1876, 
II,  S.  163.  Text:  Lev.  19,  2  und  17,  15b.  —  Bein  oder 
unrein  ? 

2.  Philippson,  Ludw.,  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums 
1837,  No.  16  (Predigt  -  Entwürfe).  Text:  Lev.  18,  5  und 
Jes.  11,  2.  —  Die  Handlungen  des  Menschen. 

3.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 

4.  Lief.,    Berlin  1867,  S.  62.     Text:  Spr.  d.  Vät    2,  15.  — 
Das  Zahlen  der  Tage  [in  der  niiDD]. 

4.  Hold  heim,  Samuel,  Neue  Sammlung  eta.,  I,  Berlin  1852, 

5.  32.    Text:  Spr.  d.  Vät.  1,  12.  —  Unser  priesterlicher  Beruf. 

5.  Jacobson,  J.  H.,  IpV^h  n^N  ID",  Leipzig  und  Marienwerder, 
1854,  S.  124.  Text:  Lev.  16,  5  ff.  —  Die  f/oftgeßllif/en 
Opfer.  (Verlangt  Gott  Opfer  von  uns?  Welche  Opfer  sind 
Gott  wohlgefällig?  Welche  Bewandtnis  hat  es  zunächst  mit 
denjenigen  Opfern,   die  unsere  Sünden  sühnen  sollen?) 

6.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1881,  S.  81. 
Text:  Lev.  18,  2.  3.  —  Das  Wesen  des  Sittewjesdzes.  (Nicht 
Sitte,  .sondern  Sittlichkeit,  jene  ist  Menschen  Satzung,  diese 
Gottes  Gebot.) 


ü^t£;np 


1.  Zunz,  L.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  143.  Text: 
Lev.  19,  14.  —  Gesellschaftlirlic  Verläumdung.  (Wir  wollen 
mininehr  Am  Eindufs  dieser  Sünde  näher  untersuchen,  und  zwar 
zuvorderst  den  auf  uns  selbst,    und  dann  i\ax\  auf  die  Jugend.) 

2.  Kley,  Ed.,  Kayscrlings  Bibl.,  I,  56.  Text:  Lev.  19,  18.— 
Die  NärJisfr'idiehr,  im  Ifediglump  das  Allcrlwlligslr. 

3.  —  Samndung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley  und 
Salonum,  1.  Jahrg.,  L  Hälfte,  IIand)urg  1826,  S.  1—16  |1  Be- 

4.  l*hili])pson,  Ludw.,  Allgemeine  Zeitung  des  Judenthums, 
1837,  No.  20,  J'redigtcntwürfe.  Text:  Lev.  19,  2.  —  Über 
das  Verhältnis  des  Menschen  zu  Gott 
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trachtung]  und  von  S.  17—32  [2.  Betrachtung],  Text:  Lcv. 
19,  18.     Liehe  deinen  Nächsten,  ivie  dich  seihst. 

5.  Grünebaiim,  E.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Karlsruhe  1844, 
S.  23.  Text:  Exod.  20,  7 •  Lev.  19,  12 ;  Deut.  6,  13;  10,  20.  — 
Der  Eid.     Wahrheit  und  Lüge.     Das  dritte  der  Zehn -Worte. 

6.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 

4.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  78.  Text:  Lev.  19,  17.  —  Die 
Zurechtweisumj  des  Nächsten  ist  natürlich  und  einleuchtend, 
entspricht  der  Würde  des  Menschen  und  tritt  hedeidungsvoll 
hervor  in  der  Geschichte  Israels. 

7.  Plessner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  II, 
Berlin  1837,  S.  297.  Text:  Lev.  19,  18.  —  Die  Nächsten- 
liehe. 

8.  Holdheim,  Samuel,    Neue   Sammhmg   etc.  I,   Berlin  1852, 

5.  22.  Text:  Lev.  19,  23.  24.  —  Unser  religiöses  Streben 
unter  dem  Bilde  eines  neugeiiflanden  Fruchthaumes. 

9.  _  Predigten  etc.,  III,  Berlin  1855,  S.  270.  Text:  Lev. 
19^  1.  _  Das  Priestertum  ist  in  Israel  untergegangen  und  auf 
Israel  übergegangen,  oder:  die  äußere  Trauer  des  Israeliten 
über  seine  Toten. 

10.  Jacobson,  J.  H.,  2pV^^  nON  121,  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  143.  Text:  Ps.  69,  32.  33.  —  Die  schönsten  Stun- 
den unseres  Lebens  ("nicht  irdischer  Geuufs,  nicht  irdischer  Be- 
sitz gewährt  sie,  sondern  nur  die  Andacht,  die  sich  im  Gebete 
oder  in  sittlicher  Bethätigung  äufsert). 

11.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  III,  Wien  1866,  S.  231.  Text: 
Lev.  19,  17.  —  Wie  sollen  wir  uns  verhalten  in  einer  Zeit, 
in  ivelcher  die  religiösen  Überzeugungen  auseinandergehen? 

12.  Ritter,  Imm.,  Kanzelvorträge  etc.,  Berlin  1856,  S.  23. 
Text:  Lev.  19,  18.  Das  Gebot  der  Nächstenliebe  (es  wurzelt 
in  der  Gottesebenbildlichkeit  des  Menschen,  darum  lieben  wir 
das  Ebenbild  Gottes  an  und  in  unserem  Nächsten. 

13.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1881,  S.  93. 
Text:  Lev.  19,  9.  —  Sclmtz  gegen  Neid  und  Habsucht  (ge- 
währt die  von  der  Religion  eingeprägte  Freigebigkeit). 
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1,    Salomon,   G.,   Sammlung'   der   neuesten   Predigten,  herausg. 

von   Kley  und   Salomon,    1.  Jahrg.,   1.  Heft,  Hamburg   1826, 

S.    1.      Text:    Lev.  21,    lob.    —    Priestcrgeisf  und  Frieder- 

wandel. 
2. S.  17.     Text:  Lev.  24,    10—16.    —    Die  EntweilnuKj 

des  (jötÜichvn  Namens. 

3.  —  Predigt  etc.,  Hamburg  1846.  Text:  Lev.  24,  10-16.  — 
Die  Eidtveilmng  des  göttlichen  Namens  in  Wort  und  That. 
(Ein  ernstes  Wort  zur  Beherzigung  für  Eltern  und  Erzieher.) 

4.  Will  statt  er,  Elias,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  352. 
Text:  Lev.  23,  15  u.  16.  —  Das  heüige  Gebot  des  Omer- 
zäldens,  als  Bild  und  Lehre  des  Lehens. 

5.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
4.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  93.  Text:  Lev.  21,  18.  22  ff.  — 
Priestergesetze  der  alten  Zeit  für  die  Gegenwart. 

6.  PI  essner,  Sah,  Belehrungen  und  P>bauungen  etc.,  H, 
Berlin  1837,  S.  317.  Text:  Lev.  21,  22.  —  Innerer  und 
äußerer  Gottesdienst. 

7.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  130. 
Schrifterklärung  über  Lev.  21,  1  ff .  —  (Die  Leichenbestat- 
tung in  Israel.) 

8.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  III,  Berlin  1855,  S.  280. 
Text:  2.  Sam.  14,  23.  —  Das  in  Israel  untergegangene  iind 
auf  Israel  äbergegangene  Priestertnm.  (Ein  Bild  der  persön- 
lichen Unsterblichkeit.) 

9.  —  Die  Erhaltung  des  Judentums  im  Kampfe  mit  der  Zeit  etc., 
Berlin  1851.  Text:  Spr.  d.  Vät.  1,1.  —  (Die  Prüfung  dieser 
Grundsätze  und  ihre  Entstehungszeit  zeigt  uns,  wie  wir  unsere 
Aufgabe,  die  Erhaltung  und  Fortbildung  des  Judentums  im 
Kampfe  mit  der  Zeit,  zu  lösen  haben.) 

10.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  I,  Wien  1862,  S.  179.  Text: 
Exod.  19,  6.  —  Israels  Priester.  (Was  sollten  die  Priester  im 
Sinne  der  Schrift  sein,  und  was  ist  aus  ihnen  im  Laufe  der 
Zeiten  geworden'^) 
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11.    JcUinek,  Ad.,   Predigten,  S.  227.     Text:   Lev.  22,  32.  - 

Israels  Heine  Bibel  (ist  enthalten  in  den  Worten:  Entweihet 
nicht  meinen  heiligen  Namen;  geheiliget  will  ich  werden  unter 
den  Sühnen  Israels,  ich,  der  Ewige,  der  euch  heiliget.) 

12. S.  255.     Text:    Lcv.  22,  26.  27.    —    Die  Leitre,  der 

Zweek  liciUijt  die  Mittel. 

13.  -  Predigten,  III,  Wien  1866,  S.  151.  Text:  Lev.  22,  28.  - 
Die  Bczieliungen  des  Israeliten  zur  Tierwelt.  (Der  Mensch  ist 
der  Herr  der  Thierwelt,  aber  diese  Herrschaft  soll  eine  scho- 
nende sein.) 

14.  -  Zählet  die  Tage,  Leipzig  1846.  Text:  Ps.  19,  2a.  — 
(Wir  sollen  die  Tage  zählen  rückwärts  und  vorwärts,  er- 
stercs  um  die  Vergangenheit  zu  begreifen,  letzteres  um  uns  die 
Zukunft  zu  sichern.) 

15.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig  1869,  S.  103.  Text: 
Lev.  23, 15— 16.  —  Das  Judentum  unserer  Zeit.  (Ausgangspunkt, 
We*^  und  2iel  der  gegenwärtigen  Entwickelung  des  Judentums.) 

16.  Schwarz,  Ad,,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1881,  S.  103. 
Text:  Lev.  22,  4b.  —  Der  Genuß  des  Heiligen.  (Die  ehe- 
maligen Priestergesetzc  Gottes  für  die  ganze  Gemeinde.) 
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1.  Herxheinier,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  246.  Text:  Lev.  25,  35.  —  EcJdc  WoM- 
tliätiglmt. 

2.  Philippsou,  Ludw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schul-Ma- 
gazin,  2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  96.  Text:  Lev.  23,  15 ff.— 
Die  wahre  Besonnenheit. 

3.  _  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums,  1867,  No.  25,  Beilage. 
Text:  Lev.  25,  8—10.  18.  —  Freiheit  und  Gesetz. 

4.  Kohn,  Ab,r.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  166.  Text: 
Lcv.  25,  35.  36.  —  Die  Wohlthätiglmt. 

5  Sachs,  Michael,  Predigten,  hcrausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
4.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  107.  Text:  Lev.  25,  1—13.  14. 
17.  35  ff.  —  Gefahren  im  Bereiche  des  menschlichen  Besitzes. 
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6.  Plcssner,  Sul.,  Belehrung-en  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  35.  Text:  Ps.  90,  12.  —  Das  heül<je  Zahkn- 
ergchnlH.     (Vorljcrcitiing  auf  das  Woclieufcst.) 

7.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  134. 
Text:  Lev.  25,  1.  —  Die  Offünharungsmittel  einst  und  jetzt'''). 

8.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1881,  S.  113. 
Text:  Lev.  25,  23.  —  Die  sociale  Fixuje  („hat  ihren  Ursprung 
in  jener  heidnischen  ^Veltanschauung,  die  anstatt  des  lebendigen, 
einig- einzigen  Gottes  die  schöpferische  Natur,  und  statt  der 
gütigen  Vorsehung  einen  blinden  Zufall  auf  den  Weltenthron 
setzt.") 

9.  Guttmanii,  J.,  Israelitisches  Predigt -Magazin,  II,  Leipzig 
1876,  S.  165.  Text:  Lev.  26,  1.  2.  —  .4^^/'  welche  Weise 
heiligen  ivir  unser  Lehen? 


\.  Kley,  Ed.,  Samndung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von 
Kley  und  Salonion,  1.  Jahrg.,  1.  Hälfte,  Hamburg  1826,  S.  33. 
Text:  Lev.  26,  20  und  13.  —  Fluch  und  Segen  des  abge- 
ivichenen  Jahres. 

2.  Grüne  bäum,  E.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Karlsruhe  1844, 
S.  97.  Text:  Lev.  26,  3—6;  Ezech.  37,  26—28.  —  Der 
Frieden. 

3.  Sachs,  Michael,  Predigten,  heruusg.  von  Dr.  David  Kosin, 
4.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  122.  Text:  Lev.  23,  3—13.  — 
Die  Gesetzestreue  und  deren  LoJni. 

4.  Piessncr,  Sah,  Belehrungen  uml  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  67.  Text:  Ps.  29,  2.  —  Die  religiöse  Begeisterung. 
[Am  Sabbat  nach  deai  Wochenfeste.] 

5.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  181.  Text: 
Lev.  26,  3—6.  —  Wir  sind  Diener  Gottes.  (Der  Einllufs 
dieser  Erkenntnis  auf  das  Volksleben.) 

*)  Vfrl.   Leop.  Stein,  Der  Israelit.  Nulkslelirer  etc.,   1,  Fraiddurt  a.  M. 
1851,  S.  2 IT). 
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6.  Jclliiiek,  Ad.,  Predig-ten,  I,  Wien  1802,  S.  243.  Text: 
Lcv.  26,  44.  —  Und  dennoch!  (Die  tiefe  Erniedrigung  Israels 
ist  ein  glänzendes  Zeugnis  für  die  iMacht  und  die  Iluheit  seiiies 
Glaubens.) 

7.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predig-ten  etc.,  Karlsruhe  1881,  S.  125. 
Text:  Lev.  27,  25a.  —  Die  SchäizmKj  nach  hciligcDi  Ge- 
richte. (Nieht  nach  seinem  äufscren  Glücke  oder  Unglücke  be- 
urteile den  Menschen!) 


1.  Salomou,  G.,  Sammlung-  der  neuesten  Predigten,  herausg- 
von  Kley  und  Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Heft,  Hamburg  182(5, 
S.  93.     Text:  Num.  3,  4  a.  —  Fremdes  Feuer. 

2.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg-.  von  Dr.  David  Rosin, 
5.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  137.  Text:  Num.  2,  2  —  Das 
Heiligtum  in  der   Wüste  ein  eiviges  Vorbild  Israels. 

3.  Präger,  M.,  Sabl)atfeier  etc.,  Mannheim  1859,  S.  17.  Text: 
Num.  3,  9.  —  Die  Religion  ein  geheiligtes  Feuer.  (Sie  ver- 
edelt das  zeitliche  Leben  durch  Anleitung  zur  Tugend;  sie 
luhrt  zum  ewigen  Leben  durch  den  Glauben  an  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele.) 

4.  Jcllinek,  Ad.,  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  143.  Text: 
Num.  2,  1.  2.  —  Israels  Lagerordimng.  (Die  Feldzeichen  von 
Juda  Isaschar  und  Sebulun  sind  die  drei  wichtigsten  Grundlagen, 
auf  denen  das  Heil  eines  Volkes  dauernd  ruht) 

5.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predig-ten  etc.,  IV,  Karlsruhe  1882, 
S.  1.  Text:  Num.  2,  17  b.  —  Israels  Zvg  durch  die  Wüste. 
(Jeder  an  seiner  Stelle,  jeder  ein  Teil  des  Ganzen,  jeder  dem 
Heiligtume  zugewandt,) 

6.  Lewin,  Ad.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  II,  Leipzig  1876, 
S.  240.  Text:  Num.  2,  2.  —  Die  Einheit  des  zerstreuten 
Israel. 

1.  Kley,  Ed.,  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von 
Kley  und  Salomon,  1.  Jahrg-.,  1.  Hälfte,  Hamburg  1826,  S.  97. 
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Text:    Niuu.  4,   49.    —    Jeder    auf   sehicin   Dienste    und   hei 
sehier  Last. 

2.  Klcy,  Ed.,  Sammlung-  der  neuesten  Predig-ten,  8.  113. 
Text:  Num.  G,  1 — 9.  —  Die  Weihe  außer  dem  priesterticlieu 
Stande,  oder:  Enthalt samke it.  die  Krone  des  irdhchen  Lehens. 

3.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg-  1820,  S.  24.  Text: 
Num.  6,  7  b  und  8.  —  Die  Krone  der  EntJiaÜsanikeit. 

4.  —  Sammlung-  der  neueslen  Predigten,  herausg-.  von  Klcy  und 
Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Heft,  Hamburg  182ß,  S,  109.  Text: 
Num.  6,  22 — 27.  —  Die  gottgesegnete  Gemeinde. 

5.  Pliilippson,  Ludw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Sclml-Ma- 
gazin,  2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  106.  Text:  Jes.  5,  Ib  tf.  — 
Israels  Kinde i ■erziehnng. 

0.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
5.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  150.  Text:  Num.  5,  1—3.  — 
Wir  sollen  die  GeineinscJiaß  mit  den  Beidrehten  meiden. 

7.  Hold  heim,  Samuel,  Neue  Sammlung;  etc.,  I,  Berlin  1852, 
S.  75.  Text:  Spr.  d.  Vät.  1,  2.  —  Die  drei  starken  Säulen 
des  Judentums  sind  auch  die  unserer  Gemeinde. 

8.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  her- 
ausgegeben von  Dr.  K.  Kohler,  New- York  1881,  S.  377. 
Text:  Num.  6,  23  fif.  —  Der  Priestersegen. 

9. S.  383.     Schrift  er  klärung  über  denselben  Text. 

10.  J ellin ek,  Ad.,  Zeitstimmen,  I,  Wien  1870,  S.  67.  T.ext: 
Num.  6,  8.  — -  Der  Nasir.     (Das  Judentum  ist  weltfreudig.) 

11.  Schwarz,  Ad.,  Sabbetpredigteu  etc.,  IV,  Karlsruhe  1882, 
S.  13.  Text:  Num.  6,  23  —  Der  mosaische  Priestersegen. 
(Der  Prieser  kein  Vermittler;  er  segnet  nicht,  er  fleht  um  Segen.) 


1.  Wolf,  Joseph,  Sechs  deutsche  Reden,  Dessau  1812,  S.  27. 
Text:  Micha  6,  8. —  Über  die  willige  AusUhung  der  Menschen- 
pßiclden  und  die  prcktische  Veredlung  des  Herzens. 

2.  Zunz,  L.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  3.  Text:  Num. 
11,  29.  —  Begeisterung.  (,, Lassen  Sie  uns  .  .  .  untersuchen, 
was  sie  sei,  woran  ihre  Echtheit  erkannt,  und  wodurch  sie  er- 
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halten  werde.  Darauf  aber  wollen  wir  uns  bemühen,  die  sitt- 
liche Gröfse  und  das  Wirken  des  Begeisterten  selbst  zu  er- 
forschen",) 

3.  Kley,  Ed.,  Sanimlung  der  neuesten  Predigten,  heraus-;-,  von 
Kley  und  Salomon,  1.  Jahrg-.,  1.  Hälfte,  Hamburg-  1826, 
S.  145.  Text:  Nuni.  11,  23.  —  Sollte  die  Hand  des  Herrn 
zu  kurz  sein?     (Über  Kleingläubigkeit.) 

4.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  E,  Hamburg  1821,  S.  161. 
Text:  Num.  11,  31—34.  —  Gräber  der  Lüsternheit. 

ö- S.  185.     Text:    Num.    11,    29b.    —    Propheten-Geist 

und  Propheten  -  Wandel. 

6.  —  Sammlung-  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley  und 
Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Heft,  Hamburg  1826,  S.  125.  Text: 
Num.  8,  1 — 4.  —  Arbeitet  cm  der  Erleucldung  eurer  Mit- 
menschen! 

'?• S.  141.     Text:   Num.  11,   1—10.   —    Vber  die  bösen 

Beispiele  in  der  menseldichen  Gesellschaft. 

8.  —  Mose,  der  Mann  Gottes,  Hamburg  1835,  S.  176.  Text: 
Num.  11,  4—17  und  24.  25.  —  TVie  groß  zeigt  sich  Mose 
bei  dem  lüsternen  Volke! 

9- S.  194.     Text:  Num.  11,  26—29.  —  Ver  große  Wunsch. 

10. S.  211.     Text:   Num.   12,   1—15.  —  Die  Macht   der 

Verleumdung. 

11.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  173.  Text:  Num.  8, 
1 — 3.  —  Licld  auf  den  dunkelsten  Lebenswegen. 

12.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Wien  1876. 
II,  S.  142.  Text:  Num.  9,  7.  —  n^J  r\i2b.  Was  sind  wir 
weniger  als  die  anderen?  (Sind  die  Klagen  der  Menschen 
immer  gerechtfertigt?) 

13.  Wolff,  A.  A.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  332.  Text: 
Num.  11,  23a.  —  Ist  denn  Gottes  Macht  zu  geringe? 

14.  Maier,  Jos.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  251.  Text: 
Num.  9,  22.  —  Die  Aufgabe  der  Gemeinde  Israels. 

15.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
5.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  163.  Text;  Num.  11,  16.  17.  — 
Was  giebt  dein  Leben  bleibenden  Wert? 
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16.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  138. 
Text:  Num.  8,  2.  —  Dua  Gotteshaus  im  Einklänge  mit  dem 
Lehen. 

17.  Stein,  Leopold,  Kolielet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  Ö.  49. 
Text:  Ps.  84,  2—5.  —  Das  Gotteshaus. 

18.  Holdhcim,  Samuel,  Neue  Sammlung  etc.,  Berlin  1852,  S.  1. 
Text:  Spr.  d.  Vät.  2,  18.  —   Unser  Gottesdienst. 

19.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-PredigHen  etc.,  IV,  Karlsruhe  1882, 
S.  25.  Text:  Num.  8,  4b.  —  Die  symlolisehe  Bedeidumj  der 
Menora.    (Der  vorbildliche  Charakter.)     [Am  HDIin   ti'.] 

20.  Deutsch,  J.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  II,  Leipzig  1876, 
S.  249.  Text:  Num.  12,  3.  —  Wozu  und  in  welcher  Weise 
frommt  uns  die  Bescheidenheit?  (Der  Mensch  soll  seine  Kräfte 
nicht  über-  und  nicht  unterschätzen.) 


1.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  91.  Text:  Num. 
15^  37 — 41.  —  Gehet  nicht  eurem  Herzen  und  euren  Äugen  nach! 

2.  Salomon,  G.,  Samndung  der  neuesten  Predigten,  herausg. 
von  Kley  und  Salomon,  Hamburg  1826,  1.  Jahrg.,  1.  Heft, 
S.  173.  Text:  Num.  15,  37—40.  —  Ihr  sollt  eurem  Herzen 
und  euren  Augen  nicht  nachivandeln ,  die  euch  auf  Ähuege 
verführen. 

3.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  172.  —  Text:  Num.  13 
und  14.  —  Die  Geschiclde  der  zwölf  ahgesandten  Männer  als 
ein  Spiegel  für  das  heidige  Israel. 

4.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegcnheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  386.  Text:  Ps.  122,  6—9.  —  Die  Hülfs- 
leisfung  für  die  Juden  im  Orient. 

5.  Philip pson,  Ludwig,  Allgemeine   Zeitung-  des   Judentums 
•     1837,  No.  33  (Predigt-Entwürfe).    Text:  Num.  13,  18.  19.^ 

Über  die  Schwierigkeiten  des  Lebens. 

6.  Herzfcld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  56.  Text: 
Ps.  111,  10a.  —  Schilderung  religiöser  Zustände  im  heutigen 
Israel,  und  was  in  dieser  Beziehung  ihm  obliege.  (Gehalten  in 
VVolfenbüttel,  den  24.  Juni  1843.) 
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7.  Sachs,  Michael,  Predigten,  heraiisg.  von  Dr.  David  Rosin, 
5.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  180.  Text:  Num.  1.3  und  14.  — 
Wie  tvird  das  Land  der  Verheißung  erobert? 

8.  Holdheim,  Samuel,  Neue  Sammlung  etc.,  I,  Berlin  1852, 
S.  10.     Text:  Spr.  d.  Väter  2,   4.  —    Unsere  Gemeinschaft 

9.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  herausg. 
von  Dr.  K.  Kohler,  New-York  1881,  S.  390.  Text:  Num. 
13,  16b.  —  Gott  hat  geholfen  —   Gott  ivird  helfen! 

10.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  197.  Text: 
Num.  13,  1 — 2.  —  Wie  icir  uns  in  ivichtigen  Angelegenheiten 
benehmen  sollen. 

11.  Ritter,  Imm.,  Kanzelvorträge  etc.,  Berlin  1856,  S.  53. 
Text:  Num.  12,  3.  —  Die  Demut  Moses'. 

12. S.  73.     Text:  Num.  11,  25—29.  —  Der  Geist  miserer 

Propheten  (war  ein  Geist  der  Erkenntnis,  ein  Geist  der  VVahr- 
lieit,  ein  Geist  wohlwollender  Verbrüderung,  darum  gewinnt  die 
reformatorische  Thätigkeit  in  Israel  ihre  besten  Kräfte  aus  der 
Prophetie). 

13.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  III,  Wien  1866,  S.  55.  Text: 
Num.  14,  31.  —  Der  Kampf  und  der  Sieg  der  fortsrhreitendm 
Ideen  des  Wahren,  Rechten  und  Giden  in  der  Gescliichte. 

14.  —  Zeitstimmen,  II,  Wien  1871,  S.  19.  Text:  Num.  15,  16.  — 
Ei7ie  alte  Schutzrede  für  die  Proselyten. 

15.  Brüll,  Nehemias,  Die  Folgen  des  inneren  Verfalles  in 
Israel,  Frankfurt  a.  M.  1880.  Text:  P«  iy"i\s  DnDT  nti'Dn 
nDr,2  1  "»3  'lj"'m::{<.  —  Die  Erinnerungen  der  VergangenheU  sind 
eine  Warnung  für  die  Zukunft. 

16.  Schwarz,  Ad.,  Israelitisches  Predigt- Magazin,  II,  Leipzig 
1876,  S.  257.  Text:  Num.  13,  18.  —  Das  Land  der  V<r- 
heißung. 

17.  —  Sabbat-Predigten  etc.,  IV,  Karlsruhe  1882,  S.  49.  Text: 
Num.  13,  33b.  —  Selbstachtang  und  Aditung  Anderer  (sind 
zu  allen  Zeiten  mit  einander  verbunden). 
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1.  Kley,  Ed.,  Samnihmg-  der  neuesten  Predigten,  heraiisg-.  von 
Kley  inid  Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Hälfte,  Hamburg-  1826,  S.  161. 
Text:  Num.  16,  1 — 5.  —  Die  Sicherheit  des  Frommen. 

2. S.  177.     Text:    Num.  18,  20.     Diis   heneidenswertesfe 

Los.  (Über  das  reiche  und  beneidenswerte  Los  derjenigen, 
welche  mit  Aron  und  David  (Ps.  16,  5 — 6)  sprechen  können: 
Gott  ist  mein  Anteil  und  mein  Erbe.  Dieser  Antheil  sichert 
1.  des  Glücklichen  Los  und  macht  sie  2.  im  Unglücke  recht 
grofs;  dieser  Anteil  ist  es  3.,  der  sie  im  Leben  bewährt  und  4., 
der  sie  im  Tode  verklärt.) 

3. S.  193.     Text:  Xum.  18,  25—18.  —  Der  Zehnte  vom 

ZeJmten.  (Über  das  Wohlthun,  als  eine  heilige  Pflicht  der 
Religion,  für  jedermann,  auch  für  den  Unbemittelten  unl  Armen. 
Denn  Wohlthun  ist  1,  eine  heilige  Pflicht  der  Dankbarkeit 
gegen  Gott,  2.  eine  heilige  Pflicht  der  Gerechtigkeit,  die  wir 
unseren  Nebenmenschen  schuldig  sind,  und  3.  eine  heilide  Pflicht, 
die  wir  gegen  uns  selbst  zu  erfüllen  haben.) 

4.  8alomon  G.,  Mose,  der  Mann  Gottes,  Hamburg  1835,  S.  225. 
Text:  Num.  16  (das  ganze  Kapitel).  —  Des  Frommen  Mut 
nnd  BesonnenJieit. 

5.  Frankfurter,  Naphtali,  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  279. 
Text:  Num.  18,  1  tf .  —  Die  Verantwortlichkeit  des  Volks- 
Jehrers  im  jetzigen  Israel. 

6.  Philippson,  Liulw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schul-Ma- 
gazin,  2.  Ausg.,  Leipzig-  1854,  S.  119.  Text:  Num.  16,  1.  — 
Der  Streit  und  seine  Folgen. 

1.  —  Siloah,  m.  Leipzig  1858,  S.  230.  Text:  Num.  17,  23.  — 
Der  Streit  durch  Menschen  und  der  Streit  durch  Gott. 

8.  Herz  fei  d,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  231.  Text: 
Klagel.  3,  37,  38.  —  Warum  Gott  unverschuldete  Leiden  zu- 
lasse und  zmceilen  sogar  verhänge.  [Gehalten  am  11.  Juni 
1842  nach  dem  grofsen  Brande  in  Hamburg.] 

9.  Klein,  Joseph  W.,  Adlers  Synagoge,  I,  S.  353.  Ohne 
Textangabe.  —  Wie  hat  sich  der  liecJdscliaffou;  zu  heneltuum, 
wenn  sein  Wirken  verkannt  wird? 
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10.  Sachs,  Michael,  Predigten,  heransg-.  von  Dr.  David  Rosin, 
5.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  197.  Text:  Num.  16,  1—5.  —  Es 
kommt  der  Morgen,  da  der  Würdige  und  Gottgefällige,  in  sei- 
Rcinlieit  und  seiner  Würde  sicli  hewährt. 

11.  PI  essner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  99.     Text:  1.  Sam.  l'i,  18.  —  Gott  im   Ungewitter. 

12. II,    Berlin  18B7,    S.  3.     Text:    Num.  16,    28—31.  — 

Gott  ist  gerecJd. 

13.  Goldstein,    Moritz,    Predigten    etc.,    Posen    1854,    S.   144. 

Text:   1.  Sam.  12,   22.    —Wie  soll  das  gegenwärfige  Israel 
die  traurige  Epoche  seiner  Geschichte  hetrachten? 

14.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  205.  Text: 
Num.  16,  1 — 4.  —  Wclelier  Streit  ist  gestattet?  (1.  Für  eine 
würdige  Sache,  2.  in  wfii-Jiger  Weise  geführt,  d.  li.  der  Zweck 
mufs  ein  guter  und  die  Mittel  müssen  rechtlich  sein.) 

15.  Jcllinek,  Ad.,  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  111.  Text: 
1.  Sam.  12,  1.  —  Samuel.  (Was  war  Samuel  seiner,  und  was 
soll  er  unserer  Zeit  sein?) 

16. S.  193.      Text:    Num.    18,   20.    —    Korah    und    das 

Priesterfum  in  Israel. 

17.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  IV,  Karlsruhe  1882, 
S.  59.  Text:  Num.  16,  5b.  — •  Selbstlosigkeit  nnippnet  gegen 
Verkennung.     (Wie  den  Moses  so  Israel) 

18.  Perlitz,  G.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  II,  1876,  S.  267. 
Text:  Num,  16,  1.  —  Die  Empörung  Korcdis.  (Die  beteilig- 
ten Personen  werden  in  drei  Gruppen  als  Typen  der  Zwietracht 
in  der  Gemeinde  behandelt.) 

19.  Gronemann,  S.,  daselbst,  V,  Leipzig  1879,  S.  58.  Text: 
Spr.  d.  Vät.  1,  12.  —  Die  Blüten  des  Aronsstahs, 
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1.  Kley,  Ed.,  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von 
Kley  und  Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Hälfte,  Hand)urg  1826, 
S,  209.  Text:  Num.  20,  1—13.  Ein  großes  Vergehen  und  — 
eine  große  Strafe. 
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2.  Sal Olli 011,  G.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg-  1820,  S.  40. 
Text:  Num.  20,  12  in  Verbindung  mit  Spr.  d.  Vät.  2,  20.  — 
Die  Zelt  ist  kurz,  die  Arbeit  groß. 

3.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley  und 
Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Heft,  Hamburg  1826,  S.  189.  Text: 
Num.  21,  4— 7.  —  Die  Mi\lmii(jlieiten  auf  der  Lehensreise. 
(Aus  einem  höheren  Gesichtspunkte  betrachtet.) 

4.  —  Mose,  der  Mann  Gottes,  Hamburg  1835,  S.  242.  Text: 
Num.  20,  1  —  13.  —  Vergehen  und  Strafe. 

5.  Hcrzfeld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  202.  Text: 
Num.  20,  1—13,  —  Die  Hader wasser. 

6.  Grün  bäum,  Aron  B.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  IT,  S.  278. 
Text:  Num.  21,  8—9.  —  Der  Aufhlick  zu  Gott. 

7.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
5.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  212.  Text:  Num.  20,  14  ff.  -  Is- 
rael  in  seinem  Verhalten  zu  sich  selbst  imd  zu  seiner  Um- 
gcbnng. 

8.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  III,  Wien  1866,  S.  15.  Text: 
Ez.  36,  27.  —  Rabban  Jochanan  ben  Sakkai.  (Er  glänzte  als 
eine  Leuchte  Israels,  er  war  eine  feste  Säule  zur  Erhaltung  des 
Judentums  und  er  schwang  den  gewaltigen  Hammer  zu  dessen 
Verteidigung.) 

9.  —  Zeitstimmen,  I,  Wien  1870,  S.  15.  Text:  Num.  20,  28.  — 
Die  Einsetzwiig  des  Priestertunis  in  Israel.  (Das  Priestertum 
hatte  durcliweg  einen   volkstümlichen  Charakter.) 

10.  —  Zeitstimmen,  II,  Wien  1871,  S.  105.  Text:  Num.  21, 
14.  —  Ein  verlorenes  Bucti. 

11.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  IV,  Karlsruhe  1882, 
S.  71.  Text:  Num.  19,  14.  —  Des  Menschen  Lehensende. 
(In  der  Verunreinigung  des  toten  Ktirpers  liegt  ein  Hinweis  auf 
die  Unsterblichkeit  der  Seele.) 

12. S.  83.      Text:   Num.   21,    16.    —     Der  Fehfnhruinn'ii 

Israels   (ist   die   Tora,    um    die   es   sich    zu    allen     Zeiten    sam- 
melte,  um  zu  trinken.) 
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1.  Saloraon,  G.,  Sammlung-  der  neuesten  Predig-ten,  lierausg. 
von  Kley  und  Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Heft,  Hamburg-  1826, 
S.  205.  Text:  Num.  22,  2 — 35.  —  Die  Handhmgsweise  des 
heidnischen  Projjheten^  ein  Spiegel  für  Menschen. 

2. S.  223.     Text:    Num.   24,   17.    —   Jacobs  Sterne  und 

Israels  Scepter. 

3.  Levi,  Benedict,  Kayserlings  Bibliothek  H,  S.  25.  Text: 
Num.  24,  5 — 7.  —  Die  vollkommene  Gestaltung  unseres  öffent- 
lichen Kidtus. 

^.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
5.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  226.  Text:  Num.  23,  1—3;  ibid. 
V.  9;  24,  2.  —  Israel  in  seiner  wahren  Gestcdt. 

5.  PI e SS n er,  Sah,  Belehrung:en  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  83.  Text:  Mischna  Berachot  2,  8  ('21  n-^^^Ti  ^D  i6).  — 
Der  Relig  ionseif  er. 

6.  Stein,  Leoi)old,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  205. 
Text:  Num.  24,  2.  —  Unser  Streben  [gehalten  bei  Gelegenheit 
der  zweiten  Rabbinerversammlung  zu  Frankfurt  a.  M.], 

7.  —  Aus  dem  Westen  etc.,  Mannheim  1875,  S.  157.  Text: 
Ps.  98,  1 — 4.  —  Die  Entdeckung  der  neuen  Welt,  das  herr- 
lichste Zeugnis  der  göttlichen   Weltregierung. 

8.  Holdheim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0.  1839, 
S.  1.  Text:  Num.  24,  5.  6.  7.  —  Die  zivei  wichtigsten  An- 
stalten des  Heils.     (Gottesdienst  und  religiöse  Erziehung.) 

9.  —  Predigten  etc.,  H,  Berlin  1853,  S.  80.  Text:  Micha  6,  8.  — 
ReligionsleJire  des  Judentums,  oder:  der  demütigeWandel  vor  Gott. 

10. III,  Berlin  1855,  S.  289.    Text:  Hosea  6,  6.  —  Rabbi 

Jochanan  ben  Zakkai,  ein  Retter  und  Reformator  des  Judentums! 
[Erste  Betrachtung.] 

11.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  113.  Text: 
Num.  24,  2 — 5.  —  Geistesgaben  ohne  Herzensbildung  sind 
wertlos.     (Vgl.  Spr.  d.  Vät  5.  19.) 

12.  Friedländer,  Salomon,  Predigten  etc.,  Leipzig  1847,  S.  33. 
Text:  Jes.  42,  3.  —  Das  Wirken  des  Religionslelirers  in 
Israel  sei   Wahrheit,  Licht  und  Liebe.     [Programmrede.] 

May  bäum,  JiuUsche  üomiletik.  it 
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13.  Frietlländer,  Salomon,  Predigten  etc.,  Leipzig-  1S47,  S.  43. 
Text:  Neil.  2,  18b.  —   Unser  Zwecli  und  unsere  Mittel. 

14.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  I,  Wien  18G2,  S.  49.  Text: 
Mich.  6,  5.  —  Die  OhnmacM  und  Wirkungslosigkeit  jedes 
Bündnisses,  das  die  irdische  Gewalt  mit  dem  trügerischen 
Geiste  zu  schließen  versucht,  gegen  Wahrheit,  Freiheit  und 
Gerechtigkeit. 

15.  _  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  241.  Text:  Mich.  6,  8. 
Das   Urteil  des  Judentums  üher  das  Heidentum. 

16.  _  Sieben  Zeit-Predigten,  Wien  1864,  S.  77.  Text:  Niim. 
24,  16.  —  Liclit  und  Schatten.  (Die  Perascha  von  Bileam 
zeigt  uns  das  Judentum  in  seiner  vollen  Klarrheit  und  in  seiner 
ganzen  Wahrheit,  ist  ein  langer  Schatten,  der  das  Licht  des 
Judentums  wunderbar  erhöht.) 

17.  Rippner,  B.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  II,  Leipzig  1876, 
S.  303.  Ohne  Text.  —  Mose  und  Bileam.  (Die  Geistesgleichen 
und  die  Herzenskontraste,  sie  seien  der  Gegenstand  unserer  heu- 
tigen Betrachtung.) 

18.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  IV, " Karlsruhe  1882, 
S.  95.  Text:  Num.  23,  23.  —  Die  Wurzeln  des  Aberglaubens. 
(Übermafs  des  Glaubens,  Verringerung  des  Wissens.) 


1.  Kley,  Ed.,  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von 
Kley  und  Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Hälfte,  Hamburg  1826, 
S.  225.  Text:  Num.  25,  10—13.  —  Wohin  soll  der  Eeli- 
g  ionseif  er  des  Israeliten  wirken? 

2.  —  in  Kayscrliugs  Bibliothek,  I,  S.  110.  Text:  Num.  27, 
15 — 21.  —  Der  Nachfolger  Moses' ,  ein  Mann,  in  urlcheni 
Geist  ist.  (Geist  ist  seinem  Wesen  nach  nichts  anderes,  als 
Licht,  als  Leben,  Stärke  und  Kraft.) 

3.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg  1820,  S.  61.  Text: 
Num.  27,  15 — 22a.  —  Der  Geist  des  Volkslehrers. 

4.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley  und 
Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Heft,  Hamburg  1826,  S.  239.  Text: 
Num.  27,  12 — 23.  —   Über  die  Trennung  von  unseren  Liehen. 
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5.  Salonion,  G.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  159.  Text: 
Ninn.  29,  30  und  31,  1.   -  Das  We<^cn  der  religiösen  Festtage. 

6.  —  Mose,  der  Mann  Gottes,  Hamburg-  1835,  S.  258.  Text- 
Niim.  27,  12-23  und  Deut.  3,  23—28.  -  Des  Israeliten 
Blick  m  eine  glücldichere  Zuhinft. 

7.  Philippson,  Ludwig-,  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums, 
1847,  No.  29.  Text:  Jer.  1,  6—8.  —  Die  Aufgabe  des 
Israeliten  in  der  Gegemvart.^'-) 

8.  Adler,  L.,  Vorträge  zur  Fiirderung  der  Humanität,  I,  Kassel 
1860,  S.  135.  Text:  Num.  25,  10—13.  —  Pinchas,  oder: 
Der  Eimdne  kann  und  soll  iim  die  Gesamtheit  sich  verdient 
machen. 

9.  Schott,  Leopold,  Predigt,  Hannover  1845.  Text:  Num. 
2^^;  14.  —  Winke  für  den  israelitischen  Volkslehrer. 

10.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin 
5.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  241.  Text:  1.  Kön.  18,  46^ 
19,  Itr.  —  Der  rechte  Eifer. 

11.  PI  essner,  Sal.,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  H,  Berlin 
1837,  S.  405.  Text:  Spr.  d.  Väter  2,  5.  —  Die  schädlichen 
BedenMichkeiten.  "    .•  / 

12.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  150. 
Schrifterklärung  über  Num.  22,  2  ff . 

13.  Holdheim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0. 
1839/40,  S.  225.  Text:  Num.  41,  10— 5  (?).  —  Der  rechte 
Eifer  für  Gott. 

14.  —  Predigten  etc.,  HI,  Berlin  1855,  S.  303.  Text:  Sprüche 
16,  7.  —  Rabbi  Jachanan  ben  Zakkai,  ein  Better  und  Refor- 
mator des  Judentums.     [Zweite  Betrachtung.]**) 

15.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  121.  Text: 
Num.  25,  10—12.  —  Der  ivahrc  Friede,  eine  Folge  des  reli- 
giösen Eifers. 

16.  Friedländer,  Salomon,  Predigten  etc.,  Leipzig  1847,  S.  52. 
Text:  Jos.  1,  8.  —  Der  Gebrauch  der  Bibel.  (Aus  ihr  quillt 
für  uns  Belehrung,  Erhebung,  Leitung.) 

*)  Diese  Rede  ist  wieder  abgedruckt  in  Kayserlings  Bibliothek,  1,  S.  60ff 
**)  Vgl.  oben  S.  257  No.  10. 
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17.  Jellinek,  Ad.,  Zeitpredig-ten,  I,  Wien  1870,  S.  22.  Text: 
Num.  29,  39.  —  Die  Aufgabe  des  Priesferfums  in  hrael. 
(Es  wurde  eingesetzt  im  Interesse  der  Volkseinheit  und  der 
Kultusordnung,  zur  Kräftigung  des  Gesetzes  und  Erhaltung  in 
seiner  Reinheit;  als  Wall  und  Schutzraauer  der  Freiheit  in 
Israel.) 

18.  Jacobson,  J.  H.,  Dpy^b  DDX  "121,  Leipzig-  und  Marienwerder 
1854,  S.  16.  Text:  Num.  27,  16.  17.  —  Der  Vermittler  der 
Gotteserkenntnis  oder  der  geistliche  Führer  der  Gemeinde  (sei 
ein  Mann,  durchdrungen  von  echtem  Gottesgeiste,  begabt  mit 
Willens-  und  Thatkraft  und  sei  der  treue  Hirte  der  Herde). 

19.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  IV,  Karlsruhe  1882, 
S.  107.  Text:  Num.  26,  55.  —  Die  Besitzverteilung  nach 
dem  Lose.  (So  wenig  die  Himmelsgaben,  so  wenig  sind  die 
irdischen  Gaben  in  gleichem  Mafse  jedem  einzelnen  boschieden, 
darum  ist  der  eine  auf  des  anderen  Hilfe  angewiesen.) 


1.  Zunz,  L.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  129.  Text:  Num. 
32,  6.  —  Die  Seinen  nicht  zu  verlassen.  (Lasset  uns  ....  einige 
Betrachtungen  anstellen  über  diejenigen,  welche  die  Ihrigen, 
ihre  Brüder  und  Genossen  verlassen,  und  der  Herr,  der  das 
Innerste  schauet,  gebe  meinen  aufrichtigen  Worten  Kraft,  in 
die  rechten  Herzen  zu  dringen,  die  der  Kraft  und  der  Ermah- 
nung bedürfen.) 

2.  Kley,  Ed.,  in  Kayserling-s  Bibliothek,  I,  S.  110.  Text: 
Num.  30,  2 — 9.    —   Warnung  vor  Gelübden. 

3.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  II,  Hamburg  1821,  S.  214. 
Text:  Num.  30,3.  —   Unverbrüchliche  Treue  deinen  Gelübden. 

4.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  159.  —  Text:  Num.  31, 
45 — 53.  —  Wie  sehr  luir  Ursache  haben,  Gott  für  den  aus- 
gezeicJinet  wunderbaren  ScJnitz  zu  danken,  den  er  uns  in  dem 
nun  ubgelaufenrn  Winter  angedeihen  ließ. 

5.  Philippson,  Ludw.,  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums, 
1837,  No.  41,  (Predigtentwürfe).  Text:  Kohel.  7,  2.  —  Die 
Wirkung  des  Trauertayes  auf  den  Menschen. 
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6.  Sachs,  Michael,  Predigten,  hcrausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
5.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  257.  Text:  Num.  32,  1  ff".  —  Selbst- 
sHcJit  und  Gemeinnützigkeit. 

7.  Geiger,  Abraham,  Nachgelassene  Schriften,  I,  S.  356. 
Text:  Koh.  1,  4.  —  Das  Bleibende  in  allem  Wechsel. 

8.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  111. 
Text:  Num.  32  und  Josua,  22.  —  Die  Stämme  diesseits  des 
Jordans,  oder:  der  religiöse  Zwiespalt  in  der  Gemeinde. 

9.  Frie  dl  ander,  Salomon,  Predigten  etc.,  Leipzig  1847. 
Text:  Jes.  32,  15 — 18.  —  Auf  welche  Weise  finden  luir  Be- 
friedigung in  unserem  Glauhen"^  und  wie  bewahren  ivir  sie 
uns  am  besten? 

10.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten,  etc.,  IV,  Karlsruhe  1882, 
S.  119.  Text:  Num.  30,  3b.  —  Der  DoppeUweck  des  Ge- 
lübdes (es  befreit  aus  der  Verirrung  und  es  schützt  gegen  Ver- 

irrung). 

11.  Lewin,  Ad.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  II,  Leipzig  1876, 
S.  328.     Text:  Jer.  2,  8.  —  Israels  Sünde. 


1.  Salomon,  G.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  159.  Text: 
Num.  33  50 — 56.  —  Über  die  Schädlichkeit  einer  cdlzugroßen 
Nachsicht  mit  den  eigenen  Sünden  und  den  Sünden  anderer. 

2. S.  159.     Text:  Num.  35,34.  —  Die  drei  Grundpfeiler 

der  menschlichen  Wohlfahrt.  (Wahrheit,  Gerechtigkeit,  Ein- 
tracht.) 

3.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
5.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  272.  Text:  Num.  27,  1—12.  — 
Die  Töchter  Zelofchads. 

4.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  I,  Wien  1862,  S.  217.  Text: 
Num.  33,  5.  —  Israels   Wanderungen. 

5.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  IV.,  Karlsruhe  1882, 
S.  131.  Text:  Num.  36,  6  b.  —  Das  Erbrecht  der  Frauen 
in  Israel.     (Die  Stellung  des  Weibes  und  die  Mischehe.) 
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1.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  110.  Text: 
Deut.  1,  16.  17.  —  Gereclitigkeit  (jegenühcr  der  Liehe. 

2.  Salomoii,  Ct.,  Predigten  etc.,  II,  Hamlmrg  1820,  S.  80. 
Text:  Jes.  1,  2 — 18.  —  Sind  irir  besser,  als  unsere  Vorfahren. 

3.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  159.  Text:  Deut.  2,  4 
bis  7.  —  Wer  vom  Herrn  gesegnet  ist,  der  thue  es  kund  im 
Leben. 

4.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  260.  Text:  Klagel.  5,  21.  —  Die  Mängel 
unseres  Gottesdienstes. 

5.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
6.  Lief.,  Berlin  1869,  S.  287.  Text:  Jer.  32,  39.  —  Einheit 
des  religiösen  Lebens. 

6.  Plessner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauimgen,  I,  Berlin  1836, 
S.  131.     Text:  Jes.  64,  9.  —  Zions   Unlieilsquellen. 

7. II,  Berlin  1837,   S.  17.     Text:  Zach.  11,   1.  —   Die 

traurigen  Vorbedeutunge7i. 

8.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  153. 
Text:  Chagg.  2,  9.  —  Das  neue  Jerusalem. 

9.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig  1869,  S.  115.  Text: 
Klagel.  1,  16.  —  Unsere  Trauer.  (Unsere  Klage  am  neunten 
Ab  ist  eine  Anklage  gegen  den  Wahn  und  die  Gewalt  vor 
dem  Richterstuhle  der  Geschiciite.) 

10.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat -Predigten  etc.,  V,  Karlsruhe  1883, 
S.  1.  Text:  Deut.  1,6.  —  Der  Zusammenliang  des  Moria 
mit  dem  Sinai.  (Die  Verachtung  der  auf  dem  Sinai  geoffenbarten 
Lehre  führte  den  Verfall  des  Tempels  auf  Moria  herbei.) 


1.  Kley,  Ed.,.  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  110.  Text: 
Deut.  5,  1 — 3.  —  Die  Vorbereitung. 

2.  Salomon,  G.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  159-  Text: 
Deut.  3,  23 — 28.  —  Über  unser  Verhalten  bei  der  Aussicht  in 
eine  bessere  Zeit,  deren  Segnungen  wir  nicht  genießen  werden. 
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3.  Salomon,  G.,  in  Kayserlings  Bibliothek.  Text:  Deut.  6, 
4 — 9.   —  Das  GlanbensbeJcenntnis  des  Israeliten. 

4. Text:  Deut.  6,   8  und  9.  —    Wege   und   Mittel,    den 

Glauben  zu  veranscJiaidichen. 

5.  —  Mose,  der  Mann  Gottes,  Hamburg-  1835,  S.  275,  Text: 
Deut.  4,  2.  5.  6.  —  Die  Ansicht  des  rjöttlicJien  Lehrers  von 
der  cßttlichen  Lehre. 

6.  _  Predig-t,  Hamburg  1843.  Text:  Deut.  4,  9.  —  Das  Denk- 
und  Dankfest.  [Eine  züv  Erinnerung  an  Hamburgs  grofsen 
Brand  am  6.  Mai  1843  gehaltene  Predigt.] 

7.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  277.  Text:  Klagel.  5,  2i.  —  Die  Erforder- 
nisse ziir  Verbesser umj  unseres  Gottesdienstes. 

8.  Philip  pson,  Liulw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schul -Ma- 
gazin, 2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  139.  Text:  Deut.  6,  4.  — 
Der  Trost.     [Am  Sabbat  Nachmu.] 

9.  —  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  71.  Text:  Jes.  40,  4.  5.  — 
Verlieren  —  Finden  —  Suchen.     [Am  Sabbat  Nachmu,] 

10. S.  113.     Text:    Deut.  4,    25—31.    —    Die   Rückkehr 

Israels.     [Am  Sabbat  Nachmu.] 
11. S.  165.     Text:  Deut.  4,  2a.  —  lY/cAfe  dazu,   nichts 

davon.     [Am  Sabbat  Nachmu.] 
12. II,  S.  88.    Text:  Deut.  4,  35  und  36.  —  Der  geoffen- 

barte  Gott. 

13.  Form  stech  er,  Sah,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  146. 
Text:  Jes.  40,  l—l<d.  —  Israels  Trost.    [Am  Sabbat  Nachmu.] 

14.  Grünebaum,  E.,  daselbst,  S.  182.  Text:  Deut.  4,  5—8.  — 
Die  wahre  Ehre  Israels.     [Am  Sabbat-Nachmu.] 

15.  Adler,  L.,  Vorträge  zur  Förderung  der  Humanität,  I,  Kassel 
1860,  S.  167.  Text:  Deut.  3,  23—25.  —  Das  iviedergefun- 
dene   Vaterland.     [Am  Sabbat-Nachmu.] 

16.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
6.  Lief.,  Berlin  1869,  S.  300.  Text:  Jes.  40,  6—9.  —  Heil- 
botschaft an  Israel. 

17.  Goldsteiu,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  157. 
Text:  Deut.  3,  27.  (Israel  soll  aus  seiner  Abgeschlossenheit 
heraustreten.) 
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18.  Stein,  Leopold,  Kolielet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  67. 
Text:  Jes.  40,  1.  —  Die  TrostqneUe.     [Am  Sabbat-Nachmu.] 

19.  Holdlieim,  Samuel,  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  13. 
Text:  Deut.  6,  4—9.  —  Höre  Israel,  der  Ewige,  unser  Gott, 
ist  einzig. 

20.  —  —  S.  35.  Text:  Deut.  6,  5 — 9.  —  Du  sollst  liehen  den 
Eiüigen,  deinen  Gott,  mit  ganzeui  Herzen. 

21.  —  —  S.  69.  Text:  Deut.  4,  6.  —  iJie  Sittenlehre  des  Juden- 
tums.    (Micha  6,  8.) 

22.  —  Sechs  Predigten,  Berlin  1863,  S.  49.  Text:  Deut.  4,  3.  — 
Der  Bund.  (Der  Bund  Gottes  mit  Abraham  war  nur  eine  Vor- 
stufe für  den  Bund  Gottes  mit  Israel  am  Choreb.) 

23.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig-  1843^  S.  1. 
Text:  Jes.  40,  1  ft".  —  Die  Freuden  und  Leiden  der  messici- 
nischen  Zeit. 

24.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1859,  S.  41.  Text: 
Jes.  40,  1.  2.  —  Der  Trost  naeh  der  Lelire  der  Religion. 
[Am  Sabbat-Nachmu.] 

25. S.  237.     Text:  Deut.  4,  29,  30.  —  Was  tröstet  Israel? 

(Bei  räumlicher  Zerstreuung  die  innere  Einheit,  bei  äufscrer 
Schwäche  die  innere  Kraft,  bei  irdischem  Streben  der  himm- 
lische Zweck.*)     [Am  Sabbat-Nachmu.] 

26.  Friedländer,  S.,  Predigten  etc.,  Leipzig  1847,  S.  84.  Text: 
Jes.  41,  6 — 10.    —    Der  reclitc  Trost.     [Am  Sabbat  Nachmu.] 

27.  Jellinek,  Ad.,  Di^sn  urh,  Zwei  Kanzelvorträge  etc.,  Leipzig 
1847.  Text:  Deut.  4,  5—9.  —  Was  ist  Israels  Aufgabe 
■unter  den  Völkern  der  Erde?  Wie  löst  es  diese  Aufgabe  zu 
allen  Zeiten,  in  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft? 

28.  —  Kanzelvortrag  am  Sabbat-Nachmu  im  Israelit.  Tempel  zu 
Karlsbad  etc.,  Leipzig  1852.  Text:  Ps.  24,  1.  2.  —  Der 
Menselt  tvird  sowohl  an  sich  selbst  wie  in  seinen  Bezieliungen 
zu  den  hölieren  und  göttlichen  Dingen  näher  erkannt,  ivenn  er 
als  Spiegelbild  der  Natur  betrachtet  wird. 

29.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  III,  Wien  1866,  S.  163.  Text: 
Jes.  40,   1.    —    Bedarf  Israel  nocli  des   Trostes?     (Wir   be- 


")  Vgl.  die  Predigt  desselben  zum  9.  Ab. 
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dürfen  des  Trostes  sowohl  in  Beziehung  auf  die  äufseren  wie  auf 
die  inneren  Verhältnisse  der  Juden.)     [Am  Sabbat  Nachmu.]*) 

30.  Jacobson,  J.  H.,  2pV^b  DD«  "1D"I,  Leipzii;-  und  Marienwerder 
1854,  S.  1.  Text:  Jes.  40,  6—8.  —  Die  Erkenntnis  Gottes, 
der  Seele  Frieden,  oder:  Die  Wege  des  Herrn.  (Wir  erkennen 
Gott  aus  der  Natur  und  aus  der  Offenbarung,  aber  nur  aus  der 
letzteren  quillt  auch  der  Friede.)     [Probepredigt.] 

31.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig  1869,  S.  127.  Text: 
Jes.  40,  6 — 9.  —  U7iscr  Trost.  (Ewig  ist  Israel,  weil  ewig 
seine  Lehre.)     [Am  Sabbat-Nachmu.] 

32.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  V,  Karlsruhe  1883, 
S.  13.  Text:  Deut.  3,  27.  —  Die  Fehlbitte  ■  Moses.  (Die 
Bitte  Moses,  den  Jordan  überschreiten  zu  dürfen,  konnte  ihm 
nicht  gewährt  werden,  wenn  die  Freude  an  seiner  langjährigen 
Wirksamkeit  ihm  nicht  nachträglich  verbittert  und  dem  Volke 
nicht  die  wirksamste  W^arnung  geraubt  werden  sollte.) 

33. S.  25.     Text:  Deut.  4,  4.  —  Der  Trost  Israels.    (Die 

ewige  Dauerkraft  Israels  quillt  aus  seiner  Gottesidee  hervor,  die 
sich  in  ihm  stets  von  Neuem  entfaltet.)    [Am  Sabbat-Nachmu.] 


1.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  83.  Text:  Deut. 
9,  1 — 6.  —  Irdisches  Wohlergehen  ist  nicht  Lohn  der  Tugend, 
sondern  Aufmunterung. 

2. S.  110.  Text:  Deut.  8,'  2—5.  —  Enthehrmig.  (Ent- 
behrung ist  der  Probirstein,  an  welchem  du  erkennen  kannst  und 
sollst,  wie  du  mit  dir  selber  stehst,  wie  du  mit  deinem  Nächsten 
stehst,   und   wie  du  zum  Herrn,  deinem  Gotte,  dich  verhältst.) 

3. Text:  Deut.  10,  12.  13.  —  Fordert  die  Religion  nicht 

zu  viel  von  uns? 

4.  Salomon,  G.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  160.  Text: 
Deut.  11,  21.  —  In  der  Erfüllung  der  göttlichen  Gesetze  — 
ein  glückliches,  langes  Lehen. 


*)  Diese  Predigt  wurde   offenbar   am  IDPU  'tJ'   ui"l  nicht  am  2py  'ti' 
gehalten,  wie  auf  dem  Titelblatte  fälschlich  angegeben  ist. 


266  Texte  und  Themen  für  die  Sabbate  des  Jahres. 

5.  Frankfurter,  Naphtali,  in  Kayserling-s  Bibliothek,  I,  S.  279. 
Text:  Deut.  8,  5.  —  Die  fjöttUche  Erzielmmj  in  unserem 
Lehe7i.  [Am  Sabbat  uach  der  Grundsteinlegung  zum  neuen, 
von  Salomon  Heine  gestifteten  israelitischen  Krankenhause,  ge- 
halten im  neuen  israelitischen  Tempel  zu  Hamburg.] 

6.  Philippson,  Ludw.,  Siloah,  II,  Leipzig-  1845,  S.  78.  Text: 
Ps.  22,  10  und  Jes.  49.  15.  —  Die  Religion  Israels  —  unsere 
Mutter. 

7. II,  S.  157.    Text:  Deut.  10,  12  und  Jes.  50,  5—7.  — 

Die  ivahrliaften  Forderungen  der  Religion. 

8.  Kohn,  Abr.,  in  Kayscrlings  Bibliothek,  II,  S.  166.  Text: 
Deut.  7,  13—15.  —  Der  göttliche  Segen. 

9.  Adler,  L.,  in  Kaiserlings  Bibliothek,  II,  S.  224.  Text: 
Deut,  8,  10.  —  Die  Tfiieht  des  Israeliten  hei  jedem  Genüsse 
an  Gott  zu  denken  und  ihn  zu  lohen. 

10.  Lilienthal,  M.,  Predigten  etc.,  München  1839,  S.  69.  Text: 
Deut.  8,  5.  6.  —  Die  Züchtigungen  Gottes.  (Warum  züchtigt 
uns  der  Ilei'r,  wie  züchtigt  uns  der  Herr,  wie  müssen  wir  die 
Züchtigung  hinnehmen,  wenn  sie  uns  zum  Wohle  und  Gedeihen 
gereichen  soll?) 

11.  Sachs,  Michael,  Predigten,  hcrausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
6.  Lief.,  Berlin  1869,  S.  315.  Text^  Deut.  8,  2—6.  —  Die 
urüire  lehenserkenntnis:  Gott  führt  uns,  läutert  uns,  und 
heides  ist  unser  höchstes  Gut. 

12.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  101. 
Text:  Deut.  8,  5.  —  Die  Leiden  der  Frommen.  (Das  Leiden 
gebärt  die  Freiheit,  bewähret  die  Liebe,  erhöhet  die  Kraft  und 
läutert  die  Tugend.) 

13.  Friedländer,  S.,  Predigten  etc.,  Leipzig  1847,  S.  95.  Text: 
Ps.  8,  5 — 7.  —  Das  Bewußtsein  unseres  Wertes  als  Menschen. 
(^^'orin  es  besteht,  wie  wichtig  es  sei  und  wie  man  es  sich  aneigne.) 

14.  Jellinck,  Ad.,  Predigten,  I,  Wien  1862,  S.  91.  Text: 
Jes.  51,  3.  —  Israels  Gesang.  (Die  Geschichte  des  Gesanges 
in  Israel  ist  zugleich  die  Geschichte  der  Freuden  und  Leiden, 
der  Freiheit  und  Knechtschaft  des  israelitischen  Volkes.) 

15. S.  19L     Text:  Deut.  10,  22.  —  Israels  Anzahl.    (Die 

Gründe,  warum  sich  Israel  nicht  vermindert  hat.) 
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16.  Jellinck,  Ad.,  Lecliom  ha-panim,  Zwei  Kanzel- Vorträge  etc., 
Leipzig-  1847,  S.  22.  Text:  Jes.  51,  1—3.  —  Wie  sollen 
wir  uns  das  Familienlums ,  wie  unser  Schulhaus,  wie  unser 
Beihaus  gestalten? 

17.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat -Predigten  etc.,  V,  Karlsruhe  1883, 
S.  37.  Text:  Deut.  8,  18.  —  Schutz  gegen  Üöcrmut  und 
gegen  Kleinmut  (gewährt  der  Gedanke  an  Gott). . 

18.  Kroner -Lengsfeld,  Israel.  Predigt  -  Magazin,  II,  Leipzig 
1876,  S.  337.  Text:  Deut.  8,  18.  —  Des  Menschen  Thun 
und  Denken  sind  vom  Gottesgeiste  durchwaltet. 


^^5n 

1.    Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  S.  110.    Text:  Deut. 

13^  2—9.  —   Warnung  gegen  den  Abfall  von  der  Religion. 

2. Text:  Deut.  15,  7 — 12.  —  Israelitisches   Woldthun. 

3.    Salomon,  G.,  Pedigten  etc.,  II,  Hamburg  1821,  S.  238.  Text: 

Deut.  14,  1.2b.  —  Der  gottesfürchtige  Mensch  lieht  das  Lehen. 
4. S.  264.    Text:  Deut.  14,  1.  2b.  —  Der  gottesfürchtige 

Mensch  scheut  den  Tod  nicht. 

5.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  160.    Text:  Deut.  14,  1.  — 

llir  seid  Kinder  des  Eivigen,  eures  Gottes. 

6.  Philippson,  Ludw.,  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums, 
1846,  No.  46.  Text:  Deut.  13,  5.  —  Die  wahre  uml  ganze 
Äufgahe  des  Israelitentums  und  des  Israeliten. 

7.  Herzfeld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  22.  Text: 
Deut.  11,  26—28.     Üher   Willensfreiheit. 

8.  Adler,  L.,  Vorträge  zur  Förderung  der  Humanität,  I,  Kassel 
1860,  S.  25.  Text:  Deut.  14,  1.  2.  —  Kinder  seid  Ihr  dem 
Ewigen,  Eurem  Gotte! 

9.  Lilieuthal,  Predigten  etc.,  München  1839,  S.  53.  Text: 
Deut.  12,  18.  —  Die  Freuden  in  Gott.  (Was  Freude  in  Gott 
ist,  wie  die  Freude  in  Gott  beschaffen  sein  mufs,  warum  wir 
uns  nur  in  Gott  freuen  sollen?) 

10.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
6.  Lief.,  Berlin  1869,  S.  331.  Text:  Deut.  11,  26—28.  — 
Die  Lehre  von  der  sittlichen  Freiheit  des  Menschen. 
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11.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  163. 
Text:  Jes.  66,  23.   —    Vorhercitung    auf  die  Jiolien  Festtage. 

12.  Stein,  Leopold,  Kolielet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  81. 
Text:  Deut.  14.  1—2.  —  Gott  unser  Vater. 

13.  —  Aus  dem  Westen  etc.,  Maunlieini  1875,  S.  5.  Text: 
Jes.  54,  13.  —  Durch  Klarheit  zum  Frieden. 

14. S.  59.     Text:    Jes.    54,   13.  —   Der  Monotheismus  ist 

der  Friede. 

15.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  90. 
Text:  Deut.  14,  1.  —  Kinder  seid  ilir  des  Eiuigen,  eures 
Gottes,  oder:  das  Gefühl  der  Kindschaft  Gottes  ist  die  Quelle 
von  Wohlthun  und  Menschenliebe. 

16.  Jacobson,  J.  H.,  Ip^b  HDiS  121,  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  155.  Text:  Deut.  11,  26.  —  Die  Vergeltung. 
(Es  giebt  eine  Vergeltung  des  Guten  und  des  Bösen,  es  mufs 
eine  Vergeltung  des  Guten  und  des  Bösen  geben.) 

17.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  157.  Text: 
Deut.  12,  9.  —  Zion.  (Was  ist  uns  Israeliten  der  Gegenwart 
Zion?).     [Erste  Rede.] 

18.  Ritter,  Imm.,  Kanzelvorträge  etc.,  Berlin  1856,  S.  63.  Text: 
Deut.  15,  12 — 18.  —  Die  Freilassung  des  hehräisclien  Knechtes. 
Ein  Bild  des  Menschen  überhaupt  und  Israels  insbesondere. 

19.  Rippner,  B.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  Leipzig  1880, 
Text:  Deut.  11,  26.  —  Die  sittliche  Freiheit.  (Sie  hebt  das 
Selbstvertrauen,  sie  mehrt  die  Lebensfreude,  aber  sie  erhöht 
auch  das  Gefühl  der  Verantwortung.) 

20.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  V,  Karlsruhe  1883, 
S.  49.  Text:  Deut.  13,  5.  —  Die  BetJiätigung  unserer  Liebe  zu 
Gott  (mufs  in  Ehrfurcht,  Gehorsam  und  Anhänglichkeit  bestehen). 

21.  Gronemann,  S.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  VI,  Leipzig 
1880,  S.  51.  Text:  Deut.  11,  26.—  IJer  wahre  Segen.  (Der 
Mensch  erringt  sich  ihn  selbst.) 


Salomon,  G.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  160.     Text: 
Deut.  17,  14 — 20.  —  Die  Wege,  auf  denen  ein  Volk   seinem 
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TJniergmuje  enfgegen  eilet.    [Am  Sabbat  vor  der  Gedächtnisfeier 
der  Zerstörung  Jerusalems.] 

2.  Herxheimer,  S.,  Predigten  mid  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig-  0.  J.,  S.  292.  Text:  Deut.  20,  19b.  —  Des  Men- 
schen AhuUcJikeit  mit  dem  Baume. 

3.  Philippson,  Ludw.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  64. 
Text:  Jes.  51,  12—16.  —  Die  Mens(^ienfurcld. 

4.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Schul- 
Einführungs-Ptcden,  II,  Hersfeld  1843,  S.  53.  Text:  Deut. 
19,  14.  —  Die  Grenze  des  Nächsten. 

5.  Adler,  L.,  Vorträge  zur  Förderung  der  Humanität,  I,  Kassel 
1860,  vS.  205.  Text:  Deut.  18,  13.  —  Ein  sicher  leitender 
Grundsatz. 

6.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
6.  Lief.,  Berlin  1869,  S.  346.  Text:  Deut.  16,  18—20.  — 
Bechtsschiitz  und  Rechtsjjßege  im  höheren  Sinne. 

7.  Plessner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  II,  Berlin 
1837,  S.  33.  Text:  Jer.  8,  4—5.  —  Die  Hindernisse  einer 
griindlichen  Besserung. 

8.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  256. 
Text:  Deut.  20,  1—10.  —  Familie  und  Beruf. 

9.  Präger,  M.,  Sabhatfeier  etc.,  Mannheim  1859,  S.  49.  Text: 
Deut.  19,  14.  —  Du  sollst  den  Grenzstein  deines  Nächsten 
nicht  verrücken. 

10.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  I,  Wien  1862,  S.  203.  Text: 
Deut.  20,  2.  —  Israels  Sprache.  (Die  alte  Sprache  Israels  hat 
weder  eine  nationale  noch  eine  staatliche,  sondern  blofs  eine 
religiöse  Bedeutung,  weil  die  Israeliten  überhaupt  weder  eine 
nationale  noch  eine  staatliche,  sondern  blofs  eine  religiöse  Ge- 
meinschaft unter  den  Völkern  der  Erde  ausmachen.) 

11.  Ritter,  Imm.,  Zum  Verständnis  des  Judentums,  Berlin  1885. 
Text:  Deut.  18,  1.  2.  —  Die  Priesterlehre  des  Judentums. 

12.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat -Predigten  etc.,  V,  Karlsruhe  1883, 
S.  61.  Text:  Deut.  19,  14.  —  Verrücke  deines  Nächsten 
Grenzen  nicht!  (Die  vom  Socialismus  geforderte  Gütergemein- 
schaft bedroht  unsere  Freiheit,  unsere  Persönlichkeit,  unsere 
Individualität;  er  ist  eine  Ausgeburt  des  Materialismus.) 
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lo.  Gronemann^  Israelitisclics  Predigt-Mag-azin,  TT,  Leipzig-  1870. 
S.  349.  Text:  Jes.  51,  16.  —  Die  dreifaclie  Aufgabe  des 
Gotteswortes.     [Probepredigt.] 


t^iin  ^D 


1.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Biblotliek,  I,  S.  HO.  Text: 
Deut.  21,  18 — 22.  —  Kindlicher  Ungehorsam  fi'ütrt  zum  Tode. 

2.  Salomon,  G.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  160.  Text: 
Deut.  22,  6  und  7.  —  Bas  Vogelnest  samt  den  KücJdein. 

3.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg-.  von  Dr.  David  Rosin, 
6.  Lief.,  Berlin  1869,  S.  361.  Text:  Deut.  21,  10—13.  — 
Gefahren  der  Sinnlichkeit  und  die  Mittel  uns  dagegen  zu 
schirmen. 

4.  PI  essner.  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  147.  Text:  Spr.  31,  25.  —  Der  Änhlic]:  des  scheiden- 
den Jcüires. 

5.  Stein,  Leopold,  Der  israelitische  Yolkslchrer  etc.,  VIII, 
Frankfurt  a.  M.  1858,  Beilage  S.  17.  Text:  Jes.  54,  1—3.  — 
Die  Bedeutung  der  Musik  in  der  Synagoge. 

6.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  il,  Berlin  1853,  S.  244. 
Text:  Deut.  23,  22.  23.  —  Das  Gelübde  oder:  die  Treue 
gegen  sich  seihst. 

7.  Jcllinek.  Ad.,  Predigten,  II,  Wien  1869,  S.  169.  Text: 
Jes.  54,  1.  —  Zion.  (Je  theurer  Zion  unserem  jüdischen 
Herzen  ist,  desto  treuer  sind  wir  Israeliten  unserem  Vaterlande). 
[Zweite  Rede.]*) 

8.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  V,  Karlsruhe  1883, 
S.  73.  Text:  Deut.  23,  16.  —  Das  Verbot  Sklaven  avszii- 
liefern  (hat  die  dem  Menschen  eingeborene  Freiheit  zur  Voraus- 
setzung). 


^^nn  "»D 


1.    Kley,    Ed.,   in    Kayserlings    Bibliothek,   I,    S.   HO.     Text: 
Deut.  27,  18.    —  Verflucht  sei,  wer  einen  Blinden  irre  fidirt. 
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2.  Frankfurter,  Naphtali,  Predigt,  Hamburg-  1841.*)  Text: 
Deut.  26,  15.  —  Gottes  Segen  über  Volk  und  Land. 

3.  Philippson,  Ludw.,  Siloah,  II,  S.  175.  Text:  Jes.  60, 
19  f.  —  Die  besondere  Wirkung  unserer  Religion  in  ihrem 
Bekenner. 

4.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin. 
6.  Lief.,  Berlin  1869,  S.  379.  Text:  Deut.  26,  1—15.  — 
Die  Lehre  vom  Gebrauche  unserer  Güter. 

5.  Stein,  Leopold,  Aus  dem  Westen  etc.,  Mannheim  1875, 
S.  17.  Text:  Jes.  60,  17—22.  —  Die  Ziele  des  Fortschritts: 
Erhöhung  des  Menschenwerts,  Beförderung  des  Völker  glucks, 
Verklärnng  des  Erdendasei7is. 

6.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  V,  Karlsruhe  1883, 
S.  85.  Text:  Deut.  26,  3  b.  —  Die  religiöse  Wirkung  des 
Ackerbaues.  (Er  gemahnt  uns  immer  wieder,  dafs  wir  alles 
nur  von  Gottes  Gnade  empfangen,  und  dafs  unser  Können  und 
Wissen  eine  Schranke  hat.) 

7.  Gronemann,  S.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  IV,  Leipzig 
1878,  S.  1.  Text:  Deut.  27,  3  ff.  —  Die  Denksteine.  [Pre- 
digt znm  Jahresschlufsl 


□  ^Dli3 


1.  Büdinger,  M.  M.,  Sulamit,  VI,  1,  S.  259.  Text:  Deut.  29, 
9 — 14.  —  Worin  besteht  für  uns,  als  Israeliten,  das  Wesen 
unseres  Bundes  mit  Gott,  und  wodurch  wird  dieser  Bund  hei 
uns,  als  solcher,  erhalten? 

2.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
6.  Lief.,  Berlin  1869,  S.  399.  Text:  Deut.  30,  1-6.  — 
Ei')i  Blick  ins  Leben  mahnt  zur  Rückkehr  in  Gott. 

3.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  174. 
Text:  Deut.  3,  27.  —  Erhebe  dich  himmelwärts. 

4.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  223. 
Text:  Deut.  30,  15.  16.  —  Das  wahre  Lehen  ist  die  Tugend, 
das  Laster  ist  der  Tod. 


*=)  Vgl.  Kayserling,  Bibliothek  etc.,  I,  S.  279. 
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5.  Holdbeim,  Samuel,  Neue  Sammlung-  etc.,  I,  Berlin  1852, 
S.  107.  Ohne  Text.  —  Die  vier  Feste  des  Monates  Tischri, 
eine  Vorhereilung  auf  dieselben. 

6.  Ritter,  Imm.,  Kanzelvorträge  etc.,  Berlin  1856,  S.  84. 
Text:  Deut.  30,  11 — 14.  —  Die  Bedeutimrj  unserer  Eeligions- 
fjesetze. 

1.  Brüll,  Neliemias,  Predigten,  Leipzig  1869,  S.  153.  Ho- 
milie  über  Deut.  29,  9  nach  der  Auslegung  des  Midrasch.  — 
Utisere  Richtung.     [Gastpredigt  in   der  Neusynagoge  zu  Prag.] 

8.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat -Predigten  etc.,  V,  Karlsruhe  1883, 
S.  97.  Text:  Deut.  29,  13.  —  Die  ewige  Dauer  de^  Goffes- 
bundes  (gegründet  auf  die  Verheifsung  Gottes  und  auf  die  Iüd- 
gebung  des  Menschen.) 


f 


^1 


1.  Salomon,  G.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  160.  Text: 
1.  Samuel  7,  12.  —  Bis  Jiierher  hat  der  Ewige  geliolfen. 
[Am  letzten  Sabbat  des  Jahres  5586.] 

2.  _  Mose,  der  Mann  Gottes,  Hamburg  1835,  S.  300.  Text: 
Deut.  31,  1—13;  32,  44—52;  34,  1—12.  —  Die  leisten 
Blicke  auf  ein  großes  Leben. 

3.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
6.  Lief.,  Berlin  1869,  S.  415.  Text:  Amos  4,  12.  —  Eiiste 
dich  deinem  Ootte  entgegen^  Jisrael!  [Zur  Vorbereitung  auf 
das  Neujahrsfest.] 

4.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  IV,  Berlin  1869,  S.  3. 
Ohue  Text.  —  Das  Neujahrsfest,  nach  seiner  traditionellen 
Bezeichnung  und  seiner  sittlichen  Bedeutung.  [Zur  Vorbereitung 
auf  das  Neujahrsfest.] 

5.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  V,  Karlsruhe  1883, 
S.  ^10.  Text:  Deut.  31,  8  a.  —  Die  Rückkehr  zur  Pflicht. 
(Erinnere  dich  der  Vaterliebe  Gottes,  deiner  eingeborenen  Fä- 
higkeit Gott  zu  erkennen,  und  dessen,  was  du  der  Gesamtheit 
schuldig  bist.) 


Schwarz,  Ad.,  Sabbat- Predigten  etc.,  V,  Karlsruhe  1883, 
S.  121.  Text:  Deut.  32,  1.  —  Die  weltumfassende  Macht 
der  Tora.  (Die  Religion  Israels  wendet  sich  an  das  Himmlische 
und  Irdische  am  Menschen.) 


1.    Philippson,  Ludw.,  Siloah,  I,  Leipzig- 1843,  S.  123.   Text: 

Exod.  30,  13—15.  —  Die  ErhaUimg  Israels. 
2. II,  S.  166.     Text:  Exod.  30,  15.  —   Wir  haben  eine 

Schuld  zu  bezahlen  an  das  Lehen. 

3.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  72.  Text:  Spr.  der 
Väter  1,  2.  —  Das  dreifache  Band. 

4.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
4.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  1.  Text:  Exod.  30,  11-16.  - 
Der  halbe  Schekel. 

5.  Hold  heim,  Samuel,  Rede,  gehalten  am  Sabbat  Schekalim 
etc.,  Frankfurt  a.  0.  1837.  Text:  Exod.  21,  12-16.  - 
Beligion,  Gesetzmäßiciheii  und  Frieden  in-Israel  wieder  herr- 
schend zu  machen,  ist  der  heilige  Beruf  des  jüdischen  Geist- 
lichen. 

6.  —  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  267.  Text:  2.  Kön. 
11,  17  —  12,  17.  —  Die  Risse  und  Spalten  im  Gotteshause 
oder  der  Widerspruch  zwischen  Lehre  und  Lehen. 

7. S.  278.     Über    denselben    Text.   —    Der  Widerspruch 

zwischen  Lehre  und  Leben  oder  die  Sprache  des  Gebetes. 

3_  _  __  s.  290.  Über  denselben  Text  und  dasselbe  Thema. 
[Zweite  Betrachtung.] 

9.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  herausg. 
von  Dr.  K.  Kohler,  New- York  1881,  S,  348.  Text:  Exod. 
30,  11—16.  —  Israels  Zählung. 
10.  Jellinek,  Ad.,  Predigten  II,  Wien  1863,  S.  217.  Text: 
Exod.  30,  15.  —  Der  halbe  Schekel.  (Der  halbe  Schekel  hat 
eine  wichtige  Bedeutung  und  eine  merkwürdige  Geschichte,  die 
wir  im  Geiste  unserer  Zeit  fortentwickeln  sollen.) 

M  a y  b  a  u  m ,  Jüdische  Homiletik.  18 
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11.  Jelliiiek,  Ad.     Vgl.  ol)eu  S.  239  No.  13. 

12.  Joel,  M.,  Ein  altjüdiscbes  Steuergesetz  etc.,  Breslau  1870. 
Text:  Exod.  30,  11  if.  —  Das  Gebot  der  ScheMsteuer  ist  der 
Repräsentant  der  E'mheit  Israels,  der  OJelchheit  aller  Israeliten 
vor  Gott,  der  Gleichheit  nicht  hJoß  der  Ansprüche,  sondern 
auch  und  zunächst  der  PflicJden. 

13.  Schwarz,  Ad.    Vgl.  oben  S.  239  No.  14. 

14.  Rahmer,  M. ,  Israelitisches  Predig-t-Magazin,  III,  Leipzig* 
1877,  S.  89.  Text:  Exod.  28,  28b.  —  Die  Spende  sei  für 
Israel  und  zum  Andenken  vor  Gott. 


1.  Philippsou,  Ludw.,  Israelit.  Predigt-  und  Schul -Mag-azin, 
2.  Ausg.,  Leipzig- 1854,  S.  G7.  Text:  Micha  7,  8b.  —  Die 
Erlösung.     (Einteilung  nach  Jerusch.  Berachot  3  b.) 

2.  —  Siloah,  II,  Leipzig-  1845,  S.  245.  Text:  1.  Sam.  15,  22 
und  23  und  Ester  4,  14.  —  Die  Religion  Israels  ist  eine  Re- 
ligion der  That,  nicht  des  bloßen  Wortes. 

3.  —  in  Kayserlings  Bibl.,  II,  S.  77.  Text:  Ps.  129,  1—4.  — 
Der  Kampf  Amaleks  —  ein  Bild  des  Lehens. 

4.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg-.  von  Dr.  David  Rosin, 
4.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  18.  Text:  Exod.  17,  8—16.  — 
Die  Ursachen  des  Kampfes  gegen  Amalek,  die  Mittel  imd  die 
Weise  desselben. 

5.  Plessner,  Sab,  Belehrung-en  und  Erbauungen  etc.,  II,  Berlin 
1837,  S.  245.  Text:  Est,  5,  14—6,  1—5.  —  Der  merk- 
würdige  Wechsel. 

6.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  her- 
ausgegeben von  Dr.  K.  Kohler,  New -York  1881,  S.  355. 
Text:  Est.  3,  8.  —  Die  Chcirakterzäge  Israels. 

7.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  I,  Wien  1862,  S.  65.  Text: 
Deut  25,  17 — 19.  —  Die  Zeit,  in  welcher  u)id  die  Mittel,  mit 
denen  Amalek  seinen  Kampf  führte. 

8.  —  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  43.  Text:  Ester  8,  16.  — 
Ist  das  Judentum  verfolgungssüchtig. 
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9.  Jelliuek,  Ad.,  Predigten,  II,  S.  269.  Text:  Est.  9,  32.  — 
Haman  oder  die  feindlichen  Beschiddigungen,  Mardechai  oder 
die  beste  Widerlegung,  die  Rettung  oder  die  Bedingungen  des 
Sieges. 

10.  —Sieben  Zeitpredig-ten,  Wien  1864,  S.  12.  Text:  Deut.  25, 
17 — 19.  —  Israelit,  vergiß  nicht!  (Wessen  hat  Israel  in  der 
Gegenwart  vergessen,  und  wessen  soll  es  eingedenk  bleiben.) 

11.  Brüll,  Nebemi as,  Predigten,  Leipzig  1869,  S.  65.  Text: 
Deut.  25,  17 — 19.  —  Antalek.  (Amalek  im  Kampfe  gegen 
Israel,  Amaleks  Schlauheit  und  Israels  Schwachsinn. 

12.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1879,  S.  117. 
Text:  Exod.  17,  16.  —  Die  Hand  an  Gottes  Thron.  (Amalek 
will  den  Thron  des  Gottesreiches  auf  Erden  umstürzen,  er  kann 
daher  nur  bekämpft  werden  durch  Bauen  am  Gottesreiche.) 

13.  Salzb erger,  M.,  Israelit.  Predigt-Magazin,  I,  Leipzig  1875, 
S.  283.  Text:  Deut.  4,  4.  —  Von  dem  Schmerze  und  dem 
Tröste  Israels  in  der  Gegenwart. 

14.  Lew  in,  Ad.,  daselbst,  III,  Leipzig  1877,  S.  98.  Text: 
Deut.  25,  18,  19.  —  Die  Kampfesweise  Amalehs,  und  die  Quelle 
unseres  Sieges. 

15.  Rahmer,  M.,  daselbst,  IV,  Leipzig  1878,  S.  206.  Text:  Deut. 
25  17  ff.  —  Zur  Zeit  Amaleks  gebrach  es  Israel  an  Be- 
geisterung, zw  Zeit  Hamelns  an  Einigkeit. 


1.  Philipp son,  Ludw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schul-Ma- 
gazin,  2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  76.  Text:  Ex.  33,  14—16.  — 
Die  Erkenntnis  des  Herrn. 

2.  _  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  194.  Ohne  Text.  —  Die  voll- 
kommene Reinheit. 

3.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
4.  Lief.,  Berlin  1867,  S.  33.  Text:  Lev.  10,  10  K  -  Das 
Verbotene  und  das  Erlaubte. 

4.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  299. 
Text:  Num.  19,  1  —  12.  —  Die  Symbolik  des  mosaische\i  Ge- 
setzes, oder:  Die  sittliche  Reinigung  des  Menschen. 

18* 
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5.  Eiuhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  lier- 
ausg.  von  Dr.  K.  Köhler,  New-York  1881,  S.  362.  Ohne 
Text.  —  Die  rofe  Kuh  —  ein  Symhol  sittlicher  Reinifjung. 

6.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  II,  Wien  1863,  S.  31.  Text: 
Ez.  36,  27.  —  Meinen  Geist  gebe  ich  in  ener  Inneres. 

7.  —  Predigten,  III,  Wien  1866,  S.  175.  —  Text:  Num.  19,  14.  — 
Das  Judentum  eine  Religion  des  Lehens  (keine  Religion  des 
Todes). 

8.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig  1869,  S.  77.  Text: 
Num.  19,  1 — 13.  —  Dies  ist  das  Gesetz  der  Lehre.  (Die  rote 
Kuh,  eine  stete  Warnung  gegen  den  Götzendienst  des  goldenen 
Kalbes.) 

9.  SchAvarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1881,  S.  13. 
Text:  Num.  19,  2  a.  —  Die  Satzung  der  Tora.  (Para-Aduma 
ist  „das  rote  Gespenst  des  krassen  Materialismus",  den  die 
Religion  als  ihren  „Todfeind"   bekämpft.) 

10.  Lewin,  Ad.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  II,  Leipzig  1876, 
S.  82.  Text:  Zach.  9,  12.  —  Wie  vereinigen  tvir  die  An- 
forderungen unserer  geschichtlichen  Vergangenheit  mit  denen 
der  Gegemvart.     [Zum  Geburtstage  des  Kaisers.] 


1.  Kley,  Ed.     Vgl.  oben  S.  225,  No.  2  und  3. 

2.  Plessner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  1.  Text:  Ps.  84,  6.  —  Die  Tempelweihen,  eine  Vor- 
hereitung  auf  das   XJ  b  er  sehr  eitungs  fest. 

3.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  222. 
Text:  Exod.  12,  2.  —  Der  scheidende  Winter  und  der  er- 
wachende Lenz. 

4.  Stein,  Leopold,  Der  israelitische  Volksichrer  etc.,  VII, 
Frankfurt  a.  M.  1857,  Beilage  S.  17.  Text:  Exod.  12,  2.  — 
Nissan,  der  Frlthlingshote. 

5.  _  _  VIII,  Frankfurt  a.  M.  1858,  Beilage  S.  1.  Text: 
Exod.  12.  21.  —  Die  Weihe  unserer  Hoffnungen. 

6.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  licr- 
ausg.   von   Dr.  K.  Kohler,  New.-York  1881,  S.  369.     Text: 
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Exod.  12,  2.    —    Die    vier    Sabbate.     (Die  Abschnitte   werden 
gedeutet  auf  Leben,  Gemeinde,  Schule  und  Haus). 

7.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig-  1843,  S.  26. 
Text:  Spr.  24,  21;  Ez.  18,  2.  3;  ib.  18,  2.  3.  —  Jisraels 
Oegenwart,  oder:  i>«s  VerhälPnis  des  jetzigen  Jisrael  zum 
Staate. 

8.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  157.  Text: 
Lev.  25,  25.  —  Wir  sind  Diener  Gottes.  (Der  Einflufs  dieser 
Erkenntnis  auf  den  einzelnen  Menschen.) 

9.  Jellinek,  Ad.,  Predigten  II,  Wien  1863,  S.  229.  Text: 
Ps.  118,  21.  —  Vier  Sabbate.  (Familieninnigkeit  Itnnn  '?, 
Entwicklung  in  der  Religion  ms  'D,  Einigkeit  der  Gemeinden 
IDT  .'D,   das  Recht  der  sittlichen  Persönlichkeit    uhpW   'D.) 

10.  —  Zeitstimmen,  I,  Wien  1870,  S.  55.  Text:  Je's.  2,  5.  — 
Sonne  und  Mond  (als  Sinnbilder  für  die  Wirkungen  der  reinen 
und  lautern  Religion). 

11.  Schwarz,  Ad.  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1881,  S.  25. 
Text:  Exod.  12,  2.  —  Der  jüdische  Kalender.  (Weil  das 
Heidentum  die  Sonne  vergötterte,  darum  sollte  in  Israel  nach 
den  Umdrehungen  des  Mondes  um  die  Erde  gerechnet  werden.) 

12.  Ehrenfeld,  N.,  nVK'-lS  y2lN,  Vier  Abschnitte,  Predigt  etc., 
Brandenburg  a.  H.  1874.  Text:  Jer.  9,  22.  23.  —  Die  vier 
Sabbate,  vier  Wegweiser  auf  dem  Wege  zur  ivaliren  Freiheit. 


br\T\  ran 

1.  Adler,  L.,  Ben  -  Chananja,  homiletisch-didaktische  Beilage, 
No.  12,  1866.  Text:  Exod.  12,  11.  —  Gesäuertes  und  Un- 
gesäuertes, oder:  U^iterschied  zivischen  Frömmigkeit  und 
Frömmelei. 

2.  Kahn,  Joseph,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  299.*)  — 
Das  Passah-  als  Aussöhnung s fest. 

3.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  225. 
Text:  Mal.  3,  23.  —  Die  Zeit  der  Vorbereitung. 


*)  Text  ist  daselbst  uiclit  angegeben. 


278  Texte  und  Themen  für  die  Sabbate  des  Jahres. 

4.  Goldsteiu,  Moritz,  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  von 
L.  Stein,  Frankfurt  a.  M.  1853,  III,  S.  77.  Über  denselben 
Text.  —  Die  Zeit  des  Elias. 

5.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  123. 
Text:  Mal.  3,  5.  6.  —  Die  Sendung  des  Friedenshofen^  oder: 
Der  religiöse  Ziriespcdt  in  der  Familie. 

6.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig-  1813,  S.  47, 
Text:  Jer.  6,  16.  17.  —  Das  alte  und  das  neue  Heidentum. 
(Wir  wollen  7Aierst  einen  Vergleich  anstellen  zwischen  Jisraels 
geistigem  Leben  in  Egypten  und  dem  unserigen  und  dann  uns 
fragen,  welches  Leben  Gott  durch  die  Befreiung  aus  Egypten 
Jisrael  damals  schenken  wollte  und  heute  noch   schenken  will.) 

7.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig  1869,  S.  93.  Text: 
Lev.  6,  1.  2.  —  Dies  ist  die  Lehre  des  Ganzopfers.  (Wir 
sollen  aufsteigen,  uns  erheben,  fortschreiten.) 

8.  Schwarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1881,  S.  37. 
Text:  Lev.  8,  35.  —  Die  israelitische  Priesterweihe.  (Der 
Priester  soll  in  seiner  Person  die  Übereinstimmung  des  Lebens 
mit  der  Lehre  veranschaulichen ) 

9.  Krön  er,  Theodor,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  II,  Leipzig 
1876,  S.  104.    Text:  Exod.  12,  21.  —  Im  Nehmen  des  Lam- 

.  mes  lag  die  Lossagmig  Israels  von  dem  Geiste  Egyptens,  offen- 
harte sieJi  die  Stiftung  einer  neuen  Volksreligion  und  erklang 
das  Lohlied  auf  doi  neuen  Glatiben. 


1.  Klcy,  Ed.,  Sammlung-  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von 
Kley  und  Salomon,  2.  Jahrg.,  3.  Helft,  Hamburg  1827, 
S.  17.  Text:  Jes.  55,  6—8.  —  Die  rechte  Zeit,  sich  zu  Gott 
zu  finden. 

2.  Salomon,  G.,  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
ILunburg  1829,  S.  34.  Text:  Jona  3,  1—10.  —  Den  Be- 
■wohnern  großer  Städte  soll  Buße  gepredigt  werden. 

3.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  SchuL 
Einführungsreden,  HI,  Weimar  1848,  S.  55.  Text:  Hos.  6, 
1—2.  —  Die  höhere  Bedeutung  der  Buße. 
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4.  Schott,  Leopold;  in  Kayserling-s  Bibliothek,  11,  S.  293.*) 
Die  ivicUigsten  Pflichten  des  Ismeliten.  [Ein  Synagogal- Vortrag 
zur  Vorbereitung  auf  den  Versöhnungstag  5598,  7.  Oktober 
1837.] 

5.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  245. 
Text:  Jes.  58,  5.  —  Hindernisse  der  Buße. 

6.  Friedländer,  Salomon,  Predigten  etc.,  Leipzig-  1847, 
S.  117.  Text:  Deut.  32,  45 — 48.  —  Das  Judentum  die  Re- 
ligion der  Wahrheit.  (Es  lehrt,  es  begehrt,  es  gewährt  Wahr- 
heit.) 

7.  Ritter,  Imm.,  Kanzelvorträg-e  etc.,  Berlin  1856,  S.  97. 
Text:  Gen.  1,  1  —  5.  —  Zur  Vorbereitumj  auf  den  Versöh- 
nuiigstag. 

8.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  12.  Text: 
Ez.  33,  11.  —    Was  vermag  die  IJmhehr?     (Babl.  Joma  86  a, 

9.  Schwarz,  Ad.  Vgl.  die  Predigt  desselben  oben  S.  272,  No.  5. 


li^nn  t^^^i  nni7 

1.  Zunz,  L.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  196.  Text:  Jes. 
66^  1,  —  Bas  Beich  Gottes.  (Und  an  solcher  Betrachtung 
über  Religiosität  in  Gesinnung,  Wandel  nnd  Anstalten  möge 
euer  Geist  gestärkt  und  erheitert  werden  durch  meinen  Vortrag, 
den  ich  auf  die  Worte  des  Propheten  Jesaja  stütze.) 

2.  Kley,  Ed.     Vgl.  oben  S.  235,  No.  2. 

3.  Philippson,  L.     Vgl.  oben  S.  234,  No.  8. 


*)  Der  Text  ist  daselbst  nicht  angegeben. 
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Am  ersten  Tage. 

1.  Zu  DZ,  L.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  78.  Text:  Exod. 
4,  23.  —  Freiheit.  (Diese  Worte  sagen,  Dienst  des  Sohnes 
sei  Freilieit  vor  dem  iiimmlisclien  Vater,  und  eben  das  Gesetz, 
der  Freiheit  Zweck  und  Ziel.  So  lassen  Sie  uns  denn  aus 
dem  Gesichtspunkte  dieses  bedeutungsvollen  Textes  die  Freiheit 
betrachten,  was  sie  ihrem  innersten  Wesen  nach  sei  und  wohin 
sie  führe,  auf  dafs  wir  .  .  .  .) 

2.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  59.  Text:  Ps. 
15,  1  bis  Ende.  —  Der  Berg  des  Herrn.  (Reine  Hände,  des 
heiligen  Berges  Fufs.  Treuer  Mund,  des  Berges  Mitte.  Lau- 
teres Herz,  des  Berges  Gipfel.) 

3.  _  Vgl.  oben  S.  225,  No'.  6  und  7. 

4.  Saloraon,  G. ,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  159.  Text: 
Exod.  12,  40 — 42.  —  Die  Erlösung  der  Menschheit. 

5.  —  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn,  Hamburg 
1829,  S.  202.  Text:  Jes.  52,  2.  3.  —  Wie  gelangt  Israel 
zu  einer  würdigeren  Stelltmg  in  der  hürgerlichen  Gesellschaft? 

6. S.  223.     Text:  Ps.  119,  27.—  Verschiedene  Amichten 

von  Religion.     (Einteilung   nach   dem   Satze   der  Hagada:   IJJD 

min  niDi  d^jd  nwnx.) 

7. Hamburg  1855,   S.  1.     Text:   Deut.  1(),  3  (IDin  ]Vüb 

'i:n  "jPNiJ  DP  n^y),  —  Über  Wesoi  und  Kern  des  Pessach festes. 

8.  —  Predigt,  Hamburg  1843.  Text:  Jes.  52,  9—12.  —  Das 
verklärte  Bild  der  Freiheit 
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9.  P'rankfurter,  Naplitali,  Predigten  etc.,  Hamburg  1842, 
8.  64.     Text:  Jes.  47,  4.  —  Gott,  unser  Erlöser! 

10.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliehe  Vorträge,  Wien  1876, 
1.  Heft,  S.  94.     Text:  Hohel.  7,   11—13.  —  Der  Frühling. 

11. 2.  Heft,  S.  38.  Text:  Exod.  13,  8—10.  —Die  väter- 
liche Unterweisimg. 

12.  Fürst,  Salomon,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  368. 
Text:  Ps.  111,  1 — 4.  —  Die  neue  Befreiinig  fordert  uns 
ebenso  mm  Hallelujah  auf,  ivie  die  erste,  und  ist  ein  ebenso 
großes  Wunder,  wie  die  erste.*) 

13.  Weil,  Jakob,  Sulamit,  VI,  1,  S.  416.  Text:  Ps.  40,  6 
bis  9.  —  Über  die  ivahre  Feier  der  Feste,  im  Sinne  der  mo- 
saischen Gesetzgebung. 

14.  Herxheimer,  S.,  Predigten  mid  Gelegenheitsreden,  2.  Anfl., 
Leipzig  o.  J.,  S.  63  ff".  Text:  Exod.  15,  18.  —  Die  Hoff- 
nung auf  ein  euiges  Lehen  im  HinUicl-e  auf  den  Eivigen. 

15. s.  79.     Text:  Ps.  130,  7  und  8.  —  Darf  der  Israelit 

auf  volles  Staats-  und  BürgerrecJit  hoffen? 

16.  Levi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  36.  Text: 
Jos.  5,  13  und  14.  —  In  Israels  Mitte  soll  es  nicht  heißen: 
gehörst  da  zu  uns  oder  zu  unseren  Feinden? 

17.  Philippson,  Ludw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schul-Ma- 
gazin,  2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  8.  266,  Text:  Jes.  38,  17a. 
Zum  Glücke  das  Leiden!     (Erklärung   nach  Tr.   Berachot  5a.) 

18.  —  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  8.  51.  Text:  Hiob  18,  5.  6. — 
Gott  geux'iht. 

19. s.  59.     Text:    Ps.    107,    10.    14.    16.  —    Die   rechte 

Freiheit. 

20. 8.  134.     Text:  Jes.  55,  12.  —  Die  Freude  an  unserem 

Glauben. 

21.  —  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums,  1838,  Literarisch- 
homiletisches Beiblatt  No.  12.  Text:  Hohel.  7,  la.  —  Was 
die  bloße  Wiederkehr  des  Pessachfestes  für  uns  bedeutet. 


*)  Gehalten   am  Pessachfeste  1864,    als   die  letzten  Ausnahmsgesetze 
gegen  die  Israeliten  Badens  beseitigt  wurden. 
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22.  Philippson,  Liidw.,  Alli^uincine  Zeitung-  des  Judentums, 
1837,  No.  7  (Predigt-Entwürfe).  Text:  Exod.  12,  49  und 
Jes.  2,  2.  3.  —  Die  Grundlage  der  israelitiscJien  Religion  ist 
die  Grundlage  der  Weltreligion. 

23.  Saalschutz,  J.  L.,  Malinungen  an  Gott  und  Ewigkeit,  Kö- 
nigsberg- 1840,  S.  cO.  Text:  ,1D1  mm  HIDT  D^JD  nyD-i.s  i:3D. 
(Hagada).  —  Die  vier  Charalderef-) 

24.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Contirmations-,  Trau-  und  Scluü- 
Einfiilirung-s-Reden,  I,  Eisenach  1839,  S.  111.  Text:  Exod. 
12,  17  mit  Benutzung  der  Worte  der  Hagada  nn^yo  IJiX^iJin 
21D  Urh  ^DN?^!  ,r\r\OZ'b  ]ir?3  ,nnn'?.  —  Die  Befreiung  aus 
Egypen. 

25. n,    Hersfeld  1843,    S.  21.      Text:    Exod.  12,  14.    — 

Die  höhere  Bedeutung  des  PessaeJi festes. 

26.  Grüne  bäum,  E.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Karlsruhe  1844, 
S.  83.  Text:  Lev.  6,  5.  6.  —  Licht  und  Wärme  in  der  Ee- 
ligion.  **) 

27.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  11,  S.  176.  Text:  Ex.  3,  12.  — 
Ereiheit  und  Gesetz. 

28.  Herzfeld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  67.  Text: 
Exod.  12,  31—39.  —  Über  Mazzot. 

29. S.  131.     Text:  Exod.  12,  2.  —  Von  unsereren  Festen 

und  ihrer  nachmaligen  UmwandeJung. 

30.  Adler,  L.,  Synago'ge,  II,  München  1839,8.82.  Text:  Lev. 
23,  15.  16.  —  Ihis  Oinerzählen,  ein  Bild  unseres  Lebens. 

31.  Maier,  J.,  Israelitische  Festpredigten  und  Casualreden,  Stutt- 
gart 1842,  S.  119.  Text:  Deut.  16,  3.  —  Was  ist  Freiheit 
und  was  hcüjen  wir  zu  thiin,  um  sie  zu  erlangen. 

32.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
1.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  99.  Text:  Jes.  41,  8—16.  — 
Israels  geschichtliche  Bedeutung. 

33.  —  Israelitisches  Predigt -Magazin,  I,  Leizig  1875,  S.  161. 
Text:  Exod.  6,  7.  —  Die  Begebenheit  des  Anzuges  ist  einzig 
in  ihrem  Auftreten,  in  ihrer  Bedeutung  und  in  ihren  Folgen. 


*)  Vgl.  Kayserlings  Bibliothek,  11,  S.  87  ff. 
**)  Vgl.  oben  S.  2tl,  xNo.  2. 
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34.  Ples^ncr,  8al.,  Bclelirnngcn  iin<l  Erbaunng-en  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  325.  Text:  Cant.  8,  5b.  —  Die  nnvergeßliclmi 
Weckstimmen. 

35. II,    Berlin  1837,    S.  277.     Text:    Exod.    12,    39.    — 

Der  Gerechte  lebt  in  seinem  Glauben. 

36.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  230. 
Text:  'DI  HLJ-'^ti' nox  t<b:t' 'PD  "1D1X  n\-l '?X"'bca  ]Dn.  —  Fessach, 
Mazza,  Maror. 

37.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846, 
S.  151.  Text:  Jes.  42,  5—7.  —  Beligion  und  Freiheit  im 
Bunde. 

38.  _  Aus  dem  Westen  etc.,  Mannheim  1875,  S.  93.  Text: 
Exod.  12,  21.  —  Pessach,  ein  Familienfest. 

39.  _  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  I,  Frankfurt  a.  Äl.  1851, 
S.  49.      Text:    Exod.  26.  27.  —  Das  Fest  der  Verschonimg. 

40. s.  73.    Text:  'o '^D^^  i^btt' ^D  ^D  nDl^^  .TH  bx^'pL^:!  ]2n. 

Die  drei   Worte.     (Hingebung,  Hoffnuug,  Erinnerung.) 
41. II,  Frankfurt  a.  M.  1852,  S.  96.    Text:  Exod.  4,  22.  - 

Kindschaft  und  Erstgeburt. 
42. VI,    Frankfurt  a.    M.  1856,    Beilage    S.    31.     Text: 

Lev.  25,  55.    —    Das  Andenken  an  den  Auszug  aus  Eggpten. 

43.  Holdheim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0. 
1839,  S.  101.  Text:  Exod.  13,  8.  9.  10.  —  Die  vier  Er- 
innerimg s2  eichen  der  Befreiung.  (Die  zwei  Erinnerungszeichen 
für  Geist  und  Herz  am  ersten  Tage  des  Festes.) 

44.  —  Neue  Sammlung  etc,  I,  Berlin  1852,  S.  43.  Text:  Deut. 
16,  1.  —    Unser  Frühlings  fest. 

45.  —  Predigten  etc.  II,  Berlin  1853,  S.  186.  Text:  Exod.  12, 
43 — 50.  —  TF^'e  wir  das  Erlösimgsfest  feiern  sollen.  (Die  Ge- 
schichte des  Judentums  beginnt  mit  der  Erlösung  Israels,  sie 
schliefst  mit  der  Erlösung  der  Menschheit.) 

46. III,   Berlin  1855,   S.  23.     Text:  Exod.  2,  23—25.  — 

Der  erlösende  Gott. 
47. S.  142.     Text:  Exod.  13,  8-10.  —  Die  rechte  Feier 

des  Erlösimgs festes. 
48. IV,  Berlin  1869,  S.  97.     Text:  Exod.  6,  5  ff.  —Der 

erlösende  Gott  in  seiner  sittlichen  Bedeutung  für  die  Menschen. 
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49.  Einliurn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Kcden,  her- 
äusg-.  von  Dr.  K.  Köhler,  New-York  1881,  S.  279.  Text: 
Jes.  9,  5.  —  Israels,  des  Jubelgreises,  Geburtsfest. 

50. S.  287.     Text:   Hosea  2,  21—23.  —  Israels  Verlobung. 

(Was  gewährte  Gott  Israel,  und  welche  Verpflichtung  gegen  Gott 
übernahm  Israel  bei  seiner  Verlobung?) 

51.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig  1843,  S.  63. 
Text:  Jer.  6,  16  a.  —  Die  Wtmder,  oder  Gottes  Wege  in  der 
Welt  and  Gottes  Pfade  in  der  Geschichte.  fWir  wollen  zuerst 
kennen  lernen  die  Mittel,  welche  Gott  heute  noch  anwendet,  uns 
zu  erlösen;  und  zweitens  wollen  wir  dadurch  die  Mittel  be- 
greifen lernen,  die  Gott  anwendet,  Jisrael  aus  den  Banden  des 
Heidentums  zu  befreien. 

52. 8.  208.     Text:  Exod.  12,  3—11.  —  Das  Fessachfest, 

die  Kindheit  Israels,  oder:  Die  Andeiduug  des  Heils.  (Deutung 
der  Symbole  Lamm,  Chamez  etc.) 

53.  --  -  S.  372.  Text:  Deut.  32,  7—9;  Jes.  49,  22.  —  Jis- 
raels  Nationalität  und  Uüclihehr  nach  Palästina. 

54.  Präg-er,  M.,  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  111,  Frank- 
furt a.  M,  1853,  S.  105.  Text:  Jos.  5,  9.  10.  —  Das  Passah- 
fest in  GUgal,  oder  die  Erl'ösu7ig  fängt  da  an,  wo  die 
Seit m a ch  ai tfh ör t. 

55. S.  165.     Text:  Exod.  12,  25—28.—  Wir  sind  Diener 

Gottes.    (Der  Eindufs  dieser  Erkenntnis  auf  das  Familienleben.) 

56.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  I,  Wien  1862,  S.  155.  Text: 
Ps.  118,  17.  —  Israels  ÄufersteJmng.  (Auferstehen  wird  sein 
Recht,  auferstehen  wird  sein  Glaube,  auferstehen  wird  es  durch 
den  lebendigen  Geist.) 

57.  —  Sieben  Zeit-Predig-ten,  Wien  1864,  S.  38.  Text:  Hohel. 
5,  2.  —  Israels  treuer  Freund.  (Das  Passaiifest  war  zu  allen 
Zeiten  und  wird  immer  bleiben  der  treue  Freund  des  israeliti- 
schen Volkes.) 

58.  — -  —  S.  49.  Text:  Jos.  5.  13.  —  Gehörst  du  zu  uns  oder 
zu  unseren  Widersachern?  (Wir  müssen  unsere  hohe  Aufgabe 
und  unsere  heilige  Sendung  mit  Klarheit  erfassen  und  mit  Ent- 
schiedenheit durchfidiren.) 

59.  —  Zeitstimmen,  I,  AVien  1870,  S.  87.    Text:  Exod.  12,  8.  — 
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Die  drei  Symbole  des  Passahfestes.  ("inD  ,n)iD  ,nD5  bedeuten 
Schonung,  Erlösung,  Erinnerung.) 

60.  Jellinek,  Ad.,  Reden  bei  verschiedenen  Gelegenheiten, 
Wien  1874,  S.  11.  Text:  Exod.  12,  24.  —  Die  Denkmäler 
der  Freiheit  in  Israel.  [Zwei  Tage  vor  der  konstituierenden 
Versammlung  der  Israelitischen  Allianz  in  Wien.] 

61.  Joel,  M.,  Fest-Predigten,  Breslau  1867,  S.  3.  Text:  Lev. 
25,  42.  —  Was  den  Namen  Freiheit  flicht  verdient,  wie  wahre 
Freiheit  beginnt,  und  tvodurch  sie  erzielt  ivird. 

62. S.  13.     Text:    Ps.    114,    1.    —    Die  Erinnerung    des 

Festes  zeigt  Israel  seine  Bestimmung ,  erklärt  Israel  seine  Ge- 
schichte und  bestimmt  Israel  sein  Verhalten. 

63. S.  35.     Text:   'DI   l'PiS  ünDT  rwb^  10X  N^ti'  '?D.  — 

Pessach,  Mazza,  Maror. 

G4. S.  45.    Text:  Deut.  10,  17:  Nm^m  ID:.-!  br\:,T\  bxn.  — 

Oott.es  Vorsehung  i7i  der  Natur,  in  der  Geschichte,  im  Lehen 
des  Einzelnen,  oder  Pessach  ist  ein  Natur  fest,  Pessach  ist  ein 
Volksfest,  Pessach  ist  ein  Familienfest. 

65.  Jacobson,  J.  H.,  2pV^b  n?2.S  -121,  Leipzig-  und  Marienwerder 
1854,  S.  167.  Text:  Exod.  12,  2i  ü\  —  Israel  ist  das  Lamm 
Gottes.  (Das  Verhältnis  Israels  zu  Gott  und  zur  Aufsenwelt 
im  Allgemeinen.) 

66.  Klanperer,  Wilhelm,  Fest-  und  Gelegenlieits- Predigten, 
Breslau  1866,  S.  83.  Text:  Hohcl.  2,  11.  12.  —  Unser 
Freiheitsfest  und  seine  Mahnung.  (Welchen  Trost  bietet  das 
Pessachfest  allen  Menschen,  und  welche  Forderung  stellt  es  an 
uns,  Israeliten?) 

67. s.  203.     Text:  Midr.  Rabb.  'U1  ^bi<:^:  Dn^T  '1  b^tJ'D. 

Auf  demselben  Wege,  auf  dem  die  Väter  sie  suchten  und  fan- 
den, finden  auch  wir  die  Freiheit. 

GB.  —  Israelitisches  Predigt -Magazin,  I,  Leipzig  1875,  S.  169. 
Text:  Exod.  12,  46.  —  Hat  das  Judentum  keine  erobernde 
Tendenz?     Warum  thut  es  so  wenig  für  die  Propaganda? 

69.  Schwarz,  Ad.,  Fest-Predigten  etc.,  Karlsruhe  1884,  S.  199. 
Text:  Exod.  12,  11.  —  Die  bildliche  Darstellung  der  Frei- 
heit. (Freiheit  besteht  in  der  Festigkeit  des  Willens,  in  der 
mannhaften  That  und  stützt  sich  auf  (\q\\  Gottesstab.) 
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70.  Schwarz,  Ad.;  Fest-Predig-ten  etc.,  Karlsndie  1884,  S.  209. 
Text:  Exod.  12,  42.  —  Die  iveUgeschichtliche  Bedeutung  der 
PessaeJmacht.     (Israels  Freiheit  ist  eine  Gottesthat.) 

71. S.  219.     Text:  Exod.  12,  22.  —  Das  Bhit  des  Pessach- 

opfers.  (Israel  schlofs  sich  im  Unglück  zusammen  wie  ein 
Ysopbündel  und  gab  sein  Leben  hin  für  den  Ewigen,  darum 
ward  es  gerettet. 

72.  Frankl,  P.  F.,  Fest-  und  Geleg-enheits  -  Predigten,  Berlin 
1888,  S.  133.  Text:  Ez.  37.  —  Israels  Wiederbelehung  kann 
nur  durch  einen  neuen  Anhauch  des  Gottesgeistes  hewirld 
werden. 

73.  Rahm  er,  M.,  Israelitisches  Predigt -Mag-azin,  III,  Leipzig 
1877,  S.  110.  Text:  Jes.  43,  10—12.  —  Israel,  der  Zeuge 
Gottes.  (Wovon  soll  Israel  Zeugnis  geben?  Und  wie  hat  es 
Zeugnis  abzulegen  in  der  Gegenwart?) 

74.  Lewin,  Ad.,  daselbst,  I,  Leipzig  1875,  S.  139.  Text:  Ps. 
116,  13.  —   Die  vier  Becher. 

75. III,  S.  120.     Text:  Exod.  12,  22.  —  Die  Mahnungen 

des  Festes. 

76.  Silberstein,  M.,  daselbst,  I,  S.  154.  Text:  NDH  NHtJ'n 
'pNliJ'n  niJ~iN2  riNDn  rijU'b.  —  Lasset  uns  nur  in  Kürze  die 
Vorurteile  zerstreuen,  die  gegen  diesen  Ausdruck  der  Hoffnung 
in  wie  außer  unserer  Mitte  sich  wenden. 

77.  Kroner,  Theodor,  daselbst,  II,  Leipzig  1876,  S.  176. 
Text:  Exod.  12,  26.  27.  —  Unsere  Auffassung  vom  Jiulen- 
tum  und  die  Begründung  derselben.     [Am  ersten  Tage.] 

78.  —  —  S.  181.  Derselbe  Text  und  desselben  Themas  zweiter 
Teil.     [Am  zweiten  Tage  des  Festes.] 

79.  Perles,  J.,  daselbst,  V,  Leipzig  1879,  S.  87.  Ohne  Text. — 
Die  Gefahren  der  Mischehe  für  das  Judentum. 

80.  Kippner,  B.,  daselbst,  Leipzig  1880,  S.  1.  Text:  N^t^  bz 
'1D1  DnDl  mb^  "IDX.  —  Die  drei  FestsymhoJe.  (Opfermut 
der  nicht  prahlt,  MäCsigung,  die  das  Recht  anderer  achtet  und 
stetes  Denken  an  das  Weh  der  Knechtschaft,  erringen  und 
sichern  die  Freiheit.) 
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Am  zweiten  Tage. 

1.  AVolff,  Jos.,  Sulamit,  IV,  2,  S.  255.  Text:  Spr.  19,21.— 
Über  die  Uhereinstlmmung  des  Ratschlusses  Gottes  mit  der 
menscidichen  Freiheit. 

2.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  55.  Text:  Jes. 
60,  1.  2.  —  Das  Fest  der  Aufklärung.  (Das  Pessach  bringt 
Licht  in  unseren  Glauben  und  in  unser  Herz  und  Leben  in 
unsere  Schicksale. 

3.  —  Blätter  der  Erinnerung-,  Hamburg-  1844,  S.  160.  Text: 
Ps.  16,  5 — 10.  —  Betrachtungen  über  die  Ewigkeit.  (Erste 
Betrachtung:  Der  Tod.) 

4.  Salomon,  G.,  Israelitische  Festpredigten  und  Cusualreden, 
herausg.  von  J.  Maier  und  G.  Salomon,  I,  Stuttgart  1840 — 42, 
Festpredigten,  S.  133.  Text:  Lev.  22,  32  u.  33  und  Exod. 
6,  6  und  7  a.  —  Die  Gaben,  welche  das  Fest  uns  bringt. 

5.  L  e  V  i ,  B  e  n  e  d  i  c  t ,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  36.  Text: 
Lev.  23,  43  und  Deut.  5,  15.  —  Warum  werden  wir  in  der 
heiligen  Schrift  und  in  unseren  Gebeten  so  oft  an  den  Auszug 
aus  Eggiiten  erinnert? 

6.  Philippso n,  Ludw.,  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums,  1849, 
No.  16.     Text:  Jes.  48,  19.  —   Was  ivir  zu  thun  haben. 

7.  —  Siloah,  III,  Leipzig  1858,  S.  1.39.  Text:  Exod.  12,  7  in 
Verfcindung  mit  babl.  Pessachim  96  a  'IDl  mnzio  '1  —  Israel 
im  Pessach.     (Das  Leben  des  Einzelnen  im  Pessach.) 

8.  Joel,  M.,  Fest-Predigten,  Breslau  1867,  S.  19.  Text:  Jes. 
45,  17.  —  Die  Erlösung  durch  Gott  ist  eine  eivige,  die  keinen 
Rückfall  in  die  Knechtschaft  zuläßt. 

9.  Klemperer,  Wilhelm,  Fest-  und  Gelegenheits-Predigten, 
Breslau  1866,  S.  95.  Text:  Deut.  10,  19.  —  Liebet  den 
Fremden.  (Aus  Dankbarkeit  gegen  die  Fremde,  die  uns  bildet, 
und  zur  Bewährung  ächter  Menschenliebe  sollen  wir  den  Frem- 
den lieben,) 

10.  Jonas,  H.,  Nib  Scfataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  157. 
Text:  Ps.  116,  12.  13.  —  Bethätigen  wir  in  würdiger  Weise 
unsere  Freiheit!  (Durch  Förderung  des  Gemeinwohls,  durch 
Liebe  gegen  die  unterdrückten  Stammesbrüder,  durch  innigen 
Anschlufs  an  die  Familie.) 
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11.  Schwarz,  Ad.,  Festpredigteii  etc.,  Karlsnilie  1884,  S.  230. 
Text:  Exod.  13,  8.  —  Die  Bedeutung  des  ungesäuerten  Brotes. 
(Israel  hat  sich  niclit  selbst  befreit,  sondern  es  wurde  durch 
Gott  befreit,) 

12.  Frankl,  P.  F.,  Fest-  und  Gelegenheits-Predig-ten,  Berlin  1888, 
S.  145.  Text:  Exod.  12,  26.  27.  —  Schule  und  Haus  er- 
(jänzen  einander  in  der  religiösen  Erziehung  der  Jugend. 

Am  Sahbat  in  der  Festwoche. 
1.    Salomon,   G.,   Fest-Predigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 

Hamburg  1829,  S.  245.     Text:   Hobel.  1,  5  u.  6.  —  Israels 

freimütiges  Behenntn is. 
2. Hamburg  1855,  S.  14.     Ohne  Text.  —  Passah  fest  und 

Frühlingsfeier  sollen  den  Israeliten  zu  Gott  führen. 

3.  L e vi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  n,  S.  36.  Text: 
Exod.  33,  18—20.  —   Unsere  Ootterlxenntnis. 

4.  Saal  schütz,  J.  L.,  Die  geistige  Ausbildung  der  israelitischen 
Jugend  im  Lichte  der  Eeligion,  Reden  und  Einsegnungs- 
Epiloge,  Königsberg  1838,  S.  33.  Text:  Exod.  34,  14a.— 
Die  Irrtümer  in  Einsicht  des  Begriffes  der  Freiheit;  die  wahre 
Freiheit  und  die  Weise,  in  welcher  die  Israeliten  derselben  ent- 
gegengefüJirt  wurden. 

5.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  236. 
Schrifterklärung-  über  Ez.  37,  1  ff. 

6.  Stein,  Leopold,  Der  israelitische  Yolkslehrcr  etc.,  I,  Frank- 
furt a.  M.  1851,  S.  85.  Schrifterklärung  über  Ez.  37, 
1 — 14.  —   Von  der  Auferstehung. 

7.  Jellinek,  Ad.,  Zwei  Kanzel -Vorträge  etc.,  Leipzig-  1850, 
S.  14.  Text:  Koh.  1,  1.  —  Gottgefällige  Eltern  führen  ihre 
Kinder  scJiützend  ins  Leben;  mcüinend,  stärkend  und  schirmend 
durchs  Leben;  erfreuend  und  hendiigend  aus  dem  Leben. 

8.  Rahmer,  IL,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  IV,  Leipzig  1878, 
S.  114.  Text:  Deut.  5,  12—16.  —  Sabbat  und  Pessach. 
(Der  Glaube  an  den  Schöpfer  mufs  ergänzt  werden  durcli  den 
Glauben  an  den  Befreier  und  umgekehrt.) 

9.  Kroncr,  Theodor,  dasell)st,  II,  Leipzig  1876,  S.  213. 
Text:  Ez.  37,  14.  —  Das  wahre  Leben  und  sein  Quell. 
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Am  siebenten  Tage. 

1.  Zunz,  h.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  91.  Text:  Ps. 
116,  17.  —  Dankgehet.  („Lassen  Sie  uns,  m.  Fr.,  an  der  Be- 
trachtung des  Dankgebetes  überhaupt  unsere  Andacht  stärken, 
um  einzusehen,  wie  ein  wahrhaft  erhebendes  Gebet  des  Dankes 
beschaifen  sei,  und  wie  daraus  die  Betrachtung  des  Höchsten 
hervorgehen  könne,") 

2.  Kley,  Ed.,  vgl.  oben  S.  227,  No.  2,  5,  7  und  12. 

3.  Salomon,  G.,  Fest-Predigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg  1855,  S.  28.  Text:  Exod.  15,  2  b.  6  und  11.  — 
Die  vier  Lehensperioden. 

4.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Wien  1876, 

1.  Heft,  S.  48.     Text:  Exod.  14,  13~\b.  —  Fürchtet  nichts, 
stellet  fest!    Ihr  icerdet  schauen  die  Hilfe  Gottes. 

5. 2.  Heft,  S.  177.    Text:  Exod.  14,  31  b.  —  Der  Gkmhe. 

6.  Levi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bildiothek,  H,  S.  36.  Text: 
Exod.  13,  17 — 22.  —  Belicjion  allein  des  Menschen  sichere 
Fahrerin. 

7.  Philippson,  Lndw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schul -Ma- 
gazin, 2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  273.  Text:  Exod.  14,  14.  — 
Das  Vertrauen. 

8.  —  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  144.  Text:  Jcs.  55,  12.  — 
Der  Frieden  in  unserem  Glauben. 

9.  —  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums  1848,  No.  19.     Text: 

2.  Sam.  22,   28 — 30  u.  33.  —  Die  Stellung  des  Israeliten  in 
dieser  neuen  Zeit. 

10.  Maicr,  J.,  Israelit.  Festpredigten  und  Casualreden,  hcrausg. 
von  Maier  und  Salomon,  Stuttgart  1842,  S.  143.  Text: 
Exod.  15,  18.  —  Auf  welche  Grande  stützt  sich  der  Glaube, 
daß  die  Lehre  Moses  nicht  unter gelien  wird? 

11.  Kaempf,  S.  J.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  312.  Text: 
Exod.  15,  2  b.  —  Die  wahre  Beligion. 

12.  Sachs,  Michael,  Predigten,  hcrausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
1.  Lief.,  Berlin  1866,  S.^17.  Text:  Jes.  12,  1—3.  —  Was 
ist  Israel  sich  selber  schuldig? 

May  bäum,  Jüdische  Homiletik.  19 
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13.  Plessiier,  Sal,  Belelirimgen  und  Erl)aiuing'cn  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  341.  Text:  Apokryph.  Buch  d.  Weisheit  19,  7.  — 
Der  Wundeiyßid  im  Meere. 

14.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  240. 
Text:  Exod.  14,  31.  —  Der  Gottesglauhe  hält  uns  cmfrecht 
in  den  WechselfäUen  des  Lehens. 

15.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  163. 
Text:  Exod.  14,  19—31.  —  Nacht  und  Morgen. 

16.  —  Aus  dem  Westen  etc.,  Mannheim  1875,  S.  103.  Text: 
Exod.  15,  2.  —  Die  Kunst  im  Dienste  der  Beligion. 

17.  —  Der  Israelit.  Volkslehrer  etc.,  I,  Frankfurt  a.  M.  1851, 
S.  97.  Text:  Exod.  15,  18.  —  Der  FrühUmj  —  ein  Lehrer 
der  Religion. 

18.  Holdheim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0.  1839, 
S.  121.  Text:  Exod.  13,  16.  —  Die  drei  Worte  an  des 
Hauses  Pfosten,  ein  Erinnenmgszeichen  für  Haus  und  Familie. 

19.  _  Neue  Sammlung  etc.,  I,  Berlin  1852,  S.  66.  Text:  Koh. 
7^  2.  —  Die  Predigt  des  Sterhenden. 

20.  —  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  197.  Text:  Gen.  45,  5.  — 
Die  Geschicl-e  Josephs  vorhddlicJt  für  die  Geschiclr  Israels. 

21. III,  Berlin  1855,  S.  186.     Text:  Exod.  14,  13.  -  Das 

schicankende  Israel. 

22.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig  1843,  S.  85. 
Text:  Jer.  6,  16b.  —  Und  sie  sprachen:  tvir  wollen  nicht 
gehen!*) 

23.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  173.  Text: 
Exod.  16,  4.  —  Wir  sind  Diener  Gottes.  (Der  Einflufs  dieser 
Erkenntnis  auf  den  Beruf.) 

24.  Jelliuek,  Ad.,  niln^b  nxn,  Kanzel -Vorträge  etc.,  Leipzig 
1847.  Text:  Exod.  14,  31.  —  Was  ist  Glauben?  Was  ist 
Wissen?     Welches  von  heiden  sollen  wir  festhalten? 

25.  -  Predigten,  I,  AVicn  1862,  S.  15.  Text:  2.  Sam.  22,  50.  — 
Schir-haschirim  enthält  Israels  Rtdtm,  Israels  Verteidigung  und 
Israels  Hoffnung. 


*)  Vgl.  oben  S.  284,  No.  51. 
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26.  Jellinek,  Ad.,  Predig-ten,  II,  Wien  1863,  S.  87.  Text: 
Exod.  13,  19.  —  Treue  loiseren  Toten.  (Treue  ihrem  Glauben, 
ihrem  Streben,  ihrem  Hoffen.) 

27.  —  Predigten,  III,  Wien  1866,  S.  3.  Text:  Exod.  15,  2.  — 
Die  neue  Zeit.  (Werden  wir  die  Prüfungen  der  Freiheit  be- 
stehen?) 

28.  —  Sieben  Zeit-Predigten,  Wien  1864,  S.  63.  Text:  Jos.  5, 
13.  —  Gehörst  du  zu  uns  oder  zu  iinseren  Widersachern? 
[Fortsetzung  des  gleichen  Themas  vom  2.  Tage  des  Pessach.] 

29.  —  Zeitstimmen,  I,  Wien  1870,  S.  43.  Text:  Exod.  14,  31.  — 
Der  altjüdische  Gottesglauhe.  (Die  Segnungen  desselben  sind 
Gerechtigkeit,  Menschenliebe,  Freiheit,  Frohsinn.) 

30.  Jacobson,  J.  H.,  Ipvh  rCN  "IDI,  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  180.  Text:  Ez.  37,  1  ff.  —  Das  Bild  der  Auf- 
ersteJmng.    (Der  religiöse  Geist  ersteht  immer  wieder  in  Israel.) 

31.  Ritter,  Imm.,  Kanzelvorlräge  etc.,  Berlin  1856,  S.  13.  Text: 
Ps.  103,  15—17.  3.  4.  21.  —  Die  Totenfeier  und  das  Er- 
lösumjsfest.  (Die  Betrachtung  der  Natur  läfst  uns  den  Erlöser 
liienieden  und  im  Jenseits  erkennen.) 

.32.  Joel,  M.,  Fest-Predigten,  Breslau  1867,  S.  27.  Text:  Exod. 
13,  19.  —  tJher  die  Heiligkeit  des  Bandes,  das  uns  mit  un- 
serer religiösen  Gesamtheit  verknüpft,  dann  über  die  Datier 
dieses  Bandes  auch  nher  den  Tod  hinaus.    [Vor  der  Totenfeier.] 

33.  Schwarz,  Ad.,  Festpredigten  etc.,  Karlsruhe  1884,  S.  239. 
Text:  Exod.  13,  19b.  —  Das  Vermächtnis  Josephs  (ist  die 
Hoffnung  auf  die  unausbleibliche  Erlösung). 

34. S.  249.      Text:    Exod.    13,   18.    —   Der  Weg  durchs 

rote  Meer.  (Auf  langem  Wege  mufste  Israel  für  seine  Aufgabe 
erst  reifen.) 

35. S.  259.     Text:  Exod.   14,   16.  —  Moses  Stellung  und 

Haltung.  (Gottvertrauen  und  Selbstvertrauen  hat  uns  Äioses 
Vorgang  für  alle  Zeiten  zu  unserem  Heile  eingeprägt.) 

36.  Lewin,  Ad.,  Israelit.  Predigt -Magazin,  I,  Leipzig  1875, 
S.  147.  Text:  Jes.  30,  29.  —  Dankeslied  tind  Lehensfreude. 
(In  beiden  offenbart  sich  die  Eigenart  Israels.) 

37.  —  Israelit,  Predigt-Magazin,  III,  Leipzig  1877,  S.  128.  Text: 
Exod.  14,  13.  14.  —  Der  Sieg  über  den  äguptischcn  Geist. 

19* 
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38.    Kroner,    Theodor,    daselbst,    II,    Leipzig-    1876,    S.    186. 
Text:  Exod.  15,  2b.  —  Selhständigkeit  und  Pietät. 


Am  achten  Tag-e. 

1.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibl.,  I,  S  55.    Text:  Ps.  37,  37  — 

Frömmigkeit  und  Rechtliclilmt. 

2.  —  Blätter  der  Erinnerung,  Hamburg  1844,  S.  172.  Text: 
Ps.  17,  14.  15.  —  Die  Eiviglmt.     (2.  Betrachtung.)*) 

3.  Salomon,  G.,  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg  1829,  S.  262.  Text:  Ps.  118,  17  a.  —  Ich  sterbe 
nicht  —  ich  lebe. 

4.  —  Israelitische  Frestpredig-ten  und  Casualraden,  herausg.  von 
Maier  und  Salomon,  I,  Stuttgart  1840 — 42,  Festpredigten, 
S.  156.  Text:  Ps.  115.  12—17.  —  Von  dem  Umfange  des 
göttlichen  Segens. 

5.  —  "n  nyio,  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg-  1855,  S.  43.  Text:  Ps.  118,  15—24.  —  Ein  HalJe- 
lujcdi  für  das  Leben. 

6.  —  —  S.  58.  Text:  Ps.  115,  12—18.  —  Gottes  Güte  durch 
durch  alle  Lebensalter  des  Menschen. 

7.  Le vi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  37.  Text: 
Num.  28,  25.  —  Was  macht  eine  Festversammlung  zu  einer 
heiligen? 

8.  Philippson,  Ludwig,  Siloah,  II,  S.  186.  Text:  Jes.  41, 
17.  18.  20.  —   nie  Quellen  des  Heils. 

9.  _  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums,  1837,  Xo.  12,  Predigt- 
entwürfe.    Text:  Jes.  11,  6—9.  —  Über  den  Frieden. 

10.  —  in  Kayserlings  Bibliothek  II,  S.  54.  Ohne  Text.  —  Lie 
Trennungen.  (Die  Trennung:  1.  Von  dem  Glücke,  2.  von  der 
Liebe,  3.  von  dem  Leben.) 

11.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Contirmations-,  Trau-  und  Sehul- 
Einführungs-Reden,    II,  Hersfeld  1843,  S.  37.    Text:  Holicl. 


*)  Vgl.  oben  S.  287,  No.  3. 
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1,  5.  6.    —    Die  ^iiitliche  und  religiöse  Stellimr/  Israels  mder 
den  Völkern. 

12.  Herzfeld,  L.,  Predig-ten,  Nordliaiisen  1858,  S.  34.  Text: 
Ps.  118,  22.  —  Der  Stein,  den  die  Bauleute  verwarfen,  ist 
Eckstein  geivorden. 

13.  —  —  S.  144.  Ohne  Text.*)  —  Von  ziemlich  gleichzeitigen 
anderen   Umwandlungen. 

14.  Lilienthal,  M.,  Predigten  etc.,  München  1839,  S.  86.  Text: 
Lev.  23,  7.  8.  —  Pessach,  das  Bild  unseres  Lehens.  („Der 
Jugendmorgen  unseres  Lebens,  die  Tage  des  Mannes,  der  Lebens- 
abend des  Greises  .  .  .  ".) 

15.  Holdheim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0.  1839, 
S.  131.  Text:  Num.  15,  39 — 41.  —  Die  Schaufäden,  ein 
Erinnerungszeichen,  für  Lehen  tmd  Beruf. 

16.  Hirsch,  Samuel,  die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig-  1843,  S.  393. 
Text:  Jes.  11,  1  ff.  —  Der  persönliche  Messias. 

17.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig;  1869,  S.  161.  Text: 
Lev.  23,  15.  —  Zählet  die  Tage.  („Wir  wollen  in  dieser 
Stunde  des  Seelengedächtnisses  nach  mehrtägiger  Herzensfreude 
auch  den  diistern  Zug  des  Festes  betrachten,  die  Bedeutung  der 
Sefira  uns  klar  machen  und  ins  Herz  prägen".) 

18.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  169.  Text: 
Hohel.  1,  6.  —  Israels  bescheidenes  Selbstgefühl.  (Worin  hat 
es  sich  in  den  ältesten  und  alten  Zeiten  gezeigt,  und  inwieweit 
teilen  auch  wir  noch  jenes  Gefühl?) 

19.  Frankl,  P.  F.,  Fest-  und  Gelegenheits-Predigten,  Berlin  1888, 
S.  155.  Text:  Exod.  15,  2.  —  Unser  gottesdienstliches  Schaffen 
ist  das  Zeugnis  unser  inneren  Gottesfülle. 

20.  —  —  S.  165.  Text:  Jes.  6,3.  — Das  chaldäische  Kaddisch, 
oder:  Gott  waltet  heilig  in  der  Schöpfung ,  in  der  Geschichte 
und  in  der  Ewigkeit. 

21. 179.     Text:  Hohel.  5,  2,    —  Schlägt  in  uns  noch  das 

jüdische  Herz? 


*)  Fortsetzung  seiner  oben  S.  28'3,  No.  29  angeführten  Predigt. 
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22.  Trcuenfels,  A ,  Israelitisclics  Prcdigt-Mag-aziu,  IL,  Leipzig 
1876,  S.  104.  Text:  Deut.  IG,  1—3.  —  SonnencyUus  und 
Fri'Mingsperiode. 

23.  Rahmer,  M.,  daselbst,  III,  Leipzig-  1877,  S.  135.  Text: 
Exod.  12,  4b.  —  Zählet  die  Seelen! 

24.  Zuckermail del,  M.  S.,  daselbst,  V,  Leipzig  1879,  S.  107. 
Text:  Ps.  106,  21.  22.  —  Die  Größe  Gottes  in  der  Natur 
und  seifi  Walten  in  der  Geschichte  offenbaren  sich  in  Egijyten, 
die  göttliche  Vorsehung  für  den  EiHzelnen  enthiült  sich  am 
Meere. 


Am  ersten  Tage. 

Wolf,  Joseph,  Sechs  deutsche  Reden,  Dessau  1812,  S.  1. 
Text:  Deut.  5,  24.  —  Von  der  Wichtigkeit  der  Religion  und 
von  den  WahrJieiten,  die  darin  entlialten  sind. 
Zunz,  L.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  53.  Text:  Exod. 
20,  2.  3.  —  Die  Einheit  Gottes.  („Durch  ihn  —  den  Ruf 
Anochi  etc.  —  wollen  wir  ....  uns  aufrichten,  wenn  ein 
frommer  ünmut  uns  niederbeugt,  an  ihm  unseren  Sinn  für 
Tugend  und  Sittlichkeit  neu  kräftigen,  indem  wir  über  den 
Einflufs  nachdenken,  den  die  Anbetung  des  ewigen  einzigen 
Gottes  auf  unseren  Wandel,  auf  unsere  Ruhe  hat".) 
Cohen,  Sal.  Jakob,  Sulamit,  II,  1,  S.  15.  Text:  Deut. 
30^  11 — 14.  _  Über  den  ivalircn  Geist  der  mosaischen  Gesetz- 
gebung. 

Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  55.    Text:  Deut. 
33,  4.  —  Das  Bundesfest.     (Licht,  Freude,  Friede.) 
Text:  Jes.  61,  1.  —  Propheten-Dcraf. 

6. S.  67.     Text:  Jes.  59,  21.  —   Der  ewige  Gottesdienst 

des  Israeliten. 

7. S.  110.     Text:  Deut.  5,  26.  —  Die  Schluß feier. 

8.  -  vgl.  oben  S.  229,  No.  3  und  S.  230,  No.  4. 

9.  _  vgl.  oben  S.  233,  No.  1. 


o 
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10.  Salomon,   G.,  Siilamit,  IV,  1,  S.  28.     Text:  Exod.  19,  3 

l)is  6.  —  L^ber  das  Charakteristische  und  Wesentliche  des 
Israelit iscJten  Volkes.  *) 

11.  —  Predigten,  T,  Hamburg-  1820,  S.  1.  Text:  Jes.  2,  5.  — 
Der  Wandel  im  Lichte. 

12.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  159.  Text:  Deut.  4,  5 
bis  10.  —  Der  Geist  der  mosaischen  Religion. 

13.  —  Fest-Predigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn,  Hamburg 
1829,  S.  280.  Text:  Jer.  31,  31-34.  —  Gott  will  mit 
Israel  einen  neuen  Bund  schließen. 

14. S.  305.  Text:  Jes.  26,  9b.  —  Durch  die  Gesetz- 
gebung auf  Sinai  wurde  der  ganzen  Menschheit  der  Weg  zu 
ihrer  sittlichen  Vollendung  gelegt. 

15. Hamburg  1855,  S.  72.     Text:  Deut.  5,  2  und  3.  — 

Der  Sinai,  oder:  Mit  loelchen  Gefühlen  und  Gesinmmgen  hat 
das  jetzige  Israel  den  Sinai  anzuschauen  und  zu  betrachten? 

16.  —  —  S.  85.  Text:  Exod.  19,  6.  —  Israel,  ein  Reich  von 
Priestern,  oder:  Was  gehört  zu  einem  priesterlichen  Wandel, 
und  icie  führt  dieser  'priesterliclie  Wandel  zum  Heil  und  Segen  ? 

17.  —  Predigt,  Hamburg  1836.  Text:  Spr.  Sal.  3,  16—18.  — 
JVas  fesselt  Israel  an  seine  Religion? 

18.  —  Predigt,  Hamburg  und  Altona,  wieder  abgedruckt  in 
Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  248.  Text:  Exod.  19,  18  in 
Verbindung  mit  Amos  3,  6b;  Klagel.  3,  33  und  Exod.  20,  17.  — 
Gottes  Stimme  aus  dem  Feuer.  [Eine  nach  dem  verheerenden 
Brande  vom  5.  bis  8.  Mai  1842  am  1.  Pfingstfeiertage  gehaltene 
Predigt.] 

19.  Frankfurter,  N.,  Predigten  etc.,  Hamburg  1842,  S.  81. 
Text:  Deut.  5,  2  und  3.  —  Der  Bund  Gottes  mit  Israel,  ein 
Buiul  für  ewige  Zeiten. 

20.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Wien  1876, 
2.  Heft,  S.  58.     Text:  Rut  1,  16.  —  Die  Religion  der  Liebe. 

21. S.  152.     Text  und  Thema:  Rut  1,  19. 


*)  Diese  Predigt  ist  auch  als  vierte  in  der   „Auswahl  von  Predigten, 
zunächst  für  Israeliten",  Dessau  1818,  wieder  abgedruckt  worden. 
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22.  Wolff,  A.  A.,  in  Kayserliiigs  Bibliothek,  I,  S.  332.  Text: 
Hosea  2,  21.  22.  —   Unsere  Verlobung  mit  Gott. 

23.  Herxlieimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenlicitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J. ,  S.  97,  Text:  Der  ganze  Decalog.  —  Der 
Kern  der  mosaischen  Religion. 

24.  Levi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  37.  Text: 
Die  zehn  Gebote.  —  Die  zehn  Gebote,  nicht  die  Grundrechte, 
sondern  die  Grmidpfliclden,  nicht  Israels,  sondern  der  ganzen 
Menschheit. 

25.  Philippson,  Ludw.,  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  81.  Text: 
Ezeeh.  1,  12.  —  Die  Erziehung. 

26. S.  93.     Text:  Ps.  119,  46.  —  Das  Bekenntnis. 

27. S.  155.     Text:  Ezech.   1,  28  und  3,  12.  —  Die  lieli- 

gionswirren  der  Gegenwart. 
28. III,  Leipzig  1858,  S.  148.    Text:  Deut.  26,  3—10.— 

Das  Glaubensbekenntnis  Israels. 
29. S.  157.     Text:   Ps.  122,  1.    —    Der    dreimalige    Ruf 

der  Religion. 
30.    —  Allgemeine  Zeitung  des  Jadentums  1859,  No.  26.    Text: 

Ps.  27,  3.  —  Krieg  —  Religion  —  Menschheit. 
31. 1837,  No.  28  (Predigt-Entwürfe).  Text:  Ezech.  1,  12.  — 

Das  Verhältnis  des  wirklichen  Lebens  zur  Religion. 

32.  Beer,  Bernhard,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  101. 
Text:  Exod.  20,  24  b.  —  Was  ist  der  öffentliche  Gottesdienst 
dem  Israeliten  und  wie  muß  derselbe  beschaffen  sein? 

33.  Landau,  W.,  daselbst,  S.  130.  Text:  Deut.  30,  11-14.  — 
Die  rechte  Erfassung  unserer  Lehre. 

34.  Hess,  Mendel,  in  Adlers  Synagoge,  II,  S.  208.  Text:  Deut. 
33,  2 — 4.  —  Der  hohe  Wert  der  israelitischen  Religion  und 
der  heilige  Beruf  ihrer  Bekenner. 

35.  —  Predigten,  Kontirmations-,  Trau-  und  Schul- Einführungs- 
Reden,  f,  Eisenach  1839,  S.  125.  Text:  Exod.  19,  6a  in 
Verbindung  mit   dem  Decalog.   —  Die  heiligen  zehn  Gebote. 

36.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Kontirmations-,  Trau-  und  Seliul- 
EinfiÜn-ungs-Redcn,  Hl,  Weimar  1848,  S.  1.  Text:  Jer.  31, 
30—33.  —  Das  Schabiiot,  ein  Erneuermigsfest. 
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37.  Grüne  bäum,  E.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Karlsruhe  1844. 
S.  1.  Text:  Exod.  20,  2—4  und  Deut.  4,  35—40.  —  Die 
Offenharmuj. 

38.  Mai  er,  J.,  Israelitische  Festpredigten  und  Casualreden,  herausg. 
von  Maier  und  Salomon,  Stuttgart  1842,  S.  170.  Text:  Exod. 
19j  8.  —  AlleSy  ivas  der  Herr  gesprochen,  das  wollen  ivir  thun. 
[Predigt  und  Konfirmations-Handlung.] 

39.  Kahn,  Joseph,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  299.  Text: 
Num.  2,  2.  —  Jeder  bei  seiner  Fahne! 

40.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
1.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  135.  Text:  Jes.  59,  21.  —  Der 
Bund  Gottes  mit  Israel. 

41.  Plessner,  Sal.,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  51.  Text:  Spr.  23,  22b.  —  Die  rechte  Feier  der 
Gesetzgebung. 

42. S.  373.     Text:  Deut.  5,  26.   —   Des  Herrn  Lehre  ist 

vollkommen. 

43. II,  Berlin   1837,   S.  349.     Text:  Mal.  3,  22.   23    (im 

ersten  Teile)  und  Ps.  119,  152  (im  zweiten  Teile).  —  Gött- 
lichkeit und  Gültigkeit  der  Lehre  Moses. 

44.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  245. 
Text:  Exod.  19,  1.  —  Auf  den  Höhest  des  Lebens  lichtet  sich 
der  Ausblick. 

45.  Stein,  Leopold,  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  VI,  Frank- 
furt a.  M.  1856,  Beilage  S.  37.  Text:  Deut.  6,  4.  —  Gott 
ist  der  Ewig-Eine. 

46. VIII,  Frankfurt  a.  M.   1858,    Beilage  S.   37.     Text: 

Exod.  20,  11.  —  Die  Schöjjfung,  eine  freie  That  Gottes. 

47.  Holdheim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0.  1839, 
S.  145.  Text:  Exod.  20,  1—12.  —  Durch  die  sehn  Worte 
am  Sinai  ist  Israel  zum  Propheten  der  Völker  geworden.  (Bio 
erste  Gesetzestafel,  oder  die  Pflichten  des  Menschen  gegen  Gott.) 

48.  —  Nene  Sammlung  etc.,  I,  Berlin  1852,  S.  85.  Text:  Ps. 
90,  12.  —  Das  zahlen  der  Tage. 
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49.    Iloldheini,  Samuel,  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  137. 

Text:  Rut  1,  16.  —  Das  Gefühl  der  Glaubensgemeinschaft  unter 

den  Beliennern  des  Judentums  und  dessen  Anßerungeyi  in  älterer 

und  neuerer  Zeit. 
50. III,  Berlin  1855,  S.  11.     Text:  Exod.  20,  1—15.  — 

Religion  und  Humanität. 
51. S.  197.     Text:  Lev.  23,  15.  16.  —  Das  Offenharungs- 

fest.     (Die   Gedanken,    die    in    den    verschiedenen    Namen    des 

Festes  angedeutet  sind.) 
52. IV,  S.  139.     Text:  Deut.  7,  6—8.  —  Die  Aussichten 

und  Hoffnungen  der  Beform. 
53. S.  149.     Text:  Jes.  51,  4—9.  —   Die    Unsterblichkeit 

des  Judentums. 
54. S.  163.     Text:  Ps.  97,  11.   —  Licht  im  Lichte,  oder 

Judentum  und  Freiheit. 
55. S.  175.     Text:  Ps.  115,   1.  —    Wie   sollen   wir    Gott 

fürcliten  und  wie  ihn  ehren? 

56.  Lilienthal,  M.,  Predigten  etc.,  München  1839,  S.  1.  Text: 
Zach.  14,  9.  —  Der  Herr  und  sein  Name,  der  Einig -Eine. 
(Welche  Gründe  unterstützen  diese  Hoffnung  und  welche  Forde- 
rungen stellt  sie  an  uns.) 

57.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  herausg. 
von  Dr.  K.  Kohler,  New- York  1881,  S.  295.  Text:  Ps.  19, 
8—10.  —  Die  Vorzüge  der  Jüdischen  Gotteslehre.  (Naturgemäfs- 
heit,  Bewährtheit,  Schmiegsamkeit.) 

58. S.  306.  Text:  Ez.  16,  8—22.  —  Das  Bild  der  Ver- 
lobung Israels  mit  Gott. 

59.  Hirsch,  Samuel,  Der  Messiasglaube  etc.,  Leipzig  1843, 
S.  164.  Text:  Jer.  6,  17.  —  Die  Erscheinung  Gottes  auf 
dem  Berge  Sinai  und  das  Wesen  der  göttlicJien  IVcissagung. 
(Was  war  der  Zweck  der  Erscheinung  des  Herrn  auf  dem 
Berge  Sinai?  Sind  sie  nichtig  oder  begründet  .  .  .  die  Zweifel, 
welche  unsere  Zeit  gegen  jene  und  gegen  alle  ähnlichen  Be- 
gebenheiten erhob?  Wie  soll  der  Zweck  der  Erscheinung  am 
Sinai  heute  und  immerdar  erfüllt  werden?) 

60. S.  234.     Text:  Exod.  19,  1  ff .  —  Das  Wochen  fest,  das 

Knabenalter  Jisraels,  oder  die  Aneignung  des  Heils. 


^\^V'\2Z'  299 

61.    Fried  Ulli  der,  Salomoii,  Predigten  etc.,  Leipzig-  1847,  S.  9. 

Text:  Exod.  19,  6  und  Jer.  4,  2b.  —  Der  Beruf  Jismels; 

was  Jisrael.  hisher  gethan,  um  diesen  Beruf  zu  erfüllen;  was 

ihm  SU  thun  übrig  bleibt,  um  seine  Sendung  zu  vollenden. 
62. S.  129.     Text:   Spr.  3,  3.  4.  —  Das  Judentum,  die 

Religion  der  Liebe.   (Es  lehret,  es  begehret,  es  gewähret  die  Liebe.) 
63.    Jellinek,  Ad.,  Predigten,  I,  Wien  1862,  8.3.     Text:  Ruth 

1^  8.    —    Das  Bucli  Ruth  ist  ein  uraltes  Denkmal  jüdischer 

Diddsamkeit,  jüdischer  Liebe  und  Treue. 
64. S.   129.      Text:  Ps.   117.    —    Die   unerschütterlichen 

Wahrheiten   des  Judentums  ivaren  von  Anfang    an   bestimmt, 

Gemeingid  der  gesamten  Menschheit  zu  werden. 

65.  —  Predigten,  IIT,  Wien  1866,  S.  67.  Text:  Exod.  19,  3.  — 
Die  religiöse  Erziehung  des  israeliti selten  Weibes. 

66.  —  Zeitstimmen,  II,  Wien  1871,  S.  83.  Text:  Exod.  19,  5.  6.  — 
Die  erste  schöne  Jugendzeit  des  Judentums.  (Die  Ideale  seiner 
Jugendzeit:  Freiheit  und  Freudigkeit,  Freundlichkeit  und  Wohl- 
wollen gegen  alle  Nationen,  Erkenntnis  und  lautere  Sittlichkeit.) 

67.  Joel,  M.,  Fest-Predigten,  Breslau  1867,  S.  57.  Text:  Jes. 
51,  6.  —  „Die  eine  Tafel  der  Zehngebote  verkündet  Gott  und 
die  mit  dieser  Erkenntnis  zusammenhängenden  Lehren:  sie 
Ijflanzt  den  Himmel:  die  andere  richtet  die  Grundsäulen 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  auf:  sie  gründet  die  Erde. 
Und  die  Gesamtheit,  die  sich  beider  Hälften  als  eines  einheit- 
lichen Ganzen  bewust  wird,  heißt  „die  Gemeinde  des  Herrn." 

68. S.    67.      Text:    n^DpU'  DVD  DiLt'in  7:''i?D  VH^   CT"  ^DD 

TD  "iriD  DPIN,  —  Wer  sich  diese  Erde  erst  ohne  die  Offen- 
barung vorstellt,  sodann  erwägt,  tcas  durch  diese  aus  jener 
geworden  ist,  der  wird  bestrebt  sein,  sielt  zur  Höhe  des  Sinai 
hinaufzuläutern. 

69. S.  77.  Text:  Num.  11,  29.  —  Wie  werden  ivir  Pro- 
pheten?   Wie  erleben  ivir  an  uns  von  Neuem  die  Offenbarung? 

70. S.  85.     Text:  Exod.  19,  20  a  in  Verbindung  mit  dem 

Gleichnis  mn  )b  NH^t:'  r-,iNn:  lüb^v  n^^  n"zpn  — nDt^»  nyt^'D 

D^JI'i'pyD  lb  Wii/  DWD  D''^"innni!.  —  Die  cdlgemein  menschliche 
Grundlage  der  Offenbarung,  die  geschichtliche  Entstehung  der 
Offenbarung,  die  Berufung  Israels  zur  Offenbarung. 
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71.  Jacobson,  J.  H.,  2pV^b  n?^«  "121,  Leipzig  micl  Manenwerder 
1854,  S.  192.  Text:  Exod.  20,  1  ff.  —  Gott  offenhart  sein 
Wort,  oder:  Die  Grundlage  des  gesamten  Gesetzes.  (Das  Zehn- 
wort in  seinem  Zusammenhange  bringt  dem  Menschen  zum  Be- 
wustsein  sein  Verhältnis  zu  Gott  nnd  zu  den  Menschen.) 

72.  Ritter,  Imm.,  Weihereden  und  Predigten,  Berlin  1875,  S.  163. 
Text:  Koh.  7,  Ib.  9a.  —  Der  Anfang  und  das  Ende.  (Das 
Ziel  menschlichen  Strcbens  und  irdischen  Lebens.    [Totenfeier.] 

73.  Klempcrer,  Fest-  und  Gelegenheits-Predigten,  Breslau  1866, 
S.  119.  Text:  Hohel.  1,  3.  —  Das  Öl  —  ein  Sgmbol  des 
Judentums.  (Was  ist  die  Tora  für  die  Menschheit  und  was 
fordert  sie  von  Israel?) 

74.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg-  1870,  S.  204.  Text: 
Ps.  9,  8.  9.  —  Ewlglmt  der  göttliclien  Satzungen.  (Gottes- 
erkenntnis, Gottesfurcht,  Gottergebenheit;  oder:  die  Offenbarung 
über  das  Wesen  Gottes,  über  die  Bestimmung  des  Menschen 
und  über  die  göttliche  Weltregierung  ist  ewig.) 

75.  Kaufmann,  David,  Sieben  Festpredigten  etc.,  Berlin  1877, 
S.  1.  Text:  Exod.  19,  17.  —  Das  Lager  Israels.  (Durch 
Einigkeit  im  Innern  gelangt  Israel  zur  Gottesnähe,  welche  die 
sittliche  Läuterung  bewirkt.) 

76.  Schwarz,  Ad.,  Festpredigten  etc.,  Karlsruhe  1884,  S.  271. 
Text:  Jes.  51,  4.  —  Gottes-Lelire  und  Gottes-Beclit. 

77. S.  281.      Text:  Exod.   20,   2.   —  Das  erste  der  zclin 

Worte. 

78. S.  291.      Text:   Jes.   42,   1.   —   Die  Größe  der  sinai- 

tischen  Sendung.  (Die  Sendung  Israels  ist  ewig  wie  der  Fort- 
schritt des  Menschengeschlechtes.) 

79. S.  301.     Text:    Exod.    19,  24.    —    Die  Religion  der 

Offenbarung.  (Die  Offenbarung  wird  nur  im  Gemüte  empfan- 
gen, und  nur  dem  Bescheidenen  eignet  sie.) 

80.    Frankl,  P.  F.,  Fest-  und  Gelegenheits-Prcdigtcn,  Berlin  1888, 

S.  189.    Text:  iö^vb  nms  n4  iD^mi  "ib^m  N*b2  «nniN.  — 

In  der  höchsten  Deligion  Ixeine  Liehe  ohne  Fiirclit  und  Iceine 
Furcht  ohne  Liehe.     (Tikkünc  Sohar  51.) 
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81.  Ralimer,  M.,  Israelit.  Predig't -Magazin,  IV,  Leipzig  1878, 
S.  140.  Text:  Exod.  19,  1  ff.  —  Die  zeitlichen,  räumlichen 
und  menschlichen  Bedinfßmgen  der  Offenhariing. 

82.  Lewin,  Ad.,  daselbst,  II,  Leipzig  1876,  S.  217.  Text: 
Deut.  2^,  13.  14.  —  Die  Eimoirkumjen,  ivelche  die  Lehre  auf 
uns  geübt,  und  die  Anforderungen,  die  sie  cm  uns  stellt. 

83.  Kurrein,  Ad.,  daselbst,  III,  Leipzig  1877,  S.  140.  Text: 
Exod.  19,  5.  —  Israel,  ein  Kleinod  Gottes. 

84.  Zuckermandel,  M.  S.,  daselbst,  VI,  Leipzig  1880,  S.  19. 
Text:  Exod.  32,  15b.  16.  —  Die  Tafeln  enthalfen  Lehren 
über  Gott,  über  Freiheit  und  sie  ergänzen  einander. 

85.  Rosenberg,  Alexander,  Predigt  etc.,  Teraesvar  1872. 
Text:  Ez.  1,  10.  —  Die  vierfache  Gestaltung  der  geoffen- 
barten Religion  im  geschichtlichen   Völkerleben. 

Am  zweiten  Tage. 

1.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  Leipzig  1856,  II,  S.  218.  Text: 
Exod.  19,  6.  —  Ihr  sollt  mir  werden  ein  Reich  von  Priestern 
und  ein  heiliges  Volk. 

2.  Salomon,  G.,  Israelitische  Festpredigten  und  Kasualreden, 
herausg-.  von  Maier  und  Salomon,  I,  Stuttgart  1840 — 42, 
S.  192.  Text:  Spr.  Sal.  29,  18.  —  Ohne  Offenbarung  ver- 
unldcrt  das  Volk;  so  es  aber  die  Lehre  beobachtet,  Heil  ihm! 
(Predigt  und  Konfirmations-Handlung.) 

3.  Levi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  37.  Text: 
Jes.  54,  17.  —  Dem  israelitischen  Glaubensgebäude  ist  mit 
keiner  Waffe  verderblich  beizukommen. 

4.  Saalschütz,  J.  L.,  Mahnungen  an  Gott  und  Ewigkeit,  Kö- 
nigsberg 1840,  S.  1.  Text:  Deut.  16,  16b.  —  Du  sollst 
nicht  leer  erscheinen  vor  dem  Angesichte  des  Eivigen,  nicht  leer 
an  Glauben,  nicht  leer  an  Hoffnung  auf  ein  eiviges  tvahres 
Leben;  und  auch  nach  Vollendung  der  Wallfahrt  des  Lebens 
darfst  du  nicht  leer  vor  ihm  erscheinen,  nicht  leer  an  guten 
Werken,  nicht  leer  an  Liebe  derer,  unter  denen  du  hienieden 
gewamlelt. 
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5.  Saalschutz,  J.  L.,  Malinniig-en  an  Gott  und  Ewigkeit,  S.  15. 
Text:  Jes.  57,  19b.  —  Friede.  (Friede,  Einheit  des  Menschen 
mit  sich  selbst,  Friede  für  den  angstvollen  Aufruhr  seines 
Herzens.) 

6.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Schul- 
Einführung-s-Reden,  III,  Weimar  1848,  S.  21.  Text:  Deut. 
5,  26.  —  Der  göüUclie  Wunsch. 

7.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  27. 
Text:  Jes.  57,  19.  —  Der  Friedensgruß. 

8.  Holdheim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0. 1839, 
S.  171.  Text:  Exod.  20,  13—17.  —  Durch  die  zehn  Worte 
am  Sinai  ist  Israel  zum  Propheten  der  Völker  geivorden.  (Die 
zweite  Gesetztafel,  oder  die  Pflichten  gegen  den  Nebenmenschen*). 

9.  —  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  145.  Text:  Rut  1,  16.— 
Was  ist  Judentum  und  welcJies  seine  messianische  Bestimmung, 

10.  Hirsch,  Samuel,  die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig-  1843,  S.  127. 
Text:  Jes.  63,  9b;  Exod.  20,  2.  3.  —  Die  Offenbarung  Gottes 
in  Israel.     (Wahrheit  und  Notwendigkeit  der  Offenbarung.) 

11.  Friedländer,  Salomon,  Predigten  etc.,  Leipzig-  1847,  S.  23. 
Text:  Jes.  2,  2.  3.  —  Die  Erhebung  Jisraels.  (Wie  soll  sie 
beschaffen  sein,  woher  soll  sie  kommen,  wohin  soll  sie  führen?) 

12.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig-  1869,  S.  169.  IIo- 
milie  über  das  Buch  Rut.  —  Leben  aus  dem  Tode. 

13.  Kaufmann,  David,  Sieben  Festpredig-ten  etc.,  Berhn  1877. 
S.  17.  Text:  Hab.  3,  2.  —  EmpfängUchkeit  und  Liebe. 
(Empfänglichkeit  für  die  Lehre  mufs  uns  anerzogen  werden, 
Liebe  für  ihr  Leben  und  ihre  Dauer  müssen  wir  bethätigcn, 
dann  kann  der  Sieg  des  Gottesreiches  auf  Erden  nicht  aus- 
bleiben.) 

14.  Rahm  er,  M.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  I,  Leipzig  1875, 
S.  198.    Text:  Ps.  62,  12.  —  Sittlichkeit  und  Unsterblichkeit. 

15.  Kroncr,  Theodor,  daselbst,  S.  193.  Text  und  Thema: 
a)  das  erste  und  das  letzte  Gebot  des  Zchnwortes,  b)  das 
erste  und  letzte  Wort  der  ersten  Tafel,  c)  das  erste  und 
letzte  Wort  der  zweiten  Tafel. 


*)  Vgl.  oben  S.  297,  No.  -18. 


IG.  Klein,  Julius,  daselbst,  II,  Leipzig  1876,  S.  200.  Text: 
Ps.  115,  16 — 18.  —  Welche  Toten  preisen  nicht  den  Ewigen, 
mul  ivelche  benedeien  ihn  für  und  für? 


Am  ersten  Tage. 

1.  Wolf,  Joseph,  Sechs  deutsche  Reden,  Dessau  1812,  S.  67. 
Text:  Spr.  20,  8  und  9.  —  Über  den  Einfluß,  den  dieses 
heilige  Fest  auf  unseren  sittlichen  Wandel  haben  soll. 

2.  Friedländer,  David,  Eeden,  der  Erbauung  gebildeter 
Israeliten  gewidmet,  Berlin  1815,  S.  29.  Text:  Ps.  90,  12.— 
Über  den  Gebrauch  der  Zeit. 

3.  Zunz,  Leopold,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  15.  Text: 
Koh.  7,  20.  —  Selbsterlienntnis.  (Und  so,  meine  Freunde, 
werden  wir  nicht  nur  die  Notwendigkeit  der  Selbsterkenntnis 
zu  betraehten  haben,  sondern  auch  die  Schwierigkeiten,  die  sich 
ihr  entgegenstellen.) 

4. S.  155.     Text:   2.  Chr.   15,   2.    —    Der  Blich  in  die 

Vergangenheit.  (.  .  .  .  tritt  ein  ....  in  die  Gegenden  deiner 
Freuden  und  deines  Kummers,  in  die  Tiefen  deiner  Wünsche 
und  Hoffnungen,  in  die  Irrgänge  deiner  Vorsätze  und  Ent- 
schlüsse, in  die  Gefilde  deiner  Thaten!  Sieh  zu,  ob  du  dort 
über  die  Zeit  den  Ewigen  und  dich  selbst  vergessen;  und  ihr 
alle  tretet  mit  mir  in  die  dunkelen  Höhlen  der  Geschichte,  wo  die 
Zeitbegebenheiten  und  die  ewige  Vorsehung  einen  wunderbaren 
Bund  schliefsen,  und  dem  himmlischen  Menschen,  der  das 
ewig  bleibende  schauet,  aus  dem  Geschehenen  das  Kommende 
kund  wird".) 

5.  Auerbach,  J.  L.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  20.  Text: 
Jer.  6,  16.  —  Anweisung  zur  Riüie  des  Gemüts. 

6.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  54.  Text:  Spr. 
d.  Vilt.  1,  14.  —  Das  höhere  Sorgoi.  (Eine  Erinnerung  des 
neuen  Jahres.) 


/ 
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7.  Kley,  Ed.,  in  Kayseiiing-s  Bibliothek,  I,  S.  54.  Text:  Jer.  6, 
16  und  17.  —  Der  Schall  des  Scliofar-,  des  neuen  Jahres  Trost. 
(Der  Schofar  soll  den  Unglücklichen  trösten,  den  Glücklichen 
mäfsigen,  den  Langsamen  antreiben,  das  Tote  beleben,  den 
Sicheren  erschrecken  und  den  Kämpfenden  ermuntern.) 

8.  —  Sammlung-  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley 
und  Salomon,  1.  Jahrg-.,  1.  Hälfte,  Hamburg  1826,  S.  49. 
Text:  Gen.  22,  1.  —  Hier  bin  ich! 

9. 2.  Jahrg.,  3.  Heft,  Hamburg  1827,  S.  1.    Text:  Deut. 

28,  6.  —  Gesegnet  sei  hei  deinem  Kommen,  und  gesegnet  sei 
bei  deinem  Ausgange!  (Wie  machen  wir  das  neue  Jahr  uns 
gesegnet  schon  bei  seinem  Kommen?  Wie  machen  wir  dieses 
Jahr  für  uns  gesegnet  bis  zai  seinem  Ausgange?) 

10.  —  Predigt- Skizzen,  I,  Grünberg-  und  Leipzig  1844,  S.  223. 
Text:  Gen.  22,  14.  —  Gott  sieht!  (Dieses  Glaubenswort  ist 
von  hoher  AVichtigkeit  für  unseren  Weg,  aber  auch  für  das 
Ziel.) 

11.  —  Blätter  der  Erinnerung,  Hamburg  1844,  S.  11.  Text: 
Ps.  90,  1.  2.  —  Gottseligheit  und  Tugend,  sie  haben  ewige 
Jugend ! 

12.  Salomon,  G.,  Sulamit,  IV,  1,  S.  223*).  Text:  Ps.  90,  12.  — 
Betrachtungen  am  Neujahrstage  über  die  FlücJdigkeit,  den  Wechsel 
und  den  großen  Wert  der  Zeit  und  iibör  die  Anwendung  derselben. 

13.  —  Predigten  etc.,  I,  Hamburg  1820,  S.  98.  Text:  Ps.  39, 
5  und  6.  —  Erinnerungen  des  abgelaufenen  imd  des  neu- 
begonneften  Jahres  an  uns. 

14.  —  Sammlung-  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Klcy 
und  Salomon,  1.  Jahrg-.,  Hamburg-  1826,  I.Heft,  S.  33. 
Text:  Koh.  7,  14.  —  Das  Deben  in  seiner  zwiefaclien  Gestalt. 

15.  —  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn,  Ilandjin-g  1829, 
S.  1.  Text:  Ps.  119,  114  (nTiXPJrDH).  —  TT7;-  wollen  das 
Leben  verstehen  lernen. 

16. S.  18.     Text:  Ps.  39,  5—8.  —  Das  Leben,  icas  es  ist 

und  sein  soll. 


'*)    Auch    in    der    Auswahl    von    Predigten    zunächst    für    Israeliten, 
Dessau  1818,  als  die  dritte  Rede  wieder  abgedruckt. 
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18.  Salomon,  G.,  Festpredij^ten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg-  1855,  S.  99.  Text:  Gen.  49,  18.  -  Drei  Worte 
für  die  Wanderschaft. 

19.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliclie  Vorträge,  Wien  1834, 
S.  1.  Text:  Ps.  90,  12.  —  Welchen  Gewinn  mid  Ertrag 
bringt  uns  die  Zeit? 

20. Wien  1876,  1.  Heft,  S.  26.    Text:  Spr.  d.  Vät.  1,  14.  — 

Die  Abrechmng  beim  Abschlüsse  des  JaJires. 

21.  Rclifuss,  Karl,  in  Kayserlings  Bibliothek,  1,  S.  859.  Text: 
Ps.  119,  120  und  121.  —  Welche  Gesimuingeu  und  Gefühle 
soll  nach  der  Lehre  der  heiligen  Schrift  der  Tag  des  Gedächt- 
nisses bei  uns  erivechen? 

22.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  1.  Text:  Ps.  90,  10-12.  —  Die  iveise 
Beachtung  unseres  nichtigen  Lebens. 

23.  Levi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  37.    Text: 

1.  Sam.  2,  1  —  9.  —  Höhere  Ansicht  vom  Leben. 

24.  Philippson,  Ludw.,   Israelit.  Predigt-  und   Schul -Magazin, 

2.  Ausg.,  S.  151.     Text:  Ps.  89,    16.  —  Der  Posanmnhall. 

25. S.  161.,    Text:  Hiob  14,  1.  2.  —  Die  Sterbestunde. 

26.    —  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  1.    Text:  n^^y^y  n'psni  HDllfm 

'DI.  —  Buße,  Gebet  und  Wohlthätigl-eit. 

27. S.  18.    Text:  Jes.  59,  21  und  Jcr.  31,  32  und  33.  — 

Hinauf  zu  Gott! 

28. H,  Leipzig  1845,  S.  136.     Text:  Hiob  8,  3-10  und 

20 — 22.  —  Das  Bucli  des  Lebens.  (Das  Buch  des  Lebens  hat  drei 
Blätter,  deren  Inschriften  lauton :  Erinnerung,  Bevvufstsein,  Vorsatz.) 

29. III,  Leipzig  1858,  S.  45.    Text:  1.  Sam.  1,  27.  28.  — 

Das  Bleibende  im  Wechselnden  (in  Bezug  auf  das  geistige  Leben). 

.30. S.  71.     Text:  1.  Sam.  2,  10.  —  Der  Tag  des  Gerichts. 

31. S.  80.     Text:  1.  Sam.  1,  9-12.  —  Der  Materialismus 

unserer  Zeit. 

32.  —  Predigten,  gehalten  b.  d.  ersten  Gottesdienste  der  Genossen- 
schaft für  Reform  im  Judentum  zu  Berlin,  Berlin  1845,  S.  15. 
Text:  Jes.  35,  3  ff .  —  Wodurch  gesell  ieht  es,  daß  die  Bei  ig  ion 
Israels  wieder  wahrhaft  zum  Leben  komme?  Welches  sind  die 
notwendigen  Bedingungen  ihrer  wahrhaften  Wiederbelebung? 

May  bäum,  Jüdische  Ilomiletik.  20 
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33.  Philippsoii;  Liulw.,  Allgemeine  Zeitimg  d.  Jiuleiitmiis,  1848, 
No.  42.  Text:  Jos.  63,  7—9.  —  Israel  In  seinem  VerJuiltnis 
m  diesem  verflossenen  Jahre  und  seinem  Inhalte. 

34.  Saalschutz,  J.  L.,  „Malinung-en  an  Gott  mid  Ewigkeit", 
Königsberg-  1840,  S.  69.  Text:  Ps.  24,  9.  10.  —  Die  Pforten 
der  Ewiglieit. 

35.  Landau,  W.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  115.  Text: 
Ps.  50,  23.  —  Erkennen  und  Bekennen.     [1.  Teil.] 

36.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Schul- 
Einftthrungs-Reden,  I,  Eisenach  1839,  S.  17.  Text:  Ps.  39, 
5—8.  —  Das  Ver(j('lngliche  und  Ewige  im  Lehen. 

37. II,  Hersfeld  1843,  S.  67.     Text:  Jer.  6,  16a.  17a.  - 

Der  Ruf  des  Schofar. 
38. III,  Weimar  1848,   S.  37.      Text:    Jes.  40,   6  -  8.    — 

Der  dreifache  Ruf  des  neueii  Jahres. 

39.  Herzfeld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  89.  Text: 
Jes.  40  6—8.  —  Was  bleibt  im  Wandel  der  Dinge  bestehen 
für  uns? 

40.  Adler,  L.,  Vorträge  zur  Förderung  der  Humanität,  I,  Kassel 
1860,  S.  87.  Text:  Zach.  6,  1—5.  —  I:ie  PrUfung  unserer 
Wünsche.     [Am  Vorabend.] 

41.  Maicr,  J.,  in  Heinemanns  allgem.  Archiv  des  Judentums,  I, 
Berlin  1842,  S.  255.  Text:  Ps.  31,  16  a.  —  Israels  Gegen- 
wart, Vergangenheit  und  Zukunft.  [Ein  religiöser  Vortrag  am 
ersten  Morgen  des  neuen  Jahrhunderts,  Neujahrsfest  5601,  den 
28.  Sept.  1840.] 

42.  —  Israelit.  Festpredigten  und  Casualreden,  herausg.  von 
Maier  und  Salomon,  Stuttgart  1842,  S.  1.  Text:  1.  San».  2, 
1_10,  —    Was  vergeht  und  luas  besteht 'r" 

43.  Auerbach,  B.  H.,  Auswahl  gottesdienstlicher  Vorträge, 
1.  Heft,  Darmstadt  1837*).  Text:  Ps.  90,  11.  —  Die  An- 
forderungen des  neuen  Jahres  an  uns. 

44.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
1.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  3.  Text:  Dan.  Cap.  5.  —  Was 
schlitzt  uns  (/egcn  die  ]^crhi()igii/ssc  und  Srli/<-ku)u/cii  des  Lebens. 

*)  Vgl.  Kayserlings  Bibliutiiek  vtc,  II,  S.  ÖÜS. 
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45.    PI  essner,  Sal,  Belelirimg-eii  imd  Erbaiumg-en  etc.,  I,  Berlin 

1836,  S.  163.     Text:  Spr.   19,  21—24.   —    Trüglichkeit  der 

Wünsche. 

46. II,  Berlin  1837,  S.  49.      Text:  Neb.    8,   11.    —    Der 

\       doppelte  Festeinfluß. 

47.    Golclstein,    Moritz,    Predigten  etc.,    Posen  1854,    S.    181. 

Text:  Jes.  40,  6—8.     [Am  Vorabend.] 
48. S.  187.     Text:   1.   Sam.   2,  6—8.    —    Die  Vorsehung 

Gottes. 
49.    Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  233. 

Text:  Ps.  89,  14 — 16.   —   Die  Bedeuiinuj  des  Neujalirstages. 

(Huldigung,  Erinnerung,  Erweckung.) 
\o.    -  Unsere  AVünsche  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1866,  S.  1.    Text: 

^      Ps.  39,  8.  —  Glückauf!     [Am  Vorabend.] 
51. s.  8.     Text:  Ps.  71,  14-23.   —  Lehe  so  .  .  .  .,  daß 

deine  Erinnenmg  ein  Spiegel  der  VerJdärung  wul  deine  Hoff- 

mmg  ein  Sonnenllick  des  ewigen  Lehens  sei. 
b2^    —  Der  Kampf  des  Lebens  etc.,  Mannheim  1871,  S.  1.    Text: 

Hiob  7,  1  a.  —  Der  Kampf  des  Lehens.     [Am  Vorabend.] 

53. S.  13.     Text:  Num.  10,  8—9.  —  Die  Kriegserldänmg. 

54.    —  Ans  dem  Westen  etc.,  Mannheim   1875,    S.   109.      Text: 

Ps.  103,  1—5.  —  Der  himmlische  Ard. 
.55. S.   117.      Text:    Ps.    103,    1—5.    —    Die    Quelle    des 

Jugendlehens. 
56.    —  Der   Israelit.   Volkslelirer  etc.,    I,    Frankfurt  a.   M.  1851, 

S.  169.     Text:  Ps.  116,  7.  —  Die  Einkehr.    [Am  Vorabend.] 

57. S.  176.     Text:  Zach.  10,  9.  —  Die  Bückkehr. 

58. II,  Frankfurt  a.  M.  1852,   S.  185.     Text:  Koh.  11,  9 

bis  12,  1.  —  Das  erste  Viertel  im  Mondiveclisel   des    Lehens, 

oder:  Die  Jugend. 
5^9. iii^  Frankfurt  a.  M.  185.3,  S.  216.  —  Text:  Lev.  23, 

24.  —  Denk'  nach!     [Am  Vorabend.] 
60. S.  220.     Text:  Ps.  84,  2.  3.  —  Der  menschliche  Leih, 

ein  Tempel  Gottes. 
61.    Stein,    Leopold,    Der    Israelit.    Volkslehrer,    VI,    Frank- 
furt a.  M.  1856,  Beilage,  S.  61.     Text:  Ps.  134,  1.  -  Seele, 

wohin  schauest  du?      ]^om  Irdischen  u-eg!     [Am  Vorabend.] 

20* 
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62.  Stein,  Leopold,  Der  israelit.  Volkslelirer,  VI,  S.  67.  Text: 
Ps.  78,  1  —  7.  —  Seele^  ivoh'm  schauest  du?    Rückwärts! 

63. VII,    Frankfurt  a.  M.   1857,    Beilage    S.   .33.      Text: 

Gen.  1,  1.  —  Die  werdende  Schöpfung.     [Am  Vorabend.] 

6^ S.  39.      Text:   Gen.   1,   2.    —    Der  Geist  Gottes  über 

dem  ToJm-tvahoJm  unserer  Tage. 

65.  Holdheim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0.  1839, 
S.  39.  Text:  Jes.  33,  22.  —  Die  drei  Worte  des  israeliti- 
sclien  Glaubens.     (Vorsehung,  Offenbarung,  Vergeltung.) 

66.  —  —  S.  245.  Ohne  Text.  —  Erinnerung  und  Hoffnung 
Israels  am  Schlüsse  des  sechsten  Jahrhiinderts  des  fünften  Jcdir- 
tausends  der  Schöpfung. 

67.  —  Neue  Sammlung  etc.,  I,  Berlin  1852,  S.  118.  Ohne  Text: 
Das  Neujahrsfest^  seine  Namen  und  sein  CJiarakter. 

68.  —  Predigten  etc.,  III,  Berlin  1855,  S.  78.  Text:  Deut.  32, 
39.  —  Erinnere  dielt  deines  Ursprunges ,  deines  Zieles  und 
deinem  •   Verantworti  mg. 

9. s.  108.     Text:  Ps.  119,  144.  —    Was  ist  Leben? 

70. IV,  Berlin  1869,  S.  11.     Text:  Spr.  d.  Vät.  3,  7.  — 

Das  Neujalirsfest,  ein   Wegweiser  auf  dem  Lehenswege.     Si'ine 

Inschriften  und  ihre  Deutung. 
71. S.  25.    Text:  Spr.  d.  Vät.  2,  15.  16.  —  Der  sterbende 

Moses^    oder:    Die  Behihmnernis  und  der  Trod  des  frommen 

Arbeiters  über  sein  unvollendetes   Werk. 

72.  —  Predigt  für  den  Neujahrstag  5621  (1860),  als  Entwurf  aus 
den  hinterlassenen  Papieren  des  kurz  vor  dem  Neujahrsfeste 
verstorbenen  Dr.  Samuel  Holdheim,  etc.,  Berlin  1861.  Text: 
Gen.  22,  14  a.  —  Gott  sieht!  (Dieser  Gedanke,  indem  er  die 
Vergangenheit  lichtet,  macht  den  Neujahrstag  zu  einem  Tag  der 
Erinnerung,  indem  er  aber  auch  das  Dunkel  der  Zukunft 
scheuchet,  zu  einem  Tage  der  Hofthung.) 

73.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  lier- 
ausg.  von  Dr.  K.  Kohler,  New -York  1881,  S.  197.  Text: 
Jes.  21,  11 — 12.  —   Wächter,  wie  weit  ist's  in  der  Nacht? 

74.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig-  1843,  S.  279. 
Text:  Jes.  33,  22.  —  Der  Tag  der  PosuHne.  Jisraels 
Mannesaltcr,  oder:  Die  Erneuerung  des  Heils. 
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75.  Präg-er,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1859,  S.  57.  Text: 
Gen.  5,  1.  —  Das  erste  Buch  der  Tora,  oder:  Das  Schöpf ungs- 
hich,  eine  Belehrung  über  den  Eintrilt  des  Menschen  in  das 
Lehen. 

76.  Jellinek,  Ad.,  Zeitstimmen,  II,  Wien  1871,  S.  31.  Text: 
Jes.  2,  17.  18.  —  5631  =  1870!  (Gott  allein  ist  erhaben,  und 
sein  Reich  kommt  immer  näher.) 

77.  Joel,  M.,  Fest-Predigten,  Breslau  1867,  S.  97.  Text:  Ps.  46, 
2.  o.  7.  8.  —  TFa.s  luiben  ivir  gelernt  vom  abgelaufenen 
Jahre,  und  luie  können  ivir  es  nützen  für  das  künftige?  [Am 
Vorabend.] 

78. S.  105.     Text:   Jes.  61,  1.  2.  —  Die  Bedeutung  des 

Neujahrstages.  (Die  einzelnen  Äufserungen  des  auf  diesem  Tage 
ruhenden  Gottesgeistes.) 

79. S.  123.    Text:  Ps.  27,  1.  —  Wer  kann  furchtlos  durchs 

Leben  ivallen?    [Am  Vorabend.] 

80. S.  129.  Text:  Ps.  103,  15  ff.  —  Das  Leben  im  An- 
gesichte des  Todes  führt  zum  Leben  in  Gott. 

81.  Ritter,  Imm.,  Weihereden  und  Predigten,  Berlin  1875, 
S.  20.  Text:  Gen.  21,  1  fP.  —  Wie  Jizchak  dem  Patriarchen- 
I^aare  ein  Sohn  der  Erinnerung  ivar,  daß  Gottes  Wege  nicht 
unsere  Wege  sind,  so  haben  wir  einen  Tag  der  Erinnerung, 
der  uns  gemahnet,  daß  Gott  über  menschlicJies  Hoffen  und  Er- 
ivarte7i  gnädig  und  mächtig  sei. 

82. S.  29.     Text:  Deut.  30,  1.  2.  —  Der  Neujahrstag  cds 

Tag  der  Erinnerung,  oder:  Vergessen  ist  Sündigen!  (Wenn 
du  die  Vergangenheit  an  dir  vorüberfährst,  so  wirst  du  zu  Gott 
zurückkehren.) 

83. S.  47.     Ohne  Text.    —    Der  Neujahrstag  als  Sabbat, 

als  Fest  der  Erinnerung  und  Berufung. 

84. S.  56.  Text:  Exod.  34,  12-15.  —  Bibel  und  Neu- 
jahrstag als  Zeugnisse  des  Fortschritts -in  unserer  Religion. 

85.  Ritter,  Imm.,  Weihereden  und  Predigten,  S.  65.  Text: 
Spr.  d.  Vät.  3,  18.  —  Der  Vorzug  Israels.  (Am  Jahrestage 
der  Schöpfung  solle  sich  der  Israelit  seines  Vorzuges  als  Mensch 
und  Israelit  bevvufst  werden.) 
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86. S.  73.     Text:  Gen.  24,  1  ff.    —   Was  wir   vorzüglich 

von  Gott  zu  erflehen  haben,  und  mit  ivelcher  Gesinmmcj  ivir 
Alle  vor  ihn  und  besonders  unter  die  Menschen  treten  müssen, 
damit  ivir  Erhörung  finden  und  damit  unsere  Wünsche  sich 
erfüllen. 

87.  —  Wir  Juden,  Eede  am  Neiijalirstage,  Berlin  1881.  Text: 
Num.  23,  8 — 10.  —  Die  eigenartige  Stellung  Israels  und  der 
besondere  Charakter  seines  hohen  Berufes. 

88.  —  Ein  Wort  an  Juden  und  Christen,  Berlin  1883.  Text: 
Deut.  4,  32—35.  —  Wir  stehen  unter  der  besonderen  Obhut 
des  Allmächtigen,  es  hann  uns  nichts  Irdisches  versehren;  imd 
wir  haben  gerade  unter  den  Gefahren,  die  uns  bedrohen,  eine 
höhere  Aufgabe,  einen  Heil-Beruf  zu  erfüllen. 

89.  —  Zum  Verständnis  des  Judenturas,  Berlin  1885.  Text: 
Ps.  102,  12.  25.  —  CJiarakter  des  Judentums.  (Israel  stellt 
in  seinen  Bekennern,  in  seinem  Gottesbegriff  und  in  seiner  Sitten- 
lehre die  enge  Verbindung  des  Besonderen  und  Veränderlichen 
mit  dem  Allgemeinen  und  Beharrlichen  dar. 

90.  —  Glaube  und  Versöhnung:,  Berlin  1887.  Text:  Gen.  15, 
1 — 13.  —  Vom  wahren  Glauben.  (Aus  dem  Ursprünge  und 
der  Wirkung  dieses  Glaubens  bei  Abraham  erkennen  wir  unsere 
Aufgabe  zu  allen  Zeiten.) 

91.  Jacobson,  J.  H.,  Zpyi'p  ncx  121,  Leipzig-  und  Marienwerder 
1854,  S.  208.  Text:  Ps.  81,  4.  5.  —  Der  Jahresbeginn  als 
Tag  des  Gerichts.  (Rechtfertigung  seiner  Einsetzung  durch 
Religion  und   V^ernunft.) 

92.  Kl  cm  per  er,  Wilhelm,  Fest-  und  Gelegcnheits- Predigten, 
Breslau  1866,  S.  5.  Text:  Gen.  22,  7.  8.  —  Wo  ist  das 
Lamm  zum  Ojjfer?  (Die  Furcht  vor  der  Unsicherheit  des 
Lebens  und  Besitzes  wird  gebannt  durch  den  rechten  Gebrauch 
derselben  und  durch  den  Aufblick  zu  Gott.) 

93.  Stein,  A.,  Der  Feldzug-  etc.,  Prag-  1866,  S.  1.  Text:  Deut. 
20,  3.  4.  —  Der  Aufruf.     [Am  Vorabend.] 

94. S.  9.     Text:   Num.  10,  9.    —     Unsere    Feinde.      (Die 

Unwissenheit,  die  UnmäCsigkeit,  die  Trägheit.) 
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95.  Landsber^^,  M.,  Festpredig-ten  etc.,  Berlin  1853.  Text: 
Ps.  90,  12.  —  Die  Erinnerungen  aus  dem  Lehen  des  Ein- 
zelnen lind  aus  dem  der  GesamtJieit. 
9G.  Brüll,  Nehemias,  Reden  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1877,  S.  1. 
Text:  Jes.  55,  6-12.  —  Gott  finden  heißt  sich  selbst  finden. 
[Am  Vorabend.] 

97. S.  6.     Text:  D^)sh  HD  ni^'D^n  ^JD  r\}b2pü  ]\X  mpj  '-i 

y^n  ]wb  nSDD  PD  D^^ip:^  PD  D^SJn  DD.  —  Der  falsche 
Tugendschein,  die  Selbsttäuschung,  die  Lüge  in  Gefühl  und 
Gesinnung,  in  That  und  Rede  richten  die  Scheideivand  auf 
zwischen  uns  und  unserem  Gölte. 

—  Zwei  Reden   etc.,   Frankfurt  a.  M.  1888,   S.  1.      Text: 
1.  Sani.  2,  3.  —   Weniger   Worte  und  mehr  Thatcn. 
99.    Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg-  1870,  S.  1.    Text: 
Deut.  32,   7  a.    —    Die  Vergangenheit  sei  uns  eine  Lehrerin 
für  die  Gegenwart  und  Zukunft. 
100.    Kaufmann,  David,  Sieben  Festpredig-ten  etc.,  Berlin  1877, 
S.  33.     Text:  1.  Sam.  2,  3.  —  Demut  und  Vertrauen.    (Wer 
Demut    verbindet    mit    unerschütterlichem   Vertrauen  auf    die 
Gerechtigkeit  Gottes,  der  lebt  glücklich.) 
idl.    Schwarz,  Ad.,    Festpredigten  etc.,   Karlsruhe   1884,    S.   3. 
\      Text:  Gen.  32,  18  b.  —  Drei  Fragen  an  das  neue  Jahr. 

102. S.  24.     Text:  Jes.   33,    6.  '—  Der  Zeiten  Sicherheit, 

des  Heiles  Fülle    (sei   Weisheit    und    Erkenntnis   und  Furcht 
.    des  Herrn.) 

W. .     Text:  Ps.  47,  6.  —  Malehujot,  Sichronot,  Scliofarot. 

(Der  Schofar  verkündet  uns  heute  den  Glauben   an  die  Gottes- 
herrschaft, die  Vergeltung  und  die  Freiheit.) 

104.  —  Israelitisches  Predigt- Magazin,  II,  Leipzig  1876,  S.  4. 
Text:  Jes.  58,  1.  2.  —  Malehujot,  Sichronot,  Schofarot. 

105.  Fr  an  kl,  P.  F.,  Fest-  und  Gelegenheits- Predigten,  Berlin 
1888,  S.  1.  Text:  1.  Sam.  25.  6.  —  VervolVwmmne  dich 
selbst,  vervollkommne  dein  ganzes  Haus,  vervollkommne  deine 
Habe,  deinen  Besitz  im  neuen  Jahre. 

106.  Treuenfels,  A.,  Israelit.  Predigt-Magazin,  I,  Leipzig  1875, 
S.  9.  Text:  Jes.  48,  17 — 18.  —  Unser  Nachruf  dem  schei- 
denden, unser  Zuruf  dem  neuen  Jahre. 
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107.  Rahmer,  M.,  daselbst,  S.  15.  Text:  '^'^m  ÜV  n:n.  -  Es 
fjieht  einen  Tag  des  Gerichtes. 

108. II,  Leipzig-  1876,  S.  1.      Text:   1.   Sam.  20,   42.  — 

Der  Abschieds-  und    Willkommensgniß.     [Am  Vorabend.] 

109.  Lewin,  Ad.,  daselbst,  VIT,  S.  1.  Text:  Ps.  39,  7.  — 
Welcher  Weg  filhrt  zum  Ziele?  Welcher  Kampf  zum  Siege? 
Welche  Aussaat  zur  Ernte? 

110.  Kroner,  Theodor,  daselbst,  S.  10.  Text:  G^Tib  inDl 
"\y\.  —  Das  Gehet  um  Lehen.     [Am  Vorabend.] 

111. S.  26.  Text:  Ps.  99,  4.  —  Die  Bedeutung  des  Gottes- 
gerichtes.   (Malchujot,  Sichronot,  Schofarot.) 

112.  Rosenzweig,  Ad.,  daselbst,  V,  Leipzig- 1879,  S.  1.  Text: 
Ps.  89,  16.  —  Des  Schofars  Rufe  und  die  drei  Bücher  des 
Lehens.     [Nach  dem  Mid rasch.] 

IIB.  Rippner,  B.,  Israelit.  Predigt -Mag-azin  etc.,  Leipzig  1879, 
S.  129.  Text:  Jes.  21,  11.  12.  —  Wie  du  hetest,  so  wirst 
du  erhört  werden.     [Am  Vorabend.] 

114. s.  134.     Text:  Gen.  21,  1—21.  —  Hugars  Verstoßung. 

(Das  wunderliche  Herz,  das  vom  Glücke  verhärtet  wird.) 


Am  zweiten  Tage. 

1.  Zunz,  L.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  171.  Text:  2.  Chr. 
15^  2.  —  Der  Blick  in  die  Zukunft,  („üafs  wir  ihre  Antworten 
hören;  dafs  wir  aus  ihnen  entnehmen,  wie  wir,  um  ihn  zu  fin- 
den, den  Ewigen  suchen  müssen".) 

2.  Kley,  Ed.,  Predigt-Skizzen,  I,  Grünberg  und  Leipzig  1844, 
S.  226.  Text:  Gen.  22,  14.  —  Gott  sieht!  (Diese  Worte 
lehren  uns  ein  ruhiges  Erwarten  der  kommenden  Ereignisse; 
ermuntern  uns  zu  einem  festen  Beharren  in  pllichtmäfsiger 
Thätigkeit;  sowie  zu  einem  glaubensfrohen  Hinüberblicken  in 
die  künftige  "Welt.) 

3.  Salomon,  G.,  Israelitische  Festpredigten  und  Kasualreden, 
herausg.  von  Maier  und  Salomon,  I,  Stuttgart  1840 — 42, 
Festpredigten,  S.  20.  Text:  Ps.  73,  23.  23.  —  Wie  können 
wir  das,  was  das  Jahr  uns  bringen  wird,  zu  unserem  Heil 
und  Frommen  anwenden? 
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4.  Salomon,  G.,  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg  1855,  S.  114.  Text:  Ps.  33,  20-22.  —  Das 
Bleibende  in  dem  Vergänglichen. 

5.  Frankfurter,  Naphtali,  Predigten  etc.,  Hamburg  1842, 
S.  17.    Text:  1.  Sam.  1,  26 — 28a.  —  Der  Israelit  am  Neujahre. 

6.  Levi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  H,  S.  37.  Text: 
Ps.  89,  16a.  —  Schofartüne,  Symbol  des  Menschendaseins. 

7.  Philippson,  Ludw.,  Predigten,  gehalten  bei  dem  ersten 
Gottesdienste  der  Genossenschaft  fiir  Reform  im  Judentum 
zu  Berlin,  Berlin  1845,  S.  29.  Text:  Zach.  8,  16.  —  Was 
sollen  wir? 

8.  —  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums,  1848,  No.  43.  Text: 
Jes.  51,  12—16.  —  Wie  hat  sich  der  einzelne,  jeglicher  von 
uns  zu  dieser  Zeit  zu  verhalten? 

9.  —  Siloah,  III,  Leipzig  1858.  Ohne  Text.  —  Das  Bleibende 
im  Wechselnden  (in  Bezug  auf  das  bürgerlich-weltliche  Leben*). 

10.  Landau,  W.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  118.  Text: 
Ps.  50,  23.  —  Erkennen  und  Behennen.     [2.  Teil.]**) 

11.  Formstecher,  S.,  Zwölf  Predigten,  Würzburg  1833,  S.  43. 
Text:  Ps.  81,  4.  5.  —  Wie  sollen  tvir  den  Neujahrstag  feiern? 

12.  Holdheim,  Samuel,  Die  wesentlichen  Erfordernisse  eines 
echt  jüdischen  Gottesdienstes,  Berlin  1850.    Text:  Jes.  56,  7. 

13.  Joel,  M.,  Festpredigten,  Breslau  1867,  S.  115.  Text:  Neb. 
8,  9.  10.  —  Die  wahre  Trauer  und  die  rechte  Erhebung  sind 
die  Früchte  n-ahrer  und  rechter  Neujahrsbetrachtung. 

14.  Ritter,  Imm.,  Weihereden  und  Predigten,  Berlin  1875,  S.  38. 
Ohne  Text.  —  Die  drei  Namen  des  Neujahrstages.  (Vergan- 
genheit, Gegenwart,  Zukunft.) 

15.  Klemperer,  Wilhelm,  Fest-  und  Gelegenheits- Predigten, 
Breslau  1866,  S.  15.  Text:  Gen.  22,  7.  —  Wo  ist  das 
Lamm  zum  Opfer?  (Auf  welche  religiöse  und  sittliche  Leistung 
kannst  du  heute  hinweisen,  um  auf  Erhorung  deiner  Wünsche 
hoffen  zu  können?) 

16.  Stein,  A.,  Der  Feldzug  etc.,  Prag  1866,  S.  20.  Text:  Num.  10, 
10.  —  Unsere  Freunde.    (Lehre,  Gottesdienst,  werkthätige  Liebe.) 

*)  Vgl.  oben  S.  305,  No.  29. 
**)  Vgl.  oben  S.  306,  No.  35. 
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17.  Landsberg-,  M.,  Festpredigten  etc.,  Berlin  1853,  8.  16. 
Text:  Deut.  14,  la.  —  Im  Auf  blick  zum  Vater  tcekhet  die 
Furcht  vor  der  Zukunft,  fasseji  wir  edle  Vorsätze  für  die  Zu- 
kunft als  Menschen  und  Israeliten. 

18.  Brüll,  Nehemias,  Reden  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1877,  S.  14. 
Text  und  Thema  des  ersten  Tages  (vgl.  ol)en  S.  311,  No.  97) 
werden  zu  Ende  geführt. 

19.  Kaufmann,  David,  Sieben  Festpredigten  etc.,  Berlin  1877, 
S.  45.  Text:  Jer.  31,  16.  —  Israels  Freudicjheit.  (Freudig- 
keit und  Hoffnung  auf  dem  Boden  unserer  Lehre  ist  die  Mah- 
nung, ist  die  Tröstung  des  Tages.) 

20.  Schwarz,  Ad.,  Festpredigten  etc.,  Karlsruhe  1884,  S.  14. 
Text:  Gen.  22,  8.  —  Die  Akeda.  (Das  Verdienst  der  Väter 
gereicht  den  Kindern  zum  Segen.) 

21.  —  —  S.  33.  Text:  Jes.  33,  6.  —  Die  drei  Stimmen  der 
Zeit,  (nynn  Dn2l^'  r\V^pT\:  Die  Zeit  ist  flüchtig,  benutze, 
die  Gegenwart,  erkenne  die  Vergangenheit  und  kämpfe  für  die 
Zukunft.) 

22. S.  51.     Text:   Ps.   47,   6.  —  Der  Sdtofar    in   Gottes 

Hand.  (Israel  ist  der  Schofar  in  Gottes  Hand,  ist  der  Herold 
der  Gotteserkenntnis  unter  den  Menschen.) 

23.  Frank  1,  P.  F.,  Fest-  und  Gelegenheits-Predigtcn,  Berlin  1888, 
S.  13.  Text:  Ps.  119,  89.  90.  —  Israel  geht  nimmer  unter, 
denn  es  ist  für  die  Ewigkeit  der  Träger  des  (rotteswortes; 
Israel  geht  nimmer  unter,  denn  es  ist  der  treue  Stamm  der 
GUmhemzeugen ;  Israel  geht  nimmer  unter,  denn  Gottes  sind 
die  Pfeiler,  auf  denen  die  sittliche  Weltordnung  nüiet. 

24. S.  27.     Text:   Ez.  18,   31   und  36,  26.   —  Das  neue 

Herz  und  der  neue  Geist. 

25,  Lewin,  Ad.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  VII,  S.  9.  Text: 
Ps.  119,  89—92.  —  Gott  ist  der  König,  Gott  ist  der  Richter, 
Gott  ist  der  Gesetzgeher  der  Welt. 

26.  Dessauer,  M.,  Daniel  in  sieben  Kanzelreden,  Breslau  1875, 
S.  20.     Text:  Dan.  5,  25.  —  Menetekel. 

27. S.  27.     Text:  Dan.  6,  28. 
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1.  Auerbach,  J.  L.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  20.  Text: 
Ez.  18,  31.  —  Ermunterungen  zw  Erhebung. 

2.  Kley,  Ed.,  daselbst,  I,  S.  55.  Text:  Spr.  28,  13.  —  Der 
Biißivexj,  Belcermen  und  Können. 

3. .     Text:   Ez.  18,   31.  —  Der    neue  Mensch.     (Schaffet 

euch  ein  neues  Herz  und  einen  neuen  Geist;  d.  h.  ein  Herz 
der  Demut,  ein  Herz  der  Liebe,  einen  Geist  der  Wahrheit, 
einen  Geist  der  Freiheit.) 

4,  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley 
und  Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Hälfte,  Hamburg  1826,  S.  65. 
Text:  Jona  1,  6.  —   Was  ist  dir,  Schläfer? 

5.  —  Blätter  der  Erinnerung,  Hamburg  1844,  S.  23.  Text: 
Ps.  90,  3.  —   Wahrheit  und  Buße.     [Am  Vorabend.] 

6. S.  33.  Text:  Ps.  103,  2—5.  —  Wahrheit  und  Ver- 
söhnung.    [Neila.] 

7.  Salomon,  G.,  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  lierausg. 
von  Kley  und  Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Heft,  Hamburg  1826, 
S.  53.  Text:  Jona  1,  8b.  —  Die  vier  Preisfragen  des  Le- 
hens.    [Früh-Predigt.] 

8.  _  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn,  Hamburg 
1829,  S.  51.  Text:  Jes.  58,  1—12.  —  Was  sind  ivir,  und 
ivas  sollen  wir  iverden? 

9. S.  73.     Text:  Lev.  23,  32.  —  Nachklänge.    [Neila.] 

10.  —  Israelitische  Festpredigten  und  Kasualreden,  herausg.  von 
Maier  und  Salomon,  I,  Stuttgart  1840—42,  Festpredigten, 
S.  60.  Text:  Ez.  18,  32.  —  Die  Segnungen  des  Versöhnungs- 
tages sollen  sich  in  nnserem  Lehen  kundgehen.    [Am  Vorabend.] 

11,  _  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn,  Hamburg 
1855,  S.  128.  Text:  Lev.  16,  30.  —  Vier  Fragen.  [Am 
Vorabend.] 

12. S.  141.     Text:  Ez.  18,  31.  32.  —  Der  Geist  des  Ver- 

söJinungstages. 
13. S.  160.     Text:  Jes.  55,  6.  7.  —  Die  Gaben,  mit  tvel- 

chen  lüir  am  Versöhnungstage  vor  Gott  erscheinen  sollen. 
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14.  Salomon,  G.,  Festpredigteu  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
S.  177.    Text:  1.  Kon.  18,  39b.  —  Gott  ist  der  Herr!    [NeTla.] 

15.  —  —  S.  191.  Ohne  Text.  —  Nachweis,  wie  der  Jornkippu- 
rim  mit  seinen  Gebeten  und  Andachten  das  menschliche  Lehen 
mit  allen  seinen  Perioden  abzubilden  geeignet  ist.     [Neila.] 

16. S.  206.     Ohne  Text.  —  Welche  Vorsätze  faßt  der  echte 

Israelit  am  Schlüsse  des  Versöhnungstages  vor  Gottes  Angesicht 
und  welche  Gelübde  legt  er  an  Gottes  Thron  nieder?     [Ne'ila.] 

yt.  —  Snlamit,  VI,  1,  S.  182.  Text:  Zach.  14,  7b  und  Lev. 
22,  7a.  —  Eine  Homilie.     [Neila] 

18.  Frankfurter,  Naphtali,  Predigten  etc.,  Hamburg  1842, 
S.  34.  Text:  Num.  14,  20.  —  Das  Friedenswort  am  Ver- 
söhnungsabend.    [Neila.] 

J^.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  1,  S.  280.  Text:  Jonas  1,  9.  — 
Lasset  uns  festhalten  an  unserem  Glaubeii!  Ein  Wort  der 
Kräftigung  und  der  Abwehr.     [Neila,] 

20. *)  S.  280.     Text:  Jes.  1,  18.  —  Der  Geist,  der  unter 

uns  herrscht,  im  Lichte  der  Wahrheit. 

21.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Wien  1834, 
S.  29.  Text:  Micha  6,  6-8.  —  Von  den  Werken  der  Buße 
und  der  Versöhnung. 

22. S.  55.  Text:  Micha  6,  8.  —  Ein  bescheidener  Wan- 
del vor  Gott.     [Am  Vorabend,] 

23.  —  im  Jahrbuch  für  Israeliten,  I,  Wien  1842—43,  S.  89. 
Text:  Jer.  9,  22,  23  —  Wessen  kann  der  Mensch  vor  Gott 
sich  rühmen? 

24.  —  Gottesdienstliche  Vorträge,  Wien  1876,  1.  Heft,  S.  86. 
Text:  Jes.  21,  11.  —  Ausschau  in  die  Zeit. 

ßfö. S.  HO.     Text:  Jes.    62,    6.    7.    —    Die  Wachen    im 

Heiligtum  des  Herrn.  [Neila.] 

26. 2.  Heft,  S.  78.  Text:    Arnos  2,    4.    —   Die  Sünden 

in  Juda. 
27.    Herxhcimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 

Leipzig  0.  J.,   S.  18.  Text:    Klagcl.  3,  40.    —   Die  ivalire 
Bekehrung. 


*)  Als  einzelne  Predigt  erschienen,  Hamburg  1860. 
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28.  Le vi,  Benedict,  in  Kayscrlings  Bibliothek,  II,  S.  38.  Text: 
Jes.  58,  8.  —  Wessen  Seele  geneset  am  Versöhnungstage? 

29. .  Text:  Jonas  3,  5 — 10.  —  Von  den  liekhüschen  Be- 
wohne) n  Ninives  hönnen  wir  lernen,  wcts  zur  wahren  Buße  gehört. 

30.  Pliilippson,  Ludw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schul-Ma- 
gaziü,  2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  172.  Text:  Lev.  16,  30.  — 
Die  Versöhnung.     [Am  Vorabende.] 

31, S.  182.  Text:  Jes.  59,  1.  2  und  50,  2a.  —  Z)/e  Ver- 
söhnung.    [Am  Vorabende.] 

32. S.  192.     Text:  Ps.  74,  16.  —  Der  Lehenstag.    [Friih- 

prcdigt.] 

33. S.  201.      Der   Auslegung    des    Buches    Jona    erster 

Teil.*)  —  Das  Lehen  des  Sünders.     [Früh predigt.] 

34. S.  211.     Der  Auslegung    des    Buches    Jona    zweiter 

Teil.*)  —  Das  Leben  des  Frommen.     [Frühpredigt.] 

35.  —  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  11.  Text:  Ps.  116,  7a.  — 
Die  rechte  Ruhe.     [Am  Vorabend.] 

3ß. s.  30.     Text:  Jes.  57,  17.  18;  49,  8a.  9a  u.  .54,  8.  — 

Zurück  zu  Gott.     [Am  Vorabend  ] 

37. II,  S,  98.  Text:  Nehemias  8,  10.  —  Der  Versöhnungs- 
tag —  ein  Freudentag.  (Der  Versöhnungstag  in  seinem  Be- 
griffe, in  seiner  Wirkung,  in  seiner  Ausführung.)  [Am  Vor- 
abend.] 

38. III,  8.  97.     Text:   Spr.  20,  27.   —  Eine  Leuchte  des 

Ewigen  —  unsere  Seele.     [Am  Vorabend.] 

39.  —  Predigten,  gehalten  bei  dem  ersten  Gottesdienste  der  Ge- 
nossenschaft für  Reform  im  Judentume  zu  Berlin,  Berlin 
1845,  S.  41.     Text:  Exod.  33,  14.  —  [Am  Vorabend.] 

40. S.  51.  Text:  Exod.  10,  20.  21  und  11,  la.  —  Be- 
trachtung der  Religion  Israels  im  Lichte  der  Geschichte,  im 
Lichte  der  Erkenntnis  und  im  Lichte  der  Herzensläuterung. 

41.  Saalschütz,  J.  L.,  Mahnungen  an  Gott  und  Ewigkeit,  Kö- 
nigsberg 1840,  S.  78.  Ohne  Text.  —  Ich  habe  gesündigt! 
Gesündigt  gegen  Gott  und  gegen  Menschen,  die  Lebenden  und 
die  bereits  Heimgegangenen. 


*)  Ohne  bestimmten  Text. 
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42.  Formstecher,  Sah,  Zwölf  Predigten,  Würzbiirg-  1833,  S.  61.' 
Text:   Jes.  58,    1 — 10.  —   Der  Versöhnungstag,    nach    seiner 
Beschaffenheit  und  seinen  Folgen. 

43.  —  Der  israelitische  Volkslehrer,  11,  S.  194.  Text:  Lev.  16, 
5 — 10.  —   Was  ist  Sünde? 

44.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  imd  Schul- 
Einftihrungs- Reden,  IIT,  Weimar  1848,  S.  73.  Text:  Jon. 
1,  6.  —  Der  Silndenschlaf.     [Am  Vorabend.] 

S.  89.     Text:   Jer.  13,    16.  —   Der  Ähschiedsruf  des 

VersÖJinungstages.     [Neila.] 

46.  Kohn,  Abr.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  166.  Text: 
Jes.  58,  13.  14.  —  Bedeidung  und  Wichtigkeit  des  Sabbats.^) 

47.  —  in  Adlers  Synagoge,  II,  München  1839,  S.  326.  Text: 
Jer.  4,  3.  4.  —  Wie  sollen  ivir  uns  vor  Gott  reinigen?  [Am 
Vorabend.] 

48.  Wechsler,  Bernhard,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  241. 
Text:  Gen.  3,  1 — 21.  —  Die  erste  Sünde.     [Friihpredigt.] 

49.  Mai  er,  J.,  Israelitische  Fcstpredigten  imd  Kasualreden,  her- 
ausgegeben von  Maier  und  Salomon,  Stuttgart  1842,  S.  33. 
Text:  Ps.  51,  3—14.  —  Anfrvf  zur  Rückkehr.  [Am  Vor- 
abend.] 

50. S.  41.     Text:  Jes.  58,   5—7.  —  Das  Gott  mißfällige 

und  Gott  icoJtl gefällige  Fasten.     [Friihpredigt.] 

51 .  L  ö  w i,  I s a  a  k ,  in  Kaiserlings  Bibliothek,  II,  S.  272  **).  Text: 
Lev.  16,  30.  —  Die  SündenscJdingen  der  Gegemvart.    [Neila.] 

52.  Kahn,  Joseph,  daselbst,  S.  300.  Text:  Ps.  133,  1.  — 
Diebe  und  VersöJinung  nach  der  LeJire  des  Judentums.  [Am 
Vorabend.] 

53.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
1.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  25.  Text  und  Thema:  Die  Verrirh- 
tungen  des  ^n'iesterlicJicn  Dienstes  am  Versöhnnngstage.  [Friih- 
predigt.] 


*)  Bei  Kayserling  ist  nicht  angegeben,  wann  diese  Predigt  gehalten 
wurde;  des  Textes  wegen  aber,    der  in   der  Hapiitara  des  Morgen-Gottes- 
dienstes von  3"nV  vorkommt,  reihten  wir  diese  Predigt  liier  ein. 
**)  Vgl.  Stein,  Der  Israelit.  \'olkslehrer,  V,  Gö  H". 
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54.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg-.  von  Dr.  David  Rosin, 
1.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  51.  Text:  Jona  1,  8.  —  Die  vier 
Frage)!,  die  dem  Jona  vorgelegt  tcurden,  hat  sich  jeder  zu 
heantworten.     [Neila.] 

55.  Plessner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  II,  Berlin 
1837,  S.  65.  Text:  Jes.  57,  14-15.  —  Wie  muß  der  Ver- 
söhnungstag gefeiert  iverden?    [Am  Vorabend.] 

56.  Goldstein.  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  193. 
Text:  Gen.  35,  2.  —  Die  fremden  Götter  in  miserer  Mitte. 
[Am  Vorabend.] 

'^. S.  198.      Text:  Jes.  57,  14.    -    Die  Hemmnisse  auf 

dem   Wege  zur   Versöhnung. 

58.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  254. 
Text:  Ps.  33,  1.  —  Sahhat  und  Ver söJ mutig stag  sind  Brüder 
in  ihren  Zivecken  ivie  in  ihrer  Wirhing.     [Friihpredigt.] 

59. S.  267.     Text:  Nura.  25,  10.  —  Der  Scheidegruß  des 

Versölmungstages.     [Neila  ] 

60.  —  Unsere  Wünsche  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1860,  S.  20.  Text: 
Ps.  101,  2.  —  Familienglück.     [Am  Vorabend.] 

61. S.  34.     Text:  Jes.  58,  9— U.  —  Lehensgenuß.    [Friih- 

prodigt.] 

Q^. S.  53.     Text:  Jes.  57,  19.  —  Frieden.     [Neila.] 

63.  —  Der  Kampf  des  Lebens  etc.,  Mannheim  1871,  S.  25. 
Text:  Num.  2,  2. —  Vom  Hause  zum  Lager.  [Am  Vorabend.] 

64. S.  35.     Text:  Deut.  30,  19.  —  Die  Errungenschaften 

des  Kamyfes.     [Friihpredigt.] 

G5- S..49.     Text:    Lev.    16,    17.    —    Die   Friedenshedin- 

gimgen.     [Neila.] 

66.  —  Aus  dem  Westen  etc.,  Mannheim  1875,  S.  125.  Text: 
Ps.  103, 1—5.  —  Die  Quelle  des  Familienlehens.    [Am  Vorabend.] 

67. S.  133.  Text:  Ps.  103,  1  ff.  —  Die  Quellen  des  Ge- 
schäftslehens. 

68. S.  141.  Text:  Zach.  14,  8.  9.  —  Die  Quelle  des  re- 
ligiösen Lebens. 

69.  —  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  T,  Frankfurt  a.  M.  1851, 
S.  193.  Text:  Jer.  31,  17—20.  —  Der  Kintrift  ins  Vater- 
hans.    |Am  Vorabend.] 
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70,    Stein,  Leopold,  Der  israelitische  Volkslelirer  etc.,  I,  S.  201. 

Text:    Ps.   84,    11.    12.    —    Der    Aufenthalt    im    VaterhmiKe. 

[Frühpredigt.] 
71. S.  214.     Text:  Gen.  45,  24.  —  Die  hcsiegelte  Versöh- 

ming.     [Neila.] 
72. II,    Frankfurt  a.  M.   1852,    S.  213.     Text:    Spr.    der 

Väter  3,  1.  —  Das  zweite  Viertel  im  Mondwechsel  des  Lebens, 

oder  das  jugendliche  Mannesalter*).     [Frühpredigt.] 
73. III,  Frankfurt  a.  M.  1853,  S.  231.    Text:  Ps.  84,  4.  — 

Das  menschliche  Herz,  der  Altar  im  Tempel.    [Am  Vorabend.] 
74. S.  239.     Text:  Ps.  84,  5.  —   Der  menschliche    Geist, 

der  Priester  im  Tempel.     [Frühpredigt.] 
75. S.  251.     Text:  Ps,  84,  6—8.  —  Die  menschliche  Seele, 

das  ewige  Licht  im  Tempel.     [Neila.] 
76. IV,  Frankfurt   a.   M.   1854,    S.  233.     Text:    Ps.    36, 

8 — 11.  —  Die  U)isterhlichkeit  des  Menschengeistes.  [Friihpredigt.] 
77. V,  Frankfurt  a.  M.  1855,  Beilag-e,"  S.  31.    Text:  Gen. 

4,  7.  —  Die  Pforte  der  Sünde.     [Am  Vorabende.] 
78. S.  39.     Text:    Gen.    4,7.    —    Der    lauernde    Satan. 

[Frühpredigt.] 
79. S.  55.     Text:  Gen.  4,  7.  —  Vor  der  Sgnagngcnfhäre. 

[Neila.] 
80. VI,    Frankfurt  a.   M.   1856,    Beilage,    S.   77.     Text: 

Zach.  14,  7.  —  Seele,  wohin  scheinest  dn?    Vorwärts!**)     [Am 

Vorabend.] 
81. S.  83.     Text:   Ps.  77,  1—7.  —  Seele,  wohin  schauest 

du?     Einwärts!     [Frühpredigt.] 
82. S.  96.     Text:  Ps.  8,  1—10.  —  Seele,  wohin  schauest 

du?     Aufwärts!     [Neila.] 
83. VII,   Frankfurt   a.  M.    1857,    Beilage,    S.  49.     Text: 

Gen.  1,  3.  —  Es  werde  Licht!     [Am  Vorabend.] 
84. S.  57.     Text:  Gen.  1,  4.  5.  —  Der  Vorzug  des  Lichtes 

vor  der  Finsternis.     [Frühpredigt] 
85. S.  72.     Text:    Gen.    1,    5.    —    7)/^^    Versöhnung    der 

Gegensätze. 

*)  Vgl.  oben  S.  307,  No.  58. 
**)  Vgl    oben  S.  3Ü8.  No.  Gl. 
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86.  Hold  heim,  Samuel,  Neue  .Sammlung-  etc.,  I,  Berlin  1852, 
S.  127.  Text:  Mal.  3,  23.  24.—  Das  Bild  der  Versöhnung. 
[Am  Vorabend.] 

87. S.  140.     Text:  Deut.  21,  1— 9.  —  i)/e  Mitschuld  Aller 

an  den  Sünden  tmd  Verbrechen  jedes  einseinen  und  das  Ver- 
hältnis derselben.     [Frühprcdigt.] 

88. S.  151.  Text:  Jos.  61,  1.  2.  —  Die  prophetische  Sen- 
dung des  Versöhnungstages.     [Neila.] 

89.    —  Predigten  etc.,    II,    Berlin   1853,    S.  49.      Text:    Exod. 

34,  6.  —  Gottes  Gerechtigkeit  im  Einklang  mit  der  Liebe. 
[Frühpredigt.] 

90. S.  213.     Text:  Gen.   18,   20—23.    —    Das   Mitgefühl 

mit  dein  Süuder ,  Wesen  und  Quelle  dieser  Liebe.  [Am  Vor- 
abend.] 

91. S.  222.     Text:    Jes.  55,    6.   7.    —    Die  Sprache   der 

Bibel  und  die  moderne  Sprache  der  gebildeten  Welt.  [Früh- 
predigt.] 

92. S.  236.     Text:   Spr.  d.  Väter  1,   12.   —  Der  Spruch 

Hillels  von  der  Nächstenliebe.     [Noila.J 
93. III,  Berlin  1855,  S.  89.     Text:  Deut.  32,  39.—  Gott 

und   Unsterblichkeit. 

94. S.  203.     Text:  Deut.  6,  4.  —  Das  jüdische  Bekenntnis 

des  einzigen  Gottes.     [Am  Vorabend.] 
95. S.  213.     Text:   Ps.  19,    13-15.   —   Wem  gilt  unsere 

Reinigtmg?     Vgl.  Mischna  Joma  8,  8.     [Frühpredigt.] 
^^ S.  224.     Text:  Mischna  Joma  8,  8.  —  Der  Feind  des 

Guten   ist   nicht    das    Böse,    sondern    der   Schein    des    Guten. 

[Frühpredigt.] 
97. S.  236.     Text:    2.   Sam.   12,   1—14.  —  Du  bist  der 

Mann!     [Neila.] 
98. S.  244.     Text:  1.  Kön.  18,  37—39.  —  Der  Ewige  ist 

der  Gott.     [Neila.] 

99.  —  -  IV,  Berlin  1869,  S.  33.  Ohne  Text.  —  Die  Feindes- 
liebe im  Judentum  an  den  Lebensbddern  Abrahams,  Moses'  und 
Davids  veranschaulicht.     [Am  Vorabend.] 

Maybaum,  Jüdische  Homiletik.  21 
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100.    Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  IV,  S.  44.    Text:  Job 

1,  21b.  —  Im  festen  Glauben  an  Gott  ist  der  Zwiespalt  zwischen 

Leben  und  Tod  gelöst.     [Am  Vorabend.] 
101. S.  53.     Ohne  Text.  —  Die  Zeichen  des  Selbstbeivu/Jt- 

seins  (Trauer,  Beschämung  und  Demut)  und  die  Bedingungen 

der  Besserung.     [Frühpredigt.] 
}&i. S.  63.     Text:  Gen.  8,  8—11.  —  Die  Taube  mit  dem 

Ölblatte,  oder  Unschuld  schafft  Versöhnimg.     [Neila.] 

103.  —  Jehova  ist  der  wahre  Gott,  Berlin  1859.  Text:  1.  Kon. 
13^  37 — 39,  —  Je  reiner  der  Glaube,  je  größer  muß  das 
Maß  der  sittlichen  Kraft  und  Em.pfänglicJikeit  sein.     [Neila.] 

104.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  her- 
ausgegeben von  Dr.  K.  Kohler,  New- York  1881,  S.  205. 
Text:  Sp.  d.  V.  5,  9.  —  Das  Sabbat-Zwielicht.   [Am  Vorabend.] 

105. S.  215.     Text:    Exod.   25,    17—23.    —    Die    beiden 

Clierubim.     [Frühpredigt.] 
106. S.  229.     Text:  Jes.  9,  5.  —  Des  Menschtn  Ursprung, 

Laufbahn,  Ziel.     [Frühpredigt.] 
107. S.  241.     Text:    Gen.  1,3.—  Es  irard  Abend,   und 

es  ward  Morgen,  Ein  Tag.     (Lafs   den  Abend   deine.s   Lebens 

dem  Morgen,  und  den  Morgen  dem  Abend  gleichen,  dafs  dein 

Leben  ein  Tag  sei.)     [Neila.] 
108. S.  247.     Text:*  Gen.  8,  4—11.    —    Die   Taube    mit 

dem  Ölblatte  im  Munde.     [Neila.] 

109.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig  1843, 
S.  299.  Text:  Jes.  57,  19.  20.  —  Israels  Manncsaltrr,  oder: 
die  Bewährung  des  Heils"^*). 

110.  Präger,  M.,  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  11,  Frank- 
furt a.  M.  1852,  S.  156.  Text:  Jon.  1,  9.  —  Ich  bin  ein 
Hebräer!     [Am  Vorabend.] 

111.  __  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1859,  S.  65.  Text:  Exod. 
24  7.  —  Das  zweite  Buch,  eine  Belehrung  iWer  die  Ausbil- 
dung des  Menschen,  für  das  Leben.     [Am  A'orabend.] 

112.    —  S.  73.     Text:  Lcv.  16,  30.  —  Das  dritte  Buch,  eine 

Belehrnmj  id)er  die  Selbstverrollkoiinnnung  des  Mensclten  durcli 


*)  Vgl.  oben  S.  309,  No.  74. 
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das  Leben    (in   seinem   Verhältnisse  zu   Gott,    zu   sich   selbst 
und  zu  seinen  Mitmenschen).     [Friihpi-edigt.] 

113.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  S.  81.  Über  denselben  Text 
mid  dasselbe  Thema. 

114.  Jacobson,  J.  H.,  Zpvh  r\t2i\  "121,  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  220.  Text:  'U)  n'pDm  r\2^^^\'\.  —  Die  Rüd-kehr 
zu  Gott  oder  die  Ehilielir  des  Freundes.     [Am  Vorabend.] 

115. S.  226.     Ohne  Text.  —   Das  ScJieiden  des  Freundes. 

[Neila.] 
\y(.    Jellinek,  Ad.,  Predigten,  III,  Wien  1860,  S.  155.    Text: 

Lev.  16,  8.  —  Die  beiden  Lose.    (Der  Jezer  tob  ruft  uns  zu: 

Kurz    ist   der  Tag,   grofs  die  Arbeit,   träge    sind  die  Arbeiter, 

reich  ist  der  Lohn;  der  Jezer  hara  ruft  uns  das  Gegenteil  zu.) 

[Friihpredigt.] 
117. S.  269.     Über  denselben  Text.  —  Der  Herr  droben, 

siehe,  er  drängt  zur  Entscheidmig.     [Neila.] 
118.    Joel,   M.,  Fest -Predigten,    Breslau  1867,    S.  139.     Text: 

'i:i  ^D  •'is':'  iy~  l^'p'PDnc  DPwSK'DI.      —    Tf7e   sollen   wir   beten? 
119. S.  147.     Text:  np'\^  ,nb^n   -ÜV^'P.  —    Das    höchste 

Ziel   des  Lehens  ist  Übereinstlnunung  mit  uns  selbst,   EinJieit 

mit  itnserem  Gotte  und  Eintracht  mit  unseren  Nebenmenschen. 
120. S.  155.     Text:  Ps.  25,   8  und  Jalkut  z.  St.  —  Das 

Wesen  der  Sünde  und  Sühne  iin  Lichte  des  Judentwns. 
121. S.  165.     Text:    Ps.  130,    4.    -    Die   Thatsache  der 

Sündenvergeliumj  schützt  uns  vor  Verstoching,  vor  Verziveiflimg 

und  vor  falscher  Demut,  und  füJtrt  zur  Zerhürschung ,  zur 

Hoffnung  und  zur  wahren  Demut. 
122. S.  175.     Text:    Lev.    10,    1.    —    Die    Entstehungs- 

gescJdchte  des  Versöhnungstages  enthüllt  uns  die  Notwendigkeit 

seiner  Einsetzung. 
123.    Ritter,    Imm.,    Weihereden    und   Predigten,    Berlin    1875, 

S.  82.     Text:   Deut.  14,   la  unter  Anlehnung  an  Spr.  der 

Väter  3,   18.    —    Kinder  seid  ihr  des  Ewigen    eures   Gottes 

(zuerst  in  allgemeiner  Bedeutung,  sodann  im  Lichte  des  heutigen 

Tages.)     [Am  Vorabend.] 
124. S.  89.     Text:   Spr.  d.  Väter  3,   1.   —    Wisse  woher 

du  kommst,  oder:  Gesegnet  seiest  du  bei  deiner  Ankunft.    (Die 

21* 


324       Texte  und  Themen  für  die  Feste,  Halbfeste  und  den  9.  Ab. 

Frage  wird  zuerst  an  die  Kinder,  sodann  an  die  Eltern,  zu- 
letzt an  die  ganze  Gemeinde  gerichtet.)     [Am  Vorabend.] 

125.  Ritter,  Imm.,  Weihereden  und  Predig-tcn,  S.  98.  Text: 
Jes.  6,  1  ff .  —  Des  Propheten  Jesaias  Weihe,  unser  Vorhild. 
[Am  Vorabend.] 

126. S.  105.     Text:  Exod.   33,  17—23.   —    Moses'   Bitte 

und  Gottes  Antwort.  (Der  Mensch  soll  die  Zukunft  nicht 
kennen,  sondern  das  rechte  und  gedeihliche  Leben  in  der  Ge- 
genwart sei  seine  Sorge  für  die  Zukunft.)     [Am  Vorabend.] 

127. S.  111.    Text:  Ez.  18,  21—25.  —  Dem  Gerechten,  ckr 

sich  vergellt,  wird  die  frühere  Tugend,  dem  Sünder,  der  sich 
bessert,  die  frühere  Verirrung  nicht  angereclinet.    [Am  Vorabend.] 

128. S.  117.  Text:  Num.  15,  26.  —  Der  göttliche  Ver- 
söhnungsruf cm  Israel  und  den  Fremdling.      [Am  Vorabend.] 

129. S.  126.  Text:  Lev.  23,  32.  —  Die  Reue  als  Be- 
dingung der  Versöhnung  und  Besserung.     [Am  Vorabend.] 

130. S.  133.  Text:  Ps.  130,  4.  —  Das  menschliche  Ge- 
setz straft,  damit  es  gefürchtet  iverde,  Gott  verzeiht,  damit 
man.  in  Liehe  und  in  Ehrfurcht  seinen  Willen  tJiiie.     [Neila.] 

131.  —  —  S.  138.  Ohne  Text.  —  Vergessen  ist  unsere  JiöcJiste 
Pflicht.  (Selbstverleugnung  verlangt  das  Leben;  Begriff  und 
und  Wesen  der  Selbstverleugnung.)     [Neila.] 

132. S.  145.     Text:  HK'ycn  N^X  ip^y  IfTlDH  üb.  —  Zwn 

Wollen  und  Wissen  das  Vollhringen.  (Das  Vollbringen  ist  erst 
der  rechte  Beweis,  dafs  die  Erkenntnis  gereift  und  der  Wille 
erstarkt  ist.)     [Neila.] 

133. S.  150.     Text:  1.  Kön.  18,  36—39.  —  Die  Sendung 

des  Propheten  Elijcüi  und  des  Versöhnungstages.     [Neila]. 

134.  —  Die  Bedeutung-  des  Judentunics,  Berlin  1885.  Text: 
Deut.  33,  26.  —  Israel  ist  ein  fortdauernder  Qiuil  des  Segens 
für  den  ivahren  Gottesglauhen,  für  die  reine  Mensel tenliehe 
und  für  die  rechte  Weisheit  und  Lehensanschauung. 

135.  _  Glaube  und  Versuchung-,  Berlin  1887.  Ohne  Text.  — 
Von  der  rechten  Versöhnung.  (Die  Neila-Feier  versetzt  uns 
in  eine  wunderbare  Stimmung,  leitet  uns  an  zur  Erkenntnis 
des  Geistes  und  erfüllt  und  entläCst  uns  mit  kräftigen  Willens- 
entschlüssen.) 
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136.  Klemperer,  Wilhelm,  Fest-  und  Gelegenheits- Predigten, 
Breslau  1866,  S.  28.  Text:  Spr.  d.  Väter  1,  12.  —  Unsere 
Versöhnungslehre.     [Am  Vorabend.] 

137. S.  38.     Text:    Ps.   104,    31.    —    Die  Freude   Gottes 

über  die  Würde  des  Menselien.     [Nei'la.] 

138.  Stein,  A.,  Der  Feldzug  etc.,  Prag  1866,  S.  32.  Text: 
Jer.  17,  9.  10.  —  Die  Walstatt  ~  unser  Herz.  [Am  Vor- 
abend.] 

139. S.  40.     Text:  Lev.  16,  29—31.  —  Der  Kauqif  gegen 

die  Anfechtmigcn  des  Genusses,  des  Erwerbes  und  der  Zer- 
streuung.    [Frühpredigt.] 

140. S.  52.     Text:  Deut.  33,  29.  —  Der  Sieg.    (Die  Sieges- 

tropbäen:  Panier,  Schild  und  Schwert  sichern  den  Sieg.    [Neda.] 

141.  Landsberg-,  M.,  Festpredigten  etc.,  Berlin  1853,  S.  29. 
Text:  Lev.  23,  32  a.  —  Versöhnung  und  Demütigung,  eine 
die  Bedingicng  der  anderen.     [Frühpredigt,] 

142.  Treuenfels,  A.,  Die  Grundlehren  des  Judentumes  und  die 
Naturwissenschaft,  Stettin  1863.  Text:  Lev.  16,  30.  — 
Die  Grundlehren  unserer  Religion  in  ihrer  sühnenden,  die 
MenscJdieit  erlösenden  Würde. 

143.  Brüll,  Nehemias,  Reden  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1877,  S.  19. 
Text:  Jes.  55,  6.  7.  —  Gott  sich  annähern  heißt  von  der 
Sünde  sich  entfernen.     [Am  Vorabend.] 

144. S.  24.  Text:  Jes.  55,  6.  7.  —  Durch  die  Erkennt- 
nis unseres  Gegensatzes  zur  Versöhnung  mit  Gott.  [Früh- 
predigt.] 

145. S.  34.     Text:  Deut.  30,  11—14.  —  Die  Bethätigimg 

edlen  Menschentums  ist  die  Frucht  der  heiligen  Lehre.    [Neila.] 

146.  —  Zwei  Reden  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1888,  S.  6.  Text: 
Jona  1,  9.  —  Selbstachtimg  und  Glaubenstreue.     [Nei'la.] 

147.  —  Die  Forterhaltung  des  Judentumes  etc.,  Frankfurt  a.  M. 
1889.  Text:  Jes.  58,  12.  —  Was  der  Prophet  verheißt, 
das  selbstthlltig  amubahnen  und  herbeizuführen,  ist  die  Auf- 
gabe Israels. 

148.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  21.  Text: 
Ps.  45,  4.  5.  —  Seid  icahr!  (auf  dem    grofsen   Markte    des 
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öffentlichen  Lebens,  in  unserer  engeren  religiösen  Gemeinschaft, 
und  in  unseren  Beziehungen  zu  jeglichem  Menschen). 
149.  Kaufmann,  David,  Sieben  Festprcdigten  etc.,  Berlin  1S77, 
S.  59.  Text:  Lev.  16,  30b.  nach  Mischna  Joma  8  Ende. 
—  Die  doppelte  Versöhnung.  (Die  Versöhnung,  die  wir  selber 
üben,  ist  der  göttlichen  Versöhnung,  die  wir  suchen,  Bedin- 
gung und  Gewähr.)     [Am  Vorabend.] 

150. S.  69.     Text:    Lev.   16,    17  b.    —    Israeh    dreifache 

VeranUvorüichkeit.  (Wir  sind  verantwortlich  für  die  eigene 
Schuld  wie  für  die  der  Gesamtheit;  wir  sind  verantwortlich 
für  die  Schäden  des  Hauses;  wir  sind  verantwortlich  für  die 
Zukunft  Israels.)     [Frühpredigt.] 

151. S.   85.     Text:    Jer.    13,    16.    —    Vor    einbrechender 

Xacht.     (Warte   mit  der  Übung  der  Barmherzigkeit   nicht  bis 
das  Mifsgeschick  über  dich  kommt;   bekenne  die  Lehre  deines 
Gottes  auch  in  sonnigen  Tagen.)     [Neila.] 
152.    Schwarz,   Ad.,   Israelitisches  Predigt -Magazin,  I,  Leipzig 
1875,  S.  42.     Text:  Jes.  21,  12b.  —  Bete  und  bereue! 

153. II,  S.  33.     Text:  Exod.  33,  19.  —  Die  Offenbar unr/ 

des  Versöhnungstages.     [Frühpredigt.] 
154.   _  Festpredigten  etc.,  Karlsruhe  1884,  S.  63.     Text:  Num. 
21^    8.    —    Ein    Serapli    sei    dein    Panier.      (Verwandle    die 
Schlange  in  deinem  Herzen  zu  einem  Seraph.   [Am  Vorabend.] 

155. 8.  71.     Text:  Jes.  45,  11.  —  Israels  Erlösung  durch 

Gott.  (Die  Versöhnung  Gottes  setzt  die  Reue  des  Menschen 
voraus.)     [Frühpredigt.] 

156. S.   81.     Text:    Num.   21,    8.    —    Die    Seraphim    an 

Gottes  Throne.     [Neila.] 

157. S.  85.     Text:  1.  Sam.  11,  9b.  —  Die  Heilsbotschaft 

des  Weltenkönigs.  (Morgen  soll  euch  Rettung  werden,  wenn 
die  Sonne  hcil's  scheint.)     [Am  Vorabend.] 

158. S.  93.     Text:  Lev.  16,  8b.  —  Die  zwei  Lose.     (Du 

bist  selber  ein  Hohepriester,  der  über  zwei  Lose  verfügt;  zwi- 
schen diesen  zwei  Losen  kannst  du  und  mufst  du  wählen.) 
[Früh  predigt.] 

159. S.  104.     Text:    1.  Sam.  11,  9b.    —    Die  vollendete 

IMtung  (liegt  in  dem  Festhalten  des  Sieges).     [Neila.] 
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160.  Schwarz,  Ad.,  Festpredigten  etc.,  S.  109.  Text:  Jes.  30, 
19b,  —  Begnadigimg  und  Erhörung.  (Du  raufst  rufen,  dann 
erhört  dich   Gott.)     [Am  Vorabend.] 

KU. S.  118.     Text:  Dan.  5,  2b— 28.  —  Die  geheimnisvolle 

Schrift  auf  der  Sündenwand  (wird  ausgelöscht   durch  n212^n, 
npIKI  ,nb?n  —  durch  Rückkehr,  Gebet  und  \Vohlthätigkeit.) 
[Frühpredigt.] 

162. S.  131.     Text:  Jes.  30,  19b.—  Der  Zusammensturz 

der  Sündenwand.     [Neila.] 

163.  Frankl,  P.  F.,  Fest-  imd  Gelegenhcits-Predig-ten,  Berlin 
1888,  S.  37.  Text:  Ps.  85,  9.  —  Welchen  Friedens  be- 
dürfen wir  jetzt  zumeist,  imd  in  welche  Thorheit  dürfen  ivir 
am  u-enigsteu  verfallen?     [Am  Vorabend.] 

164 S.  47.     Text:  Mal.  3,  1.  —  Der  Versöhnungstag  kein 

Stellvertreter  Gottes,  aber  sein  Bote,  der  die  Bahn  ebnen  luill 
zwischen  Gott  und  Menschen.     [Am  Vorabend.] 

165. S.  57.     Text:  Spr.  16,  33.  —  Unsere  Yerantivortlich- 

keit  vor  Gott  und  vor  unserem  Gewissen.  (Der  Mensch  ist 
Herr  seines  Willens,  und  von  ihm  selbst  hängt  es  ab,  wie  er 
sich  zu  dem  Geschicke  stellt.)     [Frühpredigt.] 

166. S.  69.     Ohne  Text  über  das  Thema:  Die  Gottesnähe. 

(Sie  erneut  den  Lebensodem,  sie  trägt  den  Lebensgeist,  sie 
giebt  dem  Geistesleben  Dauer.)     [Frühpredigt.] 

167. S.  79.  Text:  Jes.  45,  24.  25.  —  Israels  Rechtferti- 
gung in  Gott.     [Frühpredigt.] 

168.  ■ s.  93.  Text:  Zach.  10,  12.  —  Vonvärts  mit  Gottes- 
kraft, in  Gottes  Namen!    [Neila.] 

169.  Rahmer,  M.,  Israelitisches  Predigt -Magazin,  IV,  Leipzig 
1878,  S.  47.  Text:  Jes.  43,  25.  —  Das  Grundwesen  der 
(jöttUchen  Versöhnung  und  der  -wahren  Buße.    [Am  Vorabend.] 

170.  Horwitz-Crefeld,  daselbst,  I,  Leipzig  1871,  S.  24.  Text: 
Zach.  9,  9—12.  —  Die  Doppelhotschaft.     [Am  Vorabend.] 

171.  Kroner,  Theodor,  daselbst,  II,  Leipzig  1876,  S.  22.  Text: 
Jes.  43,  25.  —  Worin  liegt  die  Größe  dieses  Tages  .  .  dem 
keiner  an  die  Seite  zu  setzen  ist?     [Am  Vorabend.] 

172.  Zirndorf,  H.,  daselbst,  S.  65.  Text:  Lev.  24,  2—4.  — 
Mehr  Licht!     (Etwas  mehr  von  dem  Lichte  der  Andacht  und 


328       Texte  und  Themen  für  die  Feste,  Halbfeste  und  den  9.  Ab. 

der    Gottcsvcrohrung;    von    dem    Lichte    der    Erkenntnis    und 
Lehre;  von  dem  Lichte  des  Friedens  und  der  Liebe.) 

173.  Rosenzweig-,  Ad.,  daselbst,  V,  Leipzig  1879,  S.  19.  Text: 
Jes.  21,  11 — 12.  —  Des  Wächters  Biife. 

174.  Bloch,  Ph.,  daselbst,  IV,  Leipzig  1878,  S.  57.  Text: 
Zach.  2,  17.  —  Still  alles  Fleisch  (Fleischliche)  vor  dein 
Ftci(jeit!     [Am  Vorabend.] 

175.  Rippner,  B.,  daselbst,  V,  Leipzig  1879,  S.  142.  Text:  Jes. 
61,  1. 2.  —  Gottes  Größe  in  seiner  Herablassung.   [Am  Vorabend.] 

176. S.  156.      Text:   Jer.  17,    13a.    —    Nicht  von  außen 

kommt  die  Andacht,  im  Innern  quillt  der  Born  des  Glaubens, 
der  uns  läutert  und  sühnt.     [Neila.] 

177.  Treitel,  L.,  daselbst,  VI,  Leipzig  1880,  S.  68.  Text: 
Lev.  16,  30.  —  Die  Stdlumj  der  vier  LebensaUer  zu  den 
Aufgaben  des  Tages. 

178.  Dessau  er,  M.,  Daniel  in  sieben  Kanzelredcn,  Breslau  1875. 
Text:  Dan.  9,  19.  —  [Am  Vorabend.] 

179, .     Text:  Dan.  2,  22,  — ■  Der  das  Auge  gebildet,  sollte 

der  niclit  sehen?     [Friihpredigt.] 

180. .     Text:  Dan.  10,  19.  —  Sei  stark,  sei  stark!    [Neila.] 

181.    Levin,  M.,  Predigt  etc.,  Berlin  1888.    Text:  Jon.  1,-  1  tf.  — 

Israels  Nanw  und  Beruf.     [Frühpredigt.] 


Am  ersten  Tage. 

1.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  55.  Text:  Jes. 
4,  6.  —  Die  neue  Halte. 

2. .     Text:  Hos.  10,  12.  —  Das  Erntefest. 

3.  Salomou,  G.,  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg  1829,  S.  85.  Text:  Jes.  32,  18.  —  Das  Hütten- 
fest, eine  Anweisung  zum  häusliclien  Glücke. 

4. S.  103.     Text:   Lev.  23,  40.  —  Wie   fangen   wir  es 

an,  um  unseren  Kindern  eine  gute  Erziehung  zu  geben? 

5. Hamburg-  1855,  S.  218.     Text:  Lev.  23,  40b.  —  Die 

Ernte  in  ihrer  höheren  Bedeutung. 
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6.  Frankfurter,  Naphtali,  Predig'ten  etc.,  Hamburg-  1842, 
S.  49.  Text:  Zach.  14,  16.  —  Das  Hatten  fest,  ein  Fest  der 
waUenden  Vorsehnug. 

7.  Mamille  im  er,  J.  N.,  Gottesdienstliclic  Vorträg-e,  Wien  1834, 
S.  73.  Text:  Koh.  11,  9—12,  1—9.  —  Die  vier  Jahres- 
zeiten im  menschlichen  Lehen.   (Der  Frühling  und  der  Sommer.) 

8. Wien  1876,  1.  Heft,  S.  123.     Text:  Arnos  9,  IIa.  — 

Wie  stellen  ivir  das  verfallene  Heiligtum  des  Herrn  icieder  her? 
9. 2.  Heft,  S.  101.    Text:  Lev.  23,  42a.  —  Der  Hüttenhau. 

10.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  27.  Text:  Lev.  23,  39—43.  —  Die  großen 
Erinnerimgen  unseres  Hüttenfestes. 

11.  Levi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  38.  Text: 
Lev.  23,  39.  —  Es  ist  höchst  ivichtig,  daß  wir  die  irdischen 
Güter  als  Gaben  Gottes  betrachten. 

12.  Philippson,    Ludw.,    Israelitisches  Predigt-  und  8cliul-Ma- 
y       gazin,    2.   Ausg.,    Leipzig   1854,    S.  221.     Text:    Lev.    23, 

40.  —   Was  ivill  die  Religion  uns  einflößen? 

13.  —  Siloah,  III,  Leipzig  1858,  S.  114.  Text:  Lev.  23,  39 ff.  — 
Die  Freude  in  der  Lauhliiltte. 

14.  Saalschütz,  J.  L.,  die  geistige  Ausbildung  der  israelitischen 
Jugend    im    Lichte    der  Religion,    Reden    und    Einsegnungs- 

V  Epiloge,  Königsberg  1838,  S.  45.  Text:  Lev.  23,  36a  und 
ib.  6,  6.  —  Das  helle  Feuer  der  Erkenntnis,  das  ivärmende  Feuer 
der  Gottesliebe,  das  lodernde  Feuer  der  Andacht. 

15.  —  Mahnungen  an  Gott  und  Ewigkeit,  Königsberg  1840,  S.  28. 
Lev,  23,  40  b.  —  Wie  Immen  ivir  tvahrhaftig  fröhlich  sein, 
ohne  daß  Trauer  und  Verstimmung  sich  störend  einmiscJie? 

16.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmatioiis-,  Trau-  und  Scliul- 
Einführimgs- Reden,  I,  Eisenach  1839,  S,  38,  Text:  Deut. 
16,  13.  14.  —   Wie  soll  der  Israelit  sich  freuen? 

17, Hersfcld   1843,  S.  87,     Text:  Lev,  23,  42,  43a.  — 

Die  höhere  Bedeutung  des  SukJwt-Festes. 

18.  Herzfeld,  L.,  Predigten,  Nordhausen  1858,  S.  99.  Ohne 
Textangabc.  —  Der  Herbst. 

19,  Maier,  J.,  Festpredigten  und  Casualreden,  herausg,  von 
Maier  und  Salomon,  Stuttgart  1842,  S.  73.     Text:   Lev.  23, 
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39 — 43.   —   Die   Wahrheiten,    irelcJie    uns    das   Lauhhüttenfest 
zur  Betrachtmiy  vorhält. 

20.  Sachs,  Michael,  Predigten,  heraiisg".  von  Dr.  David  Rosin, 
1.  Lief.,  Berlin  1866,  8.  67.  Text:  Der  Midrasch  ^nn« 
'IDI  'ibb  ncn.  —  I)cr  Pflanzenhund,  ein  Bild  fürs  Leben. 

21.  Plessner,  Sal.,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  179.    Text:  Lev.  23,  40.  —  Die  vier  Mens(dienMassen. 

22.  -  -  II,  Berlin  1837,  S.  81.  Text:  Lev.  23,  43.  —  Die 
sieben  Erinnerungen. 

23.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  203. 
Text:  Lev.  23,  43.  —  Wir  müssen  alle  die  Verderbnis  ab- 
legen, die  uns  von  unserer  Wüstenwanderu7ig  anhciftet. 

y  24. S.  209.     Text:  Mal.  3,  6.  —  Unsere  neue  Aufgabe  in 

Bezug  auf  das  innere  religiöse  Leben  Israels. 

25.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  95. 
Text:  Zach.  14,  7 — 9.  —  Gottes  Offenbarung  in  der  Geschichte, 

26. S.  274.     Text:  Ps.  97,  11.  —  Des  Frommen  Freude. 

27.  —  Unsere  Wünsche  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1860,  S.  65.  Text: 
Ps.  65,  5.  —  Beichtum. 

28.  —  Der  Kampf  des  Lebens  etc.,  Mannheim  1871,  S.  61. 
Text:  Lev.  23,  40.  —  Die  Heimkehr  zum  Lebensgenuß. 

29.  —  Aus  dem  Westen  etc.,  Mannheim  1875,  S.  148.  Text: 
Ps.  103,  1 — 5.  —  Die  Quelle  des  gesellschaftJicJien  Lebens. 

30.  —  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  I,  Frankfurt  a.  M.  1851, 
S.  225.     Text:  Deut.  16,  14.  —  Das  Familienfest. 

31. II,  Frankfurt  a.  M.   1852,    S.   237.     Text:    Lev.   23, 

40.  —  Das  dritte  Viertel  —  im  Mondwechsel  des  Lebens  — 

oder  das  gereifte  Mannescdter.  *^ 
32. VI,  Frankfurt  a.  M.    1856,    Beilage,    S.    103.     Text: 

Ps.  65,  1  — 14.  —  Seele,  wohin  scliauest  du?     Ihiwärts!   (sie). 
33. VII,  Frankfurt  a.  M.   1857,    Beilage,    S.   83.     Text: 

Gen.  1,  31—2,  1.  —  Die  Vollkommenheit  der  Welt. 
34. VIII,   Frankfurt  a.  M.    1858,   Beilage,  S.  47.     Text: 

Ps.  103,   15.  —   Was  braucht  die  Menschenbltime ,   tvenn   sie 

'Wahrhaft  gedeihen  soll  vor  Gott? 
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35.  Holdheim,  Samuel,  Neue  Sammlung  etc.,  1,  Berlin  1852, 
S.  150.  Text:  Deut.  31,  9—14.  —  Was  leJtrt  das  Hütten- 
fest  den  einzelnen  Gliedern  der  Familie? 

36.  —  Predigten  etc.,  III,  Berlin  1855,  S.  250.  Text:  Deut.  8, 
2 — 5.  —  Das  Hrdtenfest.  (Was  untergräbt  unseren  Frieden? 
und  welche  sind  die  Bedingungen  der  Freude?) 

37.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  her- 
ausgegeben von  Dr.  K.  Kohler,  New- York  1881,  S.  255. 
Text:  Lev.  23,  40.  —  Worin  wurzelt  wahre  Freude?  (Im 
Gottesreiche  des  Menschen,  der  Familie,  der  Gemeinde.) 

38.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehre  etc.,  Leipzig  1843,  S.  319. 
Text:  Lev.  23,  31  tf.;  Zach.  14,  16.  —  Das  Hidtenfest,  Jis- 
raels  Greisenalter,  oder  die  Ernte  des  Heils. 

39.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1859,  S.  85.  Text: 
Lev.  23,  42.  43.  —  Dccs  vierte  Buch  Moses,  die  BewCdirung 
des  Mensehen  in  der  Familie. 

40.  Jellinek,  Ad.,  min'^b  nxil  Kanzel -Vorträge  etc.,  Leipzig 
1847,  S.  15.  Text:  Kohelet.  —  Der  Zweifler.  (Der  Zweifel, 
der  zuletzt  in  Gott  seine  Heilung  Ihidet,  entwickelt  sich  in 
drei  Stufen  :  Lebeusüberdrufs,  Gemiitskrankheit,  Rückkehr  zu  Gott.) 

4L  —  Predigten,  I,  Wien  1862,  S.  143.  Text:  Zach.  14.  9.  — 
Israels  Hoffnung.  (Worin  besteht  sie?  Wodurch  werden  wir 
in  derselben  bestärkt?     Was  verlangt  sie  von  uns?) 

42. II,  Wien  1863,  S.  3.     Text:    Lev.   23,    40.    —    Das 

Judentum  unserer  Zeit.  (.  .  .  .  zur  Beruhigung  ....  vieler 
Schwachen  und  Schwankenden  wollen  wir  die  herrlichen  Vor- 
züge des  Judentums  unserer  Zeit  ....  schildern  .  .  .  .) 

43. S.  19.     Text:  Lev.  23,    40.    —    Glauhenseinheit  und 

Glatihemfreilieit.  (Die  Glaubenseinheit  ist  das  höchste  Ziel 
aller  geschichtlichen  Entwickelung,  und  die  Glaubensfreiheit  ist 
der  breite  Weg,  der  allmählich  dahin  führt.) 

44. III,  ;Wien  1866,  S.  31.     Text:    Koh.  7,  29.  —  Zwei 

Reden,  ivorin  mit  den  Worten  Kohelets  die  verworrenen  Zu- 
stände unserer  Zeit,  tvie  sie  auf  verschiedenen  Gebieten  zu 
beobachten  sind,  gegeißelt  werden. 

45. S.  81.     Text:  Lev.  23,  40.  —  Das  Matterherz. 

46,    _ S.   217.     Text:  Lev.   23,   40.    —    Israels   Famüien- 
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siiüi.  (Der  lebeiidig.ste  und  zarteste  Familiensinn  macht  den 
tiefsten  Charakterzug  des  jüdischen   Volkes  aus.) 

47.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  I,  S.  279.  Text:  Lev.  23,  40.  — 
Das  Wesen  und  die   Wirkungen  des  Talmuds. 

48.  —  Zeitstimmen,  1,  Wien  1870,  S.  75.  Text:  Zach.  14,  9.  — 
Die  Vorarheiten  zur  Gründung  des  GottesreicJies.  [Zur  Erinne- 
rung an  Alexander  v.  Humboldt.] 

49. II,  Wien  1871,   S.  43.     Text:    Zach.  14,  9.  —   Der 

Tag  Adonais.  (Wir  wollen  die  Einwürfe,  welche  gegen  das 
Herannahen  des  Gottestages  erhoben  werden,  prüfen  und  die 
Anzeichen,  welche  das  Gottesreich  ankündigen,  untersuchen.) 

50. S.  57.  Text:  Lev.  23,  40.  —  Die  Segnungen  der  Re- 
ligion, besonders  in  kriegerisclien  Zeiten. 

51.  —  Der  israelitische  Weltbund  (L'alliance  israelite  universelle). 
Text:  Lev.  23,  40.  —  Was  hat  die  Gegenwart  in  der  Stif- 
tung des  israeUtischen  Welthimdes  geleistet. 

52.  Jacobson,  J.  H.,  Dpy'?  r\i2^  13".  Leipzig-  und  Marienwerder 
1854,  S.  230.  Text:  Lev.  23,  39ff.  —  Die  Liehe  Gottes  be- 
reitet uns  Freuden  und  mahnet  uns  zu  besonnenem  Genüsse 
derselben.  (Das  Fest  ist  ein  Erntefest,  dem  Herrn  geweiht,  ein 
Vergnügungsfest,  der  Freude  geheiligt,  ein  Hüttenfest,  höherer 
Betrachtung  gewidmet.) 

53.  Joel,  M.,  F^st-Prcdigten,  Breslau  1867,  S.  187.  Text:  Lev. 
23,  39  a.  —  Das  Fest  führt  uns  von  der  Freude  an  der  Ge- 
genwart zur  Freude  iiber  die  Vergangenheit  und  zur  Freude 
auf  die  Zukunft,  oder  es  lehrt  uns  ein  freudiges  Genießen, 
dann  ein  freudiges  Sich-erinnern  uiul  eiu/lich  ein  freiu/iges 
Hoffen. 

54. S.  195.     Text:   Ps.  105,  3b.   —  Das  Hiittenfest,  ein 

Fest  der  Freude,  oder  der  Gedanke  an  Gott  erfreut. 

55.  Ritter,  Imm.,  Weihereden  und  Predig-ten,  Berlin  1875,  S.  155. 
Text:  Lev.  23,  40;  Deut.  2i3,  4-,  16,  14,  —  Die  drei  Äuße- 
rungen der  Festfreude.  (Bekenntnis  des  Empfangenen,  Aus- 
sprache des  Dankes,  Wohlthätigkeit.) 

56.  Klempcrer,  Wilhelm,  F'est-  und  Gelegenheits- Predigten, 
Breslau  1866,  S.  45.  Text:  Lev.  23,  39.  —  Das  Hütten, 
fest  —  unser  Erntefest.    (\Vas  will  das  Sukkotfest  von  uns  als 
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Erntefest  in   der  Natur,    und  wozu   mahnt  es  uns  als  Erntefest 
dos  Geistes  und  der  Geschichte?) 

57.  Stein,  A.,  Der  Feldzug-  etc.,  Prag  1866,  S.  59.  TextrLev. 
23,  39 — 43.  —  Das  Lagerfest.  (Die  Früchte  des  Sieges,  die 
Erfolge  des  Sieges,  die  Denkzeichen  des  Sieges.) 

58.  Güdemann,  M.,  Sechs  Predigten  etc.,  Wien  1867,  S.  9. 
Text:  Lcv.  23,  42  a.  —  Seid  zu  Hause  in  der  Menschen- 
heimat,  in  der  Glauhensheiniat,  in  der  Familienheimat! 

59.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg-  1870,  S.  33.  Text: 
Ps.  27,  14.  —  Saat  und  Erntefeier  sind  nicht  in  demselben 
Jahre.    (Vertrauen  auf  Gott,  oder  Hoffnungsmut  zu  beharrlicher 

/  Kraftanstrengung  auf  allen  Gebieten  unserer  Thätigkeit,  im 
Berufsleben  in  der  Familie  und  auf  den  Gefilden  der  Mensch- 
heit.) 

60.  Schwarz,  Ad.,  Festpredigten  etc.,  Karlsruhe  1884,  S.  139. 
Text:  Lev.  23,  40.  —  Die  untrüglichen  Merkmale  der  reinen 
Freude  (sind  die  Merkmale  der  Frucht  vom  Baume  Hadar). 

61. S.  149.     Text:  Lev.  23,  39b.  —  Gottes  Offenharung 

in  der  Natur  und  in  der  Geschichte. 
62. S.  158.     Text:    Deut.  Sl,    12a.    —    Das   israelitische 

Volksfest.     (Sein  Mittelpunkt  ist  die  Tora.) 

63.  Fr  au  kl,  P.  T.,  Fest-  und  Gelegenheits-Predigten,  Berlin  1888, 
S.  103.  Text:  Lev.  23,  42.  43.—  Die  Laubhütte  ein  Sinn- 
bild des  Gottesschutzes.  (Der  Gottesgedanke  gewährt  uns  Schutz, 
seien  wir  darum  bestrebt,  Göttliches  zu  schützen.) 

64.  Ptahmer,  M.,  Israelitisches  Predigt -Magazin,  IV,  Leipzig 
1878,  S.  161.  Text:  Lev.  23,  40b  und  Deut.  16,  14.  — 
Die  FrQude  soll  eine  gottgeweihte  und  keine  einsame,  sondern 
eine  gemeinsame  sein. 

65.  Horowitz-Crefeld,  daselbst,  II,  S.  41.  Text:  Ps.  133,  1.  — 
Das  Zusammenleben  und  das  Zusammenstreben. 

66.  Kroner,  Theodor,  daselbst,  S.  48.  Text:  IT  mn  yy  nD 
'131    mt^.  —  Die  vier  Seiten  des  Frauenberufes. 

67.  Zuckermandel,  M.  S.,  daselbst,  VI,  Leipzig  1880,  S.  90. 
Text:  Lcv.  23,  40b.  —  Wodurch  entsteht  mensd dicke  Freude? 
Wie  kö7inen  wir  sie  bei  uns  erzeugen?  Welchen  Zustand  der 
Gesellschaft  verlangt  sie? 
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Am  zweiten  Tage. 

1.  Kley,  Ed.,  Sammlung-  der  neuesten  Predigten,  lierausg.  A'on 
Kley  und  Salomon,  2.  Jahrg.,  Hamburg  1827,  S.  43.  Text: 
Ps.  119,  93.  —  Oelsttge  Ernte}}. 

2.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  56.  Text:  Joel  2,  21 
bis  27.  —  Herhstfreiide.  (Der  Herbstfreude  Elemente  sind: 
Dank  gegen  Gott,  ein  reiches  Gottvertrauen,  Zufriedenheit  und 
Genügsamkeit,  Liebe  und  Wohlthun,  Ernst.)     [1.  Betrachtung.] 

3.  Salomon,  G.,  Israelitische  Festpredigten  und  Casualreden, 
herausg,  von  Maier  und  Salomon,  I,  Stuttgart  1840 — 42,  Fest- 
predigten, S.  85.  Text:  Lev.  23,  41.  —  Die  Kunst ^  (jlnck- 
licli  zu  sein. 

4.  —  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn,  Hamburg 
1855,  S.  232.  Text:  Ps.  85,  10—13.  —  Die  SVonme  des 
Herrn  in  der  Natur. 

5.  Levi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  38.  Text: 
Lev.  23,  40b.  —   WeJcJie  Beende  ist  eine  Freude  vor  Gott? 

G.    PhiHppson,    Ludw.,    Israelitisches  Predigt-  und  Schul-Ma- 

gazin,  2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  235.     Text:  Deut.  IG,  13 

bis  17.  —  Das  tuaJire  Glück. 
7.    Klamperer,  Wilhelm,   Fest-   und   Gclegenheits- Predigten, 

Breslau  1866,  S.  57.    Text:  Or.  Ch.  H.  Succa  631.  —  Mehr 

Schatten  <ds  Licht,  ein  Erzie])}()}tjsgrundsatz. 


Am  Sabbat  in  der  Festwoche. 

1.  Salomon,  G.,  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg  1855,  S.  246.  Ohne  Text.  —  Über  is}-aelitiscJ}e 
Wohlthätiißeit,  oder :  Worin  besteht  das  Wesen  der  WoJtWiätig- 
keit,  und  ivie  ist  diese  Tuge^id  auf  gottgefällige  Weise  auszuüben? 

2.  —  Der  Herbst  etc.,  Hamburg  1852.  Text:  Mal.  2,  7.  — 
Der  Herbst,  Priester  im  Te}}}'pel  der  Natur.  (Fünf  heilsame 
Lehren  entströmen  seinem  Munde.) 

3.  Levi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  IT,  S.  38.  Text: 
Koh.  12,  13.  —  Es  kann  für  den  ]\IenscJien  i)n  allgemeinen  keinen 
anileren  Be}-uf  gehe}}  als:  Fürchte  Golf  )ind  halte  seine  Gebote. 
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4.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  41.  Text: 
Deut.  17,  14.  —  Jüdische  Wohlthätigkeit.  (Die  in  religiösem 
Sinne  geübte  Wohlthätigkeit  ist  eine  ganz  andere,  als  die, 
welche  vom  Staate  ausgeht.) 

5.  llippner,  B.,  Israel.  Predigt-Magazin,  VI,  Leipz.  1880,  S.  82. 
Text:  Koh.  12,  11.  —  Der  Talmud.  (Der  Talmud  hat  Israel 
geistig  regsam  und  sittlich  rein  erhalten;  er  ist  das  Werk  All- 
israels, von  einem  Geist  durchdrungen.) 


1.  Zunz,  L.,  Gesammelte  Schriften,  II,  8.  91.  Text:  Hosea 
6,  1 — 6.  —  Erivechung  zum  Fortschreiten.  (1.  Betrachtung 
der  niedrigen,  gemeinen  Lebeusansicht,  die  alles  Hohe  entadelt 
und  das  Weiterschreiten  hemmt;  2.  Betrachtung  der  höheren, 
religiösen  Lebensansicht,  die  jeden  einzelnen  wie  alle  zusammen 
näher  bringt  dem  grofsen  Ziele  unserer  Bestimmung.) 

2.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  .55.  Text:  Koh. 
12,  15.  —  Das  Ende  macht  alles  verständlich. 

3. S.  56.     Text:  1.  Kön.  8,  61.  —  Die  Kunst,  fröhlich 

Z'u  sein.     (Der  Herbstfreude  2.  Betrachtung:  Gebet,  Arbeit,  Ge- 
nügsamkeit.)*) 

4.  Salomon,  G.,  Auswahl  von  Predigten,  Dessau  1818,  8.  15, 
und  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  145.  Text:  Jes.  2,  3.  — 
Wie  heißen  die  vorziiglidistcn  Quellen  des  Unglaubens,  und 
u)ie  hönnen  sie  am  zweckmäßigsten  verstopft  iverden? 

5.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten  etc.,  herausg.  von  Kle}' 
und  Salomon,  2.  Jahrg.,  3.  Heft,  Hamburg  1827,  S.  17. 
Text:  Deut.  31,  9—13.  —  II «e  soll  Oottes  Wort  gehört 
iverden? 

6.  —  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn,  Hamburg 
1829,  S.  118.  Text:  Deut.  16,  16.  —  TT7r  sollen  nicht  leer 
vor  Gott  erscheinen. 

7. S.  139.     Text:  Spr.  30,  8b.  -  Das  tägliche  Brot. 
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8.  Salomon,  G.,  Fcstpredigtcn  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg  1855,  S.  262.  Text:  1.  Kön.  8,  54—61.  —  Die 
heilig  großen  Zivecke  tmserer  gottesdiensÜicJien  Versammlungen. 

9. S.  279.     Text:    Hosea    10,    12.    —   Drei   himmlisclie 

Saatkörner. 

10.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottcsdienstliclie  Vorträge,  Wien  1834, 
S.  93.  Text:  Koli.  11,  9—12,  1—9.  —  Die  vier  Jahres- 
zeiten im  menscJilichen  Lehen.     (Der  Herbst  und  der  Winter.)*) 

11. Wien  1876,  1.  Heft,  S.  139.    Text:  Deut.  16,  16b.  — 

Sie  sollen  nicht  leer  erscheinen  vor  dem  Angesichte  Gottes. 

12. 2.  Heft,  S.  113.  Text:  1.  Kön.  8,  66.  —  Die  Freu- 
digkeit in  Gott. 

13.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsrcden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  47.  Text:  Koh.  10,  18.  —  Die  furchtbaren 
Folgen  der  niederen  und  höheren  VernachlässigKng. 

14.  Levi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  ü,  S.  38.  Text: 
Lev.  23,  2.  —  Sahhat-  und  Festtage  sind  Zeugnisse  Gottes, 
Zeugen  von  Gottes  erhabenen  Eigenschaften. 

15.  Philippson,  Ludw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schul-Ma- 
gazin,  2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  246.  Text:  Deut.  16,  16.  — 
Die  drei  Bildungsstätten  Israels. 

16.  -  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  40.  Text:  Deut.  18,  13.  — 
Vollkommen  mit  Gott. 

17. S.  176.     Text:  1.  Kön.  8,  59.  60.  —  Der  einige  Gott 

bei  edlen  Völkern. 
18. II,   S.  206.     Text:   Jes.  44,   3.  4.  —  Der  Gottesgeist 

und  Gottessegen. 
19. III,  Leipzig  1858,  S.  122.     Text:   1.  Kön.  8,  56.  — 

Die  Bulle. 

20.  —  Allgemeine  Zeitmig  des  Judentums,  1847,  No.  44.  Text: 
Arnos  8,  11.  12.  —  Die  höhere  Ruhe. 

21.  Saal  schütz,  J.  L.,  Mahnungen  an  Gott  und  Ewigkeit,  Kö- 
nigsberg 1840,  S.  42.  Text:  Deut.  16,  14a  und  Koh.  7, 
1 — 3.  —  Tf7e  sollen  wir  uns  uahrhaft  freuen  mvl  was  be- 
deutet es  ,,hei  traurigem  Gesichte  vergnügten  Herzens  sein"  ? 


•=)  Vgl.  oben  S.  329,  No.  7. 
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22.  Hess,  Mendel,  Predig'teii,  Konfirmations-,  Trau-  und  Scliul- 
Einfiihi-ung-s-Reden,  III,  Weimar  1848,  S.  101.  Text:  Num. 
29,  35 a.  —  Die  höhere  Bedeuhing  des  Scltluß festes. 

23.  Mai  er,  J.,  Israelitische  Festpredigten  und  Casualreden,  her- 
ausgegeben von  Maier  und  Salomon,  Stuttgart  1842,  S.  96. 
Text:  Num.  29,  35.  —  Wie  können  ivir  unser  ganzes  Lehen 
zu  einem  Feste  machen? 

24.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
1.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  83.  Text:  Jos.  1,  6—10.  —  Sei 
stark  lind  fest!  ein  Denk-  und  Merkwort  der  scheidenden  Feste. 

25.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  212. 
Text:  Jos.  1,  9.  —  Wie  scJilUzen  ivir  uns  vor  den  Gefahren 
des  Lehens? 

26.  Stein,  Leopold,  Unsere  Wünsche  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1866, 
S.  83.    ©eut.  16,  16.  17.  —  Ehre. 

27.  —  Der  Kampf  des  Lebens  etc.,  Mannheim  1871,  S.  75. 
Text:  Num.  29,  35.  —  Die  Schluß  fr  iedensfeier. 

28.  —  Aus  dem  Westen  etc.,  Mannheim  1875,  S.  173.  Text: 
Gen.  2,  10.  —  Die  Quellen  des  Völkericheus. 

29.  —  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  I,  Frankfurt  a.  M.  1851, 
S.  233.     Text:  Deut.  16,  17.  —  Die  Festgaben. 

30. II,   Frankfurt  a.  M.  1852,  S.  245.     Text:  Num.   20, 

35.   —  Das  vierte  Viertel  —   im  Mondivechsel  des  Lehens  — 

oder  das  Greisenalter. 
31. IV,   Frankfurt  a.  M.   1854,   S,  266.     Text:  Ps.   147, 

15 — 18.  —  Das  Allwalten  Gottes. 
32. VI,    Frankfurt  a.  M.   1856,    Beilage,   S.  112.     Text: 

Ps.  112,  1 — 7.  —  Seele,  u^ohin  schauest  du?    Auswärts! 
33.    Holdheim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0.  1839, 

S.   66.      Text:  "ID1  mnHDD  niL'bw  Taanit  2a.  b.  —  Die  drei 

Schlüssel  des  göttlichen  Segens. 
34. S.  261.     Text:  Gen.  2,  5  und  15.  (?)  —  Der  Mensch 

lind  seine  Thiitigkeit. 
35.    —  Neue  Sannnlung-  etc.,  I,  Berlin  1852,  S.  169.    Text:  Deut. 

32,  48—52.  —  Der  Tod  Moses.     (Die   Ursache  seines  Todes, 

seine  Liebe  zum  Leben.    Die  gleiche  Empfindung  unserer  Eltern 

beim  Scheiden  von  ihren  Kindern.) 

Maybaum,  .lüdisclie  Homiletik.  22 
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36.  Holdheim,  Samuel,  Neue  Sammlung  etc.,  I,  S.  179.  Text: 
Deut.  34,  1 — 14.  —  Die  Religion  für  Menschen  hounte  nur 
durch  Menschen  geoffenhart,  konnte  darum  nicht  vollkommen 
gegeben  iverden^  ihr  GipfelptmM  ist  Humanität. 

37.  —  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  160.  Text:  Gen.  29, 
1 — 10.  —  Das  Jiulentiim  hinter  dem  Bilde  eines  Brunnens. 

38.  _  Sechs  Predigten,  Berlin  1863,  S.  63.  Text:  Exod.  32, 
31.  32.  —  Das  wahre  Opfer.  (Moses,  das  Ideal  der  Opfer- 
fähigkeit.) 

39.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1859,  S.  93.  Text: 
Num.  29,  35.  —  Das  fünfte  Buch  Moses,  eine  Darstellung 
über  den  Höhepunkt  des  Lehens. 

40.  Jacobson,  J.  H.,  rppb  nDf<  "IDT,  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  238.  Ohne  Text.  —  Das  Fest  der  herzinnigen 
Freude,  gemgelt  durch  ernstheilige  Vorstellungen,  oder  ein  Fest 
zu  ernstheilig&}i  Betrachtungen,   durch  hehre  Freude  gemildert. 

41.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  I,  Wien  1862,  S.  33.  Ohne  be- 
sonderen Text.  —  Das  Buch  Kohelet  zeigt  uns  den  gewcdtig- 
sten  Kampf  und  den  glänzendsten  Sieg  des  jüdischen  Geistes 
in  solchen  Zeiten,  avo  die  höheren  sittlichen  Mächte  in  der  Ge- 
schichte gelähmt  sind. 

42. II,  Wien  1863,  S.  55.     Text:  Koh.  7,  10.  —  Sprich 

nicht,  daß  die  früheren  Zeiten  besser  ivaren. 

43. III,  Wien  1866.    Text:  Koh.  1,  1.  —  Wer  ist  berufen 

und  berechtigt  ein  Urteil  über  das  Lehen  der  Gesamtheit  und 
das  Bestreben  größerer  Kreise  zu  fällen? 

44. S.  295.  Text:  Koh.  12,  11.  —  Die  Antwort  des  Tal- 
muds auf  lüichtige  Zeitfragen. 

45.  —  Zeitstimmen,  II,  Wien  1871,  S.  3.  Text:  1.  Kön.  8, 
60.  —  Über  den  eingetretenen  Wendepunkt  im  religiösen  Völker- 
lehen. 

46. S.  69.     Text:  Koh.  2,  7.  —  Der  Zusammenhang  und 

das  Zusammenwirken  zweier  Welten. 

47.  —  Reden  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  Wien  1874,  S.  1. 
Text:  Deut.  16,  14.  —  Das  Waisenkind.  (Das  Los  desselben, 
die  Teihiahrae,  die  es  in  Israel  gefunden,  und  die  göttliche 
Huld,  die  ihm  sein  Vater  im  Himmel  erwiesen  hat.) 
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48.    Joel,  M.,  Fest-Predigten,  Breslau  1867,  S.  203.    Text:  Spr. 

4,  11.  12.  13.  —   Das  Schlußfest,  die  Zusammenfassung  aller 

voraufcjegangenen  Feste,    oder   was  ruft  uns  die  Religion  an 

diesem  Feste  zu? 
49. s.  211.     Text:    1.  Kön.  8,  66.  —    Wie   können   wir 

uns  die  Fröhlichkeit  und  den  guten  Mut,  die  die  Festzeit  in 

uns  geweckt,  dauernd  erhalten? 
50. S.  221.     Text:    Job  38,    16.   —   Von    Gott,    der   die 

Schleusen  des  Himmels  öffnet,  um  Nahrung  für  die  Lebenden 

zu  s])enden  und  von  Gott,  der  die  Pforten  der  Gräber  erschließt, 

um  die  Toten  zu  heieben. 

51.  Ritter,  Imm.,  Weihereden  und  Predigten,  Berlin  1875,  S.  161. 
Ohne  Text.  —  Über  das  Schweigen  der  Anbetung  und  der 
Würde. 

52.  Klemperer,  Wilhelm,  Fest-  und  Geleg-enheits- Predigten, 
Breslau  1866,  S.  69.  Text:  Ps.  85,  12.  —  Unsterblichkeif. 
(Natur  und  Geschichte  lehren  Vergänglichkeit  des  Körpers  und 
Ewigkeit  des  Geistes.) 

53.  Stein,  A.,  Der  Feldzug  etc.,  Prag  1866,  S.  71.  Text: 
1.  Kön.  8,  56.  —  Die  Heimkelir  (in  die  Familie,  ins  Vater- 
land, ins  Grab). 

54.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig  1869,  S.  173.  Hö- 
rn ilie  über  Kohelet.  —  Maß  in  der  Freude. 

55.  Schwarz,  Ad.,  Festpredigten  etc.,  Karlsruhe  1884,  S.  168. 
Text:  Nura.  29,  35a.  —  Die  Idee  der  Unsterblichkeit  (in  der 
Idee  des  Festes  begründet). 

56. S.  178.     Text:   Deut.  16,   17b.   —  Die  Mahnung  des 

SchlufJ festes.     (Ohne  Arbeit  giebt  es  keinen  Gottessegen.) 

57.  Frankl,  P.  F.,  Fest-  und  Gel^genheits  -  Predigten,  Berlin 
1888,  S.  113.  Text:  Jes.  30,  15.  —  Ruhe  und  Vertrauen  in 
dem  tvieder  erwachten  Kampfe  Israels. 

58. S.  123.  Text:  Deut.  33,  1^.  —  Der  Bund  des  Kauf- 
manns und  des  Gelehrten,  oder  die  Vereinigung  des  'praktischen 
und  des  idealen  Triebes  in  Israel. 

59.  Treuenfels,  A.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  II,  Leipzig 
1876,  S.  54.  Text:  1.  Kön.  8,  61.  —  Die  Ähschiedsmalmung 
der  Festtage. 

22* 
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60.  Rippner,  B.,  daselbst,  I,  Leipzig-  1875,  S.  51.  Oline  Text,  — 
Mose  und  Salomo.     (Dieser  eine  Warnung,  jener  ein  Vorbild.) 

61. ^  V,  Leipzig-  1879,  8.  168.     Text:  Spr.  31,  29.  —  Der 

Tod  Moses.     (Die  Gröfse  Moses  nach  Debarira  R.  §  11.) 

62.  —  Predigt  etc.,  Glog-an  1887.  Text:  Koh.  1,  12  u.  9,  16b 
nach  dem  Midrasch.  —  Die  Nichtigkeit  des  Weltscltmerzes, 
oder:  Das  Glück  ivie  das  Unglück  wird  mir  im  eigenen  Herzen 
empfunden. 

63.  Kroner,  Theodor,  Israelit.  Predigt -Magazin,  IV,  Leipzig 
1878,  S.  179.  Text:  Jes.  65,  23.  —  Die  Fehlarheit  des 
Lehens.  (Mit  welchen  Gedanken  und  Vorsätzen  sollen  wir  an 
dieselbe  gehen?) 

64.  Gronemann,  daselbst,  III,  Leipzig-  1877,  S.  31.  Text: 
Deut.  33,  1.  —  Der  dreifache  Abschiedssegen.  (Mit  Benutzung 
des  W^I'D  zu  dem  Texte  spricht  der  Prediger  über  den  Segen 
Gottes,  den  Segen  der  Tora  und  den  Segen  Moses.) 

65.  Goldschmidt,  J.,  daselbst,  VII,  Leipzig  1881,  S.  109.  Text: 
Deut.  16,  16  b.  —  Leere  und  Fülle  vor  Gott. 


1.  Auerbach,  Isaac  Levin,  Predigt,  gehalten  am  Freuden- 
feste der  Tora,  Berlin  1815.  Text:  Deut.  33,  2.  —  Die 
Macht  der  Beligion  mit  der  des  Feuers  verglichen. 

2.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  55.  Text:  Ps. 
84,  12.  —  Gott  ist  Sonne  und  ist  Schild. 

3.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg-.  von  Kley  und 
Salomon,  2.  Jahrg-.,  Hamburg  1827,  S.  67.  Text:  Ps.  19, 
8.  9.  —  Das  ist  die  Tora,  welclie  Mose  den  Kindern  Israels 
vorgelegt  hat.  (Von  dem  Werte  und  der  Kraft  der  göttlichen 
Tora.) 

4.  —  Blätter  der  Erinnerung,  Hamburg  1844,  S.  51.  Text: 
Ps.  84,  5.  11.  12.  —  Ermunterung  des  Festes  für  die  gewöhn- 
lichen Sabbate. 
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5.  Salomon,  G.,  Festpredig-ten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg-  1829,  S.  159.  Text:  Deut.  31,  10-13.  —  Die 
dreizehn  GrumUehren  der  Belirjion. 

(3. s.  179.     Text:  Ps.  19,  8—10.  —  Fährt  uns  die  Be- 

Jigion  auch  nicht  niriicli? 

7.  _  Israelitische  Festpredigten  und  Casualreden,  herausg.  von 
Maier  und  Salomou,  I,  Stuttgart  1840—42,  Festpredigten 
S.  108.  Text:  Nehemias  8,  10.  —  Die  Freude  an  Gott  sei 
eure  Stärke. 

8.  Salomon,  G.,  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg  1855,  S.  292.  Text:  Ps.  119,  111.  -  Ein  Fest  der 
reinsten  und  heiligsten  Wonne. 

9. S.  308.    Text:  Neliemias8,  10b.  —  I)f^s_ry?r/M%(?(Te3H<^^. 

10.  L  e  V  i,  B  e  n  e  d  i  c  t,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  39.  Text: 
Ps.  118,  24.  —  Es  gieht  keine  holiere  Freude,  als  die  wir  an 
der  Religion  haben. 

11.  Philippson,  Ludw.,  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums, 
1838,  Homiletische  Beilage  3.  Text:  Koh.  11,  7  u.  8.  — 
Der  innere  Zusammenhang  zwischen  dem  Gesetze  des  Herrn 
und  der  Freude  des  Menschen. 

12.  Adler,  L.,  in  Kaiserlings  Bibliothek,  II,  S.  226.  Text: 
Deut.  32,  2  u.  3.  *-  Das  Lesen  und  Predigen  des  göttlichen 
Wortes. 

13.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  herausg. 
von  Dr.  K.  Kohler,  New-York  1881,  S.  2ß2.  Text:  Jes.  12, 
3—5.  —    Wasser,  ein  Bild  des  Gotteswortes. 

14 S.  272.     Text:  Deut.  33,  29.—  Heil  dir,  Israel!  wer 

gleichet  dir?     (In   der  Erleuchtung,    im   Berufe,    in   der  Treue 
und  im  Siege.) 

15.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  48.  Text: 
Ps.  119,  122.  —  Unsere  Freude  an  der  Tora.  (Die  Tora  ist 
das  heilig  gehaltene  Erbgut  Israels,  der  durch  alle  Zeiten  strö- 
mende lautere  Quell  der  israelitischen  Lehre  und  die  reiche 
Schatzkammer  religiöser  Erkenntnis  für  die  Menschheit.) 

16.  SchAvarz,  Ad.,  Sabbat-Predigten  etc.,  V,  Karlsruhe  1883, 
S.  133.  Text:  Deut.  34,  12b.  —  Der  Tod  Mosis  (sagt  uns 
am  deutlichsten,  dal's  unsere  Seele  eine  gottentstamrate  ist). 
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17.  Schwarz,  Ad.,  Festpredigten  etc.,  Karlsruhe  1884,  S.  187. 
Text:  Deut.  34,  10.  —  Die  PropheUe  Mosis  (ist  die  voll- 
kommenste und  die  Quelle  aller  anderen). 


1.  Klcy,  Ed.,  Sulamit,  IV,  2,  S.  331.  Text:  Jes.  45,  17.  — 
Welche  Empfindimg  soll  die  Gedächtnisfeier  dieses  Festes  in 
uns  hervorhringen,  tmd  zu  welchen  Hoffnungen  dqrf  es  uns 
berechtigen? 

2.  —  Sammlung-  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley  und 
Salomon,  2.  Jahrg.,  Hamburg  1827,  S.  127.  Text:  Gen.  15, 
1 — 6.  —  Der  Glaube,  Alles  in  Allem!  (Der  Mond,  ein  Bild 
des  Glaubens.  Die  Makkabäer,  die  Helden  des  Glaubens.  Abra- 
ham ,  der  Vater  des  Glaubens.)  [Am  Sabbat  Chanukka  und 
Neumond.] 

3.  —  Predigt- Skizzen,  Leipzig  1856,  II,  S.  260.  Text:  Exod. 
23,  21.  22.  —  Ich  sende  einen  Engel  vor  dir  her.  [Am  Sabbat 
Chanukka.] 

4.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  II,  Hamburg  1821,  S.  116. 
Text:  Ps.  118,  6.  —  Der  Blick  nach  oben  giebt  Mut.  [Am 
Sabbat  Chanukka.] 

5.  —  Sanmdung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley  und 
Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Heft,  Hamburg  1826,  S.  157.  Text: 
Dan.  11,  31 — 34.  —  Die  Muster  der  Vorwelt,  zur  ivürdigen 
Nacliahuiung.     [Am  Sabbat  Chanukka.] 

6.  —  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn,  Hamburg 
1855,  S.  332.  Text:  Ps.  118,  6.  -  Kampf  und  Sieg  gott- 
begeisterter Seelen.     [Am  Sabbat  Chanukka.] 

7.  Lcvi,  Benedict,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  32.  Text: 
Zach.  4,  1—6.  —  Licht,  Sgmbol  des  Höheren,  Göttlichen. 
[Am   Sabbat  Chanukka.] 

8.  Philippson,  Ludw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Sclnd- Ma- 
gazin, 2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  294.  Text:  Zach.  4,  1 
bis  6.  —  Der  Leuchter  der  Religion.    [Am  Sabbat  Chanukka.] 

9. s.  306.     Text:    Zach.  3,   1—3.    —    Der   Widersacher 

Israels.     [Am  Sabbat  Chanukka.] 
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.10.  Pliilippsou,  Liulw.,  Israelit.  Predigt-  und  Scliid- Magazin, 
2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  315.  Text:  Jos.  1,  6.  —  Sei  stark 
und  fest.    [Am  2.  Sabbat  Channkka.] 

11.  _  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  104.  Text:  Jer.  31,  34  und 
35.  —  Was  gehört  zum  Israeliten?  (Mut,  Entsagung,  Gottes- 
liebe.)    [Am  Sabbat  Chanukka.] 

12. II,  S.  169.     Text:   Zacli.  4,   7.    —   Der   Kampf  des 

Lebens.     [Am  Sabbat  Chanukka.] 

13.  —  in  Kayserlings  Bibliothek',  II,  S.  68.  Text:  Ps.  3,  2  bis 
5.  —  Des  wahren  Helden  Kampf  und  Sieg.  [Am  Sabbat 
Chanukka.] 

14.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Schul- 
Einführungs- Reden,  I,  Eisenach  1839,  S.  65.  Text:  Dan. 
11,  31.  32.  —  Die  Geschichte  der  Maklmhäer,  ein'  Spiegel 
der  Vorzeit.     [Am  Sabbat  Chanukka.] 

15. II,  Hersfeld  1843,  S.  1.     Text:  Zach.  4,  1—6.*)  — 

Die  äußere  und  innere  Erlösung  Israels.     [VVahrsclieinlicli  am 

Sabbat  Chanukka.] 
16. s.  127.    Text:  Ps.  30,  1—6  und  1.  Makk.  3,  18.  19.  — 

Die  Malckahäer-Zeit.     [Am  Sabbat  Chanukka.] 
17. III,  Weimar  1848,  S.  149.     Text:  Zach.  4,  1—6.  — 

Die  Makkahäer. 

18.  Kohn,  Abr.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  166.  Text: 
Zach.  4,  6.  —  Die  Kraft  des  Glaubens.  (Der  Glaube  ver- 
einigt, macht  mutig  und  selig.) 

19.  —  DnDin  D1WV'  Gottesdienstliche  Vorträge  über  die  zehn 
Gebote,  herausg.  von  J.  Kobak  in  Jeschurun,  deutsche  Ab- 
teilung, I,  Lemberg  1856—57,  S.  50.  Text:  Exod.  20,  4—6 
und  Spr.  Sal.  21,  30.  —  Die  verwerfliche  Klugheit. 

20.  Grünebaum,  E.,  Gottesdienstliche  Vorträge,  Karlsruhe  1844, 
S.  117.  Text:  Ps.  103,  1 — 5.  —  Die  Reinigimg  des  Heilig- 
tums. 

21.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  193.  Text:  1.  Makk.  2, 
64.  —  Die  Gleichgiltigkeit  in  den  göttlichen  Dingen.  [Am 
Sabbat  Chanukka.] 


■=)  Der  eigentliche  Text  ist  Vers  6. 
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22.    Herzfeld,   L.,  Predigten,  Nordliausen  1858,  S.  180.     Ohne 

Text.    —    Über    das    TempelwciJiefest ,    und   Ermalüiiuuj   zur 

Glaubenstreue.     [Am  Sabbat  Chanukka.] 
23. S.  192.     Text:  Zach.  4,  6  b.  —  Von  dem  Geiste  Gottes 

im  Menschen.     [Am  Sabbat-Chan nkka.] 
24.    Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 

1.  Lief.,  Berlin  1866,   S.  151.      Text:  Ps.   118,  27.  —  Das 

Fest  des  Lichtes.     [Am  Vorabend.] 
25. S.    297.      Text:    Zach.   3,   1—7.    —    Das   geläuterte 

Priestertum.     [Am  Sabbat-Chauukka.] 
26.    Plessner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 

1836,  S.  227.     Text:   Spr.  29,  18.  —   Des  Gesetzes  höchster 

Triumph. 
27. II,  Berlin  1837,  S.  137.    Text:  2.  Makk.  4,  14—17.  — 

Israels  Volkstümlicldieit. 

28.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  52. 
Text:  Zach.  4,  6.  —  Im  Kampfe  für  Gott  ersetzt  die  Be- 
geisterung die  Zahl. 

29.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  117. 
Text:  Zach.  2,  17.  —  Alles  für  Gott. 

30. S.  320.     Text:  Zach.  4,  6.  —  Das  Losungswort. 

31.    —  Aus   dem  Westen   etc.,    Mannheim   1875,    S.  33.      Text: 

Jcs.   60,   1.   2.    —    Das    einsame  LicJit  —  die  Vergangenheit 

Israels.     [Am  Vorabend.] 
32. S.  45.     Text:  Zach.  2,  14—17.  —  Die  vollstrahlendc 

Leuchte  —  die  Zukunft  des  Judentums. 
33. S.  77.      Text:    Gen.    1,   3—5.    —    Das  Lieht   in  der 

Nacht  —   die  alte  Zeit.     [Am  Vorabend.] 
34. S.  85.    Text:  Gen.  1,  3-5.  —  Das  Licld  am  Tage  — 

die  neue  Zeit. 
35.    —  Der  israelitische  Volkslchrcr  etc.,  IV,  Frankfurt  a.  M.  1854, 

S.  8.  —  Text:  Zach.  4,  1 — 14.  —  Die  zwei  Ölbäume,  oder: 

Bildung  und  Religion. 
36. VIII,  Frankfurt  a.   M.    1858,  Beilage  S.  59.      Text: 

Zach.  2,  14.  —  Die  neuoi  Gotteshäuser. 
37.    Hold  heim,  Sam.,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0.  1839,40, 

S.  278.  ■  Text:   Zach.   A,  6.  ('?)  —   Die  Tempelweihe.     (Der 
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Tempel  des  Herzens,  der  Tempel  des  Hauses,  der  Tempel  der 
öffentlicheu  Andacht.) 

38.  Holdheim,  Samuel,  Neue  Sammlung-  etc.,  I,  Berlin  1852, 
S.  218.  Text:  Zach.  4,  6.  —  Dci'  Kamxjf  für  Bdhjions- 
freiheit. 

39. S.  229.     Text:  Zach.  4,  1—6.  —   Bie  zivel  Ölbäume 

am  Leuchter  des  zweiten  Tempels,  oder:  Der  innere  Zusammeyi- 
liang  zwischen  dem  Gedanken  der  Religions-  imd  Gewissen- 
freiheit itiid  der  priesterlich -messianischen  Bestimmimg  des 
Judentums  zur  Religion  der  Menschheit. 

40.  —  Predigten  etc.,  III,  Berlin  1855,  S.  66.  Text:  Gen.  35, 
1 — 3.  —  Tempelweihe  und  Reinigung.  (Erst  die  Reinigung, 
dann  die  Weihe.) 

41. IV,  Berlin  1869,  S.  77.  Ohne  Text.  —  Kur  dem  hei- 
ligen Eifer  für  Gott  erblühen  Friede  und  Versöhnung. 

42.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  herausg. 
von  Dr.  K.  Kohler,  New- York  1881,  S.  332.  Text:  Zach. 
4,  6.  —  Nicht  durch  MacJd  und  niclü  durch  Gewalt,  sondern 
durch  meinen  Geist.  (Ein  Wort  der  Abwehr  aus  Anlafs  des 
Mortararaubes.) 

43. S.  342.     Ohne  Text.  —  Der  Lichtkampf  Israels. 

44.  Präg-er,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1859,  S.  109.  Text: 
Zach.  2,  15.  —  Der  Geist  der  israelitischen  Beligion.  (Achtung 
vor  fremder  Religion,  Liebe  zu  der  eigenen.)     [Am  Vorabend.] 

45.  Jellinek,  Ad.,  Wesot  lijehudä,  Kanzel- Vorträge  etc.,  Leipzig 
1847,  S.  24.  Text:  Spr.  14,  26.  —  Die  Erziehung  der 
Maklmbäer.  (Wie  wurden  die  Makkabäer  die  gottbegeisterten 
Befreier  ihres  Volkes?) 

46.  Jacobson,  J.  H.,  2pV\>  HDN  "1D~,  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  243.  Text:  Zach.  4,  6.  —  Durch  den  Geist  Goücs 
allein.  (Das  bezeugt  die  ganze  Geschichte  Israels,  und  dieser 
Geist  ist  der  Geist  der  Gottesfurcht.) 

47.  Brüll,  Nehemias,  Predig-ten,  Leipzig  1869,  S.  10.  Text: 
Zach.  3,  1 — 7.  —  Die  jüdische  Lehre  findet  ihren  Bestand  in 
dem  lebendigen  Volksgefühl,  mit  dem  wir  sie  ehren,  in  dem 
beJiarrlichen  Tugend  sinn,  mit  dem  tuir  sie  üben,  und  in  der 
klaren  Erkenntnis,  mit  der  wir  sie  erfassen.    [Probepredigt.J 
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48.  Brüll,  Ncliciuias,  Israels  Tapferkeit,  Frankfurt  a.  M.  1870. 
Text:  Zacli.  4,  7.  —  Israels  Tapferkeit  im  grauen  Altertum 
hat  sicli  auch  im  Mittelalter  bewährt  und  in  der  Neuzeit 
erprobt  und  bethätigt. 

49.  Rahm  er,  M.,  Israel.  Predig-t-Magazin,  IV,  Leipzig  1878,  S.  234. 
Text:  Zach.  4,  G.  —  yicJit  durch  Heeresmacld  etc.  (Ein  AVort 
bewährt  durch  die  Geschichte  Josephs,  durch  die  Geschichte 
der  Restauration,  durch  die  Geschichte  des  Chanukkafestes.) 

50.  Kroner,  Theodor,  daselbst,  S.  123.  Text:  Ps.  27,  1.  — 
Wo  Glaube  ist,  da  ist  Licht  und  Sieg. 


1.  Kley,  Ed.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  110.  Text: 
Esther  3^  1—4.  —  Was  antworten  wir  auf  die  Frage:  Wer 
bist  du? 

2.  —  Blätter  der  Erinnerung,  Hamburg  1844,  S.  150.  Text: 
Ps.  37.  —  Die  Erscheinung,  daß  es  der  Tugend  hienieden  so 
oft  übel,  dem  Laster  wohl  er  gel  d. 

3.  Salomon,  G.,  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg  1829,  S.  350.  Text:  Job  5,  8—16.  -  Die  gött- 
liche Vorsehung  vereitelt  böse  Anschläge. 

4. Hamburg   1855,  S.  343.      Text:    Jes.    26,    3-7.    — 

Israels  Errettung  und  Erlösung  zu  allen  Zeiten  und  an  edlen 
Orten  ist  das  Wunderbarste  in  der  ganzen  Weltgeschichte. 

5.  Plessner,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  293.  Text:  Apokryph.  Buch  Esth.  7,  15.  —  Juden- 
tum tind  Bürgertreue. 

6.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  218. 
Festvortrag  (Die  Gegensätze  im  Leben). 

7.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  129. 
Text:  Esth.  8,  16.  —  Die  drei  Gcdmi  der  Beligion. 

8.  —  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  IV,  Frankfurt  a.  M.  1854, 
S.  60.     Text:  Esth.  9,  28.  —  Die  zivei  Loose. 
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9.    Holdhcim,  Samuel,  Predigten  etc.,  IV,  Berlin  1869,  8.  89. 
Ohne  Text.  —  Die  Bedeutung  der  Gesehichte  Esthers. 

10.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  149.  Text: 
Esth.  9,  28.  —  Die  Eit/cntümlicJdi-eit  des  Purimfestes. 

11.  Jacobson,  J.  H.,  ^pvh  r\Di<  121,  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  252.  Text:  Esth.  8,  16.  —  Licht,  Freude  und  Wür- 
digimg.    (Alles  in  Beziehung  auf  Gott.) 

12.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  137.  Text: 
Esth.  4,  13.  14.  —  Btif  au  die,  welche  sicher  sclieinen  in  der 
Gefahr. 

13.  Schwarz,  Ad.,  Israelitisches  Predigt -Magazin,  IV,  Leipzig 
1878,  S.  81.  Ohne  Text.  —  Das  Veilclien  unter  den  jüdischen 
Festen.     (Der  Sieg  der  Bescheidenheit.) 

14.  Kämpf,  S.  J.,  daselbst,  I,  Leipzig  1875,  S.  229.  Text: 
Esth.  8,  16.  —  Die  Frucht  des  Sieges  war  Licht  und  Freude 
und  Würde. 


1.  Zunz,  Leop.,  Predigten  etc.,  Berlin  1846,  S.  184.  Text: 
Chagg.  2,  4.  9.  —  Unglücksdigkeit,  (die  schwinden  soll.  „Ich 
werde  mit  euch  sein,  so  ihr  euch  von  mir  nicht  entfernet;  und 
dieses  Hauses  Herrlichkeit  wird  grofs  werden,  so  ihr  euch  nicht 
einer  von  dem  anderen  entfernet;  Frieden  aber  will  ich 
über  euch  bringen,  so  niemand  sich  von  sich  selber  entfernet".) 

2.  Salonion,  G.,  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn, 
Hamburg  1829,  S.  330.  Text:  Deut.  4,  29—31.  —  Wie 
können  wir  das  Verlorene  wiederfinden? 

3. Hamburg  1855,  S.  321.     Text:  Jes.  1,  27. 

4.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  209.    Text:  Jer.  2,  19.*)  — 

5.  Philipp son,  Ludw.,  Israelit.  Predigt-  und  Schul-Magazin, 
2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  130.  Text:  Klagel.  3,  22  u.  23.  — 
Die  Klage. 


*)  Ist  als  einzelne  Predigt,  Hamburg  1822,  erschienen. 
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6.  Pliilippson,  Ludw.,  Siloali,  II;  Leipzig-  1845,  S.  47.  Text: 
1.  Sam.  2,  6 — 8.  —  Die  Zerstörung  und  der  Bestand/'') 

7. S.  60.     Text:  Klagel.  1,  20n.  21.  —  Dir  Trauer  um 

Jerusalem. 

8.  —  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums,  1845,  No.  35.  Text: 
Jes.  61,  6.  —  Das  Wort  der  Völker  an  Israel  und  das  Wort 
Israels  an  die  Völker. 

9. 1848,  No.  34.      Text:    Jer.  8,  15.   —  Sollte  nicJd  ein 

Zusammenhang  zu-iscken  dem  alten  Kampfe^  deß  tuir  heute  ge- 
denken, und  dem  Kami^fe  von  heide  —  sollte  nieht  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  allen  Kämpfen  der  Menschheit  statt- 
finden? 

10.  Formsteclier,  Sal.,  in  Kayscrlings  Bibliothek,  II,  S.  139. 
Text:  Jer.  9,  1—8.  —  Israels  Klage. 

11.  Herzfeld,  L.,  Predigten,  Nordliausen  1858,  S.  156.  Ohne 
Textangabe.  —  Oh  ivir  den  Tisclia-hecdJi  mit  gutem  Gewissen 
nocli  feiern  können  und  dürfen? 

12.  Adler,  L.,  Vorträge  zur  Förderung  der  Humanität,  I,  Kassel 
1860,  S.  155  ff.  Text:  Jes.  42,  21—25.  —  Das  rerlorene 
Vaterland. 

13.  Saehs,  Michael,  Predigten,  hcrausg.  von  Dr.  David  Rosin^ 
1.  Lief.,  Berlin  1866,  S.  161.  Text:  Chagg.  2,  3—5.  — 
Das  neue  Ziuti. 

14.  Holdheini,  Samuel,  Neue  Sammlimg  etc.,  I,  Berlin  1852, 
S.  96.     Text:    Job  28,  20—28.   —   itnprrn  n^2  Dini!'  DVD 

15.  —  Predigten  etc.,  III,  Berlin  1855,  S.  33.  Text:  Jos.  60,  22.  — 
Die  tiefe  und  starke  sittliche  Wurzel  des  prophetischen  Glaubens 
an  die  Erhaltung  des  jüdischen  Volkes,  und  die  herrlichen 
Früchte  desselben. 

16.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  her- 
ausgegeben von  Dr.  K.  Kohler,  New -York  1881,  S.  314. 
Text:  Gen.  50,  51 — 53.  —  Was  hat  Israel  durch  die  Zer- 
streuung gewoiuwn?     (Geh.  Pest  1852.) 


*)    Geluvltcn  am  Tage  der  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Jubelfeier 
des  tausendjährigen  Bestandes  Deutschlands,  den  6.  August  1843. 
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17.  Einlionij  David,  Ansg-ewäliltc  Predig-ten  und  Reden,  lier- 
ausg-.  von  Dr.  K.  Köhler,  New- York  1881,  S.  324.  Text: 
Jes,  9,  6.  —  Der  Gehurtsiag  des  Messias.  (Israel  beginnt  seine 
welterlösende  Thätigkeit.) 

18.  Hirsch,  Samuel,  Die  Messiaslehrc  etc.,  Leipzig-  1843,  S.  254. 
Text:  Hos.  13,  4 — 9.  —  Der  9.  Ah,  das  Jünglingsalter  Israels, 
oder:  Die  Erziehung  zum  Heile. 

19.  Präg- er,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1859,  S.  35.  Text: 
Jer.  9,  11.  12.  —  Die  Trauer  nach  der  Lehre  der  Religion. 

20. S.  229.      Text:    Deut.  4,   27.   28.   —  Was  betrauern 

ivir?     (Die  Zerstörung,  die  Schwäche  und  den  irdischen  Sinn.) 

21.  Friedländer,  Salomon,  Predig-ten  etc.,  Leipzig  1847, 
S.  72.  Text:  Zach.  8,  14  if.  —  Israels  Fall  war  Israels 
Bestand. 

22.  Ritter,  Imm.,  Kanzelvorträge  etc.,  Berlin  1856,  S.  31.  Ohne 
Text.  —  Welche  Gefühle  und  Überzeugungen  ivecJä  in  uns  die 
Erinnerung  an  die  Zerstörung  Jerusalems?  —  Mitleid  mit  dem 
Elend  und  dem  Druck  unserer  Vorfahren,  Mit  fr  ende  über  die 
seligen  Zeiten,  tvelche  die  Propheten  verkündet,  die  aber  erst 
imsere  Nachkommen  genießen  werden. 


Texte  und  Themen  für  alle  Casualien. 

Trauungsreden. 

1.  Zunz,  L.,  in  Kayserlmg-s  Bibliothek,  I,  S.  43.  Text:  Hos. 
2,  21.  22.  —  Der  Ehehund,  ein  dreifacher  Bund.  (Ein  Bund 
mit  Gott,  dessen  Lehre  die  Treue  bewahrt;  ein  Bund  mit  der 
bürgerlichen  Gesellschaft,  gegen  die  Gerechtigkeit  und  Liebe 
geübt  werden  soll;  ein  Bund  mit  einander,  der  für  die  Dauer 
des  ganzen  Lebens  bestimmt  ist.) 

2.  Salomon,  G.,  Israelitische  Festpredigten  und  Casualrcden, 
herausg-.  von  Maier  und  Salomon,  I,  Stuttgart  1840 — 42,  Ca- 
sualrcden, S.  66.     Text:  Rut  1,  16.  17. 

3. S.  78.     Text:  Rut  2,4.   —   [Bei  der  Trauung  seiner 

eigenen  Tochter.] 

4.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  378.     Text:  Gen.  6,  9. 

^  Philip pson,  Ludw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schul- Ma- 
gazin, 2.  Ausg.,   Leipzig-  1854,  S.  557.    Text:  Hobel.  8,  6 

bis  -|yi-n. 

ß^ S.  561.     Text:  1.  Sani.  1,  17.*) 

7. s.  568.     Text:  Spr.  23,  26. 

8. S.  572.     Text:  Ps.  92,  14.  15. 

^ S.  576.     Text:  Ps.  89,  34.  35. 

10. S.  579.     Text:  Ps.  143,  10. 

11. S.  582.     Text:  2.  Sam.  23,  5. 

12.  -  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  272.  Text:  Job  8,  6.  - 
[Bei  der  Trauung  eines  Lehrers.] 


'")  Der  Text  ist  verstümmelt. 
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13.  Philipp  soll,    Ludwig-,    Siloali,    I,    Leipzig  1843,    S.   278. 
Text:  2.  Kön.  10,  15. 

14. S.  284.     Text:  Spr.  Sal.  1,  9. 

15. S.  288.     Text:  Ps.  127,  la. 

IG. S.  292.     Text:  Mal.  2,  14. 

17. II,  Leipzig  1845,  S.  282.     Text:   Gen.  24,  50  u.  58. 

18. S.  290.     Text:  Jes.  52,  7. 

19. s.  298.     Text:  Deiit.  5,  26.*) 

^er S.  303.     Text:  Ps.  43,  3. 

21. III,  S.  284.     Text:  Ps.  27,  5. 

22. S.  291.     Text;  Gen.  21,  22  ff. 

23. S.  306.     Text:  Gen.  2,  24. 

24. S.  313.     Text:  Rut  1,  16.  17. 

25. S.  318.     Text:  Deut.  3,  27. 

26. S.  326.     Text:  Spr.  18,  22. 

27. S.  332.     Text:  Exod.  18,  23.*) 

28.  —  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums,  1843,  No.  21.    Text: 
Ps.  90,  17.     [Bei  einem  Handwerker.] 

29. .     Text:  Jes.  4,  5  b.  6. 

30. .     Text:  Jos.  2,   12.     [^b  Dnn:i  "HD  1*7   NriWl^'H  riDV) 

n^N*  mx.] 
-^^ .     Text:    1.  Sam.  20,  42  mit  AVeglassung  der   Worte 

32. .     Text:  Ps.  42,  12  [bis  ^'PVJ  und  43,  3a. 

33. .     Text:  Ps.  89,  34a.  35. 

34. .     Text:  Ps.  50,  5  [mit  Weglassung  des  Wortes  "»TiDn]. 

35. .     Text:  Spr.  Sal.  3,  3.  4. 

36. .     Text:  Spr.  Sal.  21,  21. 

37. .     Text:  Die  Trauformel  "'S  ntJ'ipQ  nx  nn. 

38. .     Text:  Ps.  85,  11. 

39. .     Text:.Amos  3,  3. 

40. .     Text:  Koli.  9,  9  [bis  l'^DH]. 

41.  —  — .     Text:  Gen.  24,  50  [IDin  X^  'HD]  und  58  [DJ?  -»jb^n 
"l^x  icxni  nin  tt'\Nn]. 

42.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Seliul- 


*)  Der  Text  ist  verstümmelt. 
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Einfiihrnngs- Reden,   I,   Eiscnacli  1839,   S.  177.     Text:    ?,s. 

127,  la. 
43.    Hess,  Mendel,  daselbst,  II,  Hersfeld  1843,  S.  183.     Text: 

Gen.  2,  18. 

44. s.  186.     Text:  Koli.  4,  9.  10. 

45.    Mai  er,  J.,  Israelitische  Festpredig-ten  und  Casnalrcden,  lier- 

aiisgeg-eben  von  Maier  und  Salomon,  Stuttgart  1842,  Casual- 

reden,   S.  38.     Text:   Spr.  Sal.  18,   22.  —  Die  Ehe  iM  ein 

unbedingtes  Out. 

46. s.  46.     Text:  Gen.  2,  18. 

47. S.  54.     Text:  Spr.  Sal.  3,  6.  —  Der  Äufhlieh  zu  Gott 

48.    Plessner,  Sal.,  Belelming-en  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 

1836,  S.  79.     Text:   Spr.  d.  Väter  4,  1.  —  Der  gläekliehste 

Ehestand. 
49. S.  115.     Text:   1.  Kün.  19,  20.  —  Der  schivere  und 

leichte  Abschied. 
50. S.  243.     Text:   Gen.  31,  5a.  6.  —  Der  Ehestand  ein 

Beistand. 
51. S.  357.     Text:  Spr.   23,   25.   —  Die  Heimat    in   der 

Fremde. 
52. II,  Berlin  1837,   S.  261.     Text:  Ez.  37,  17.  —  Des 

Ehestandes  Schi  itzgeist. 
53.    —  Trauung-sredeu  etc.,  Berlin   1839,   S.  1.     Text:    Ez.  29, 

12.  —  Die  Verirandten-Ehen. 
54. S.  11.     Text:  Kob.  9,  7—9.  —  Dem  Verdienste  seine 

Kronen. 
55. S.  20.     Text:  Num.  14,  9.  —   Wie  soll  man  in  den 

Ehestand  treten. 
56. S.  31.     Text:  Num.  21,  17.  —  Der  Segcnshrunnen  in 

des  Lebens  Wüste. 

hl. S.  40.     Text:  Jes.  54,  2.  —  Die  drei  EiiestiU^en. 

58. s.  47.     Text:   Gen.  24,   67.  —   Das  Brautzeit.     (Der 

Baldachin.) 

59. S.  58.     Text:  Ez.  37,  26.  —  Ehestands-Sclmtzengel. 

60. S.  66.     Text:  Exod.  2,  21.   —  Vermiddungs- Emj>/in- 

dungen. 
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61.    Plcssner,    Sal.,    Trauung-sreden   etc.,    Berlin   1839,    S.    73. 

Text:  Exod.  18,  5.  —  Das  Paradies  und  die  Schlange,  oder: 

Die  VorsicJit  im  Ehestande. 

62. S.  82.     Text:  Deut.  27,  6.  —  Der  Ehestand,  ein  Altar. 

63. S.  91.     Text:  Gen.  33,  17.  —  Das  Haus  des  Lehens. 

64. S.  101.     Text:  Deut.  33,  18.  —  Eheghwl-shedinrjungen. 

65. S.  118.     Text:   Lev.  15,  31.  —  Der  Ehestand   (sie) 

ein  Wohnsitz  Gottes. 

66. S.  126.     Text:  Spr.  19,   14.  —  Des  Hauses  Stützen. 

67. S.  135.     Text:  Koh.  9,  9.  —  Wert  des  Ehestandes. 

68. S.  148.     Text:  Ps.  128,  1—3.  —  Der  Born  der  Glück- 
seligkeit. 
69.    Goldstein,    Moritz,    Predigten  etc.,    Posen  1854,    S.  250. 

Text:  Ps.  118,  26. 

70. S.  252.     Text:  Ps.  122,  7. 

71. S.  254.     Text:  Zach.  9,  15. 

72. S.  255.     Text:  1.  Sam.  1,  17. 

73.    Stein,    Leopold,    Aus    dem  Westen  etc.,  Mannheim  1875. 

Text:  Exod.  20,  21.  —   Wo  ist  Gottes  Haus? 
T4.    —  Der   israelitische   Volkslehrer  etc.,    VI,    Frankfurt    a.  M. 

1856,  Beilag-e  S.  25.     Über  die  beiden  Worte:  Ja!  und  "•'?. 
75. S.    28,      Texte    für   Trauungsreden    aus    dem    Penta- 

teuche:    Gen.  2,  18;   2,  22;   2,  23;   2,  24;  5,  2;  24,  12;  24, 

50;    24,  58;    24,  67;    29,  20;    Exod.  2,  21;    25,  8;    26,  11; 

Lev.  20,  26;  Num.  24,  5;  Deut.  5,  26:  8,  18;  24,  5;  25,  17; 

28,  6;  29,  28;  32,  47. 
76. VII,    Frankfurt   a.  M.   1857,    Beilage    S.    15.     Text: 

Exod.  25,  8.  —  Die  Geräte  des  FamilienheiUgtums. 
77. X,  Frankfurt  a.  M.  1860,  Beilag-e  S.  67.     Text:   Ps. 

128,  1.  2.  —  Der  Segen  der  Arbeit. 
78.    Hold  heim,    Samuel,    Worte   Gottes    etc.,    Frankfurt   a.   0. 

1839,  S.  91.     Text:  Rut  1,   16.   17.  —  Die  Heiligung   der 

Ehe  durch  &in  religiöses  Lehen  in  Haus  und  Wandel. 
79. S.  190.     Text:  Hosea  2,  21.  —  Der  dreifache  Faden 

des  ehelichen  Bundes. 
80.   —  Predigten  etc.,  IV,  Berlin  1869,  S.  207.     Text:   Rut  1, 

16  ft".  —  Die  GemeinscJiaft  der  Ehegatten. 
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81.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  IV,  Berlin  1809,  S.  213. 
Traurede  bei  Einsegnung  einer  Mischehe. 

82.  Jacobson,  J.  H.,  Dpp'?  nDN  "12"!-  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  274.     Text:  Spr.  24,  3. 

83.  Jellinek,  Ad.,  Predigten,  IIT,  Wien  1866,  S.  223.  Text: 
Gen.  2,  18.  —  Familienlehen. 

84. S.  333.     Ohne   Text.  —  Der  Fels  des  Judentums  ist 

die  Familie. 

^5.  —  Tramingspredigt  etc.,  Korneuburg  1858.  Text:  Exod. 
25,  8.  —  (Deutung  der  einzelnen  Akte  der  Ceremonie,  des  Bal- 
dachins, des  Kelches,  des  Ringes  etc.) 

86.  —  Reden  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  Wien  1874,  S.  157. 
Rede  bei  der  Trauung  des  Herrn  Prof.  Dr.  M.  B— t  mit  der 
Proselytin  Fräulein  A — a  Lea  G — m.     Text:  Rut  1,  16. 

87.  Ritter,  Imm.,  Traurede  zur  Vermählung  des  Herrn  Lewis 
Mac  Iver  und  des  Fräulein  Charlotte  R.  Montetiore,  Berlin 
1884.     Text:  Ps.  122,  8.  9. 

88.  Klemperer,  Wilhelm,  Fest-  und  Gelegenheits-Predigten, 
Breslau  1866,  S.  177.     Text:  Spr.  3,  3.  4. 

89. S.  185.     Text:  Gen.  43,  11. 

90. S.  187.     Text:' Die  Trauungsformel  '1J1  n«  ^"^n. 

91. s.  195.     Text:  Ps.  68,  6.  7. 

92.   Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig  1869,  S.  191.    Text: 

Deut.  27,  5. 
93. s.  197.     Text:  Deut.  11,  26. 

94.  Frank  1,  P.  F.,  Fest-  und  Gelegenheits-Predigten,  Berlin  1888, 
S.  289.     Text:  Ps.  118,  27.  —  [Am  Chanukkafeste.] 

95.  Rahmer,  M.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  ,1,  Leipzig  1875, 
S.  29.  Text:  nDT"  D''D\  —  [Zwischen  Versöluumgstag  und 
Sukkotfest.] 

9G. iii^   Leipzig  1877.     S.  215.     Text:   Exod.  25,  8.  — 

Die  drei  Kränze  (der  ßundeslade,  des  Altars  und  des  Tisches). 

97.  Schwarz,  Ad.,  daselbst,  11,  Leipzig  1876,  S.  62.  Text: 
Gen.  18,  5  a. 


Leiolienroden. 
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1.  Auerbach,  J.  L.,  Rede  am  Grabe  des  Herrn  Jos.  Muhr, 
Berlin  1848.     Text:  2.  Sam.  3,  38. 

2.  Salomon,  G.,  Kurzgefafste  Geschichte  des  neuen  israelitischen 
Tempels  in  Hamburg-,  Hamburg-  1844,  S.  126.  Text:  Jes. 
49,  3  b.  —  Nachruf  auf  M.  J.  Bresselan,  Notar  und  Sekretär 
bei  der  deutsch-israelitischen  Gemeinde  in  Hamburg.*) 

3.  Frankfurter,  Naphtali,  Rede  bei  der  Totenfeier  für  den 
sei.  Herrn  Dr.  Gotth.  Salomon  am  20.  November  1862,  Ham- 
burg.    Text:  Mal.  2,  6. 

4.  Mannheimer,  J.  N.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  293. 
Text:  Spr.  Sal.  31,  10.  —  Am  Grabe  der  Frau  Charlotte 
Biedermann. 

5.  Wolff,  A.  A.,  Gebet  am  Grabe  des  im  75.  Jahre  seines 
Lebensalters  dahingetretenen  Grofshändlers  G.  M.  Melchior, 
den  27.  April  1845,  Kopenhagen.     Text:  Ps.  68,  21. 

6.  —  Worte  bei  der  Beerdigung  des  Bürgers  und  Bäckermeisters 
M.  J.  Levy  am  1.  Februar  1848,  Kopenhagen.  Text:  Exod 
23,  20. 

7.  —  An  der  Bahre  der  Frau  Jacobine  Trier,  geb.  Melchior, 
am  29.  November  1849,  Kopenhagen.     Text:   Gen.  32,  27  b. 

8.  Philippson,  Ludw.,  Predigt-  und  Schul-Magazin,  2.  Ausg., 
Leipzig  1854,  S.  540.     Text:  Jer.  31,  15.  16. 

9. S.  549.     Text:  Jes.  40,  6b.   7a.  -  Am  Grabe  einer 

sehr  jungen  Frau. 

10. S.  554.     Text:  Ps.  103,  15—17.  —  Am  Grabe  eines 

Jünglings. 

11.  Landau,  W.,  Rede  zur  Gedächtnisfeier  des  Herrn  Dr.  phil. 
B.  Beer  am  17.  Juli,  gehalten  in  der  Synagoge  zu  Dresden. 
Dresden  1861.     Text:  Hosea  12,  7b. 

12.  —  Gedenkblätter    an    Jakob    Nachod,    Berlin    1882,    S.   17 
Text:  Ps.  51,  12. 


*)  Unmittelljar   nach   der  am  Sabbat,   den  28.  Dfizeml)er  1839,  gehal- 
tenen Predigt. 
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13.  Grttnebaum,  E.,  Gottesdicnstliclie  Vorträge,  Karlsrnlic  1844, 
S.  171.  Standrede  für  den  sei.  Bezirks-Rabbiner  Moses  Cohen 
zu  Kaiserslautern,  am  16.  Mai  184B.     Text:  Ps,  119,  75.  76. 

14.  Adler,  L.,  Mutterliebe,  eine  Rede  am  Grabe  der  Frau  Zerline 
Hess,  Kassel  1869.     Text:  Jes.  54,  10. 

15.  —  Vorträge  zur  Förderung  der  Humanität,  I,  Kassel  1860, 
S.  149.  Grabrede,  gehalten  am  Grabe  des  Herrn  M.  W.  Neu- 
stetel,  Repositar  des  kurfürstl.  Obersteuer-Kollegiums.  Text: 
Ps.  102,  12.  13. 

16. S.  197.     Text:    1.  Sam  2,  6.    —    Der   Tod   geliehter 

Kinder  darf  nicht  niederbeugend  auf  die  Eltern  einwirken, 
soyidern  muß  auf  sie  einen  erhebenden  und  stärkenden  Einfloß 
ausüben. 

17.  Maier,  J.,  Israelitische  Festpredigten  und  Casualreden,  her- 
ausgegeben von  Maier  und  Salomon,  Stuttgart  1842,  Casual- 
reden, S.  114.  Text:  Num.  12,  7b.  —  Rede  am  Grabe  des 
Herrn  L.,  Kassier  des  israelitischen  Centralkirchenfonds. 

18. S.  136.     Text:  Jes.  55,  8. 

19.  Geiger,  Abraham,  Nachgelassene  Schriften,  I,  S.  423.  Ge- 
dächtnisrede zum  Andenken  des  verewigten  Herrn  Baron 
James  v.  Rothschild.     Text:  Koh.  1,  4. 

20.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  259. 
Text:  Koh.  5,  IIa. 

21. S.  261.     Text:  Deut.  32,  4. 

22. S.  261.     Text:  1.  Chr.  29,  15. 

23. S.  263.     Text:  Hiob  14,  22. 

24. S.  264.     Text:  Hiob  7,  1. 

25.  Stein,  Leopold,  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  I,  Frank- 
furt a.  M.  1851,  S.  140.  Gedächtnisrede  am  Grabe  J.  Joseph 
Johlsohns.     Text:  Dan.  12,  5. 

26. II,  Frankfurt  a.  IM.  1852,  S.  295.    Gedächtnisrede  auf 

R.  Joseph  Abr.  Friedländcr,  Landrabbiner  in  Brilon.  Text: 
Gen.  42,  8. 

27. VI,  Frankfurt  a.  M.  1856,  Beilage  S.  12.    Text:  Gen. 

32,  3.  Text:  Gen.  32,  3.  Rede  am  Grabe  Dr.  Abr.  Jacob 
Adlers,  Predigers  zu  Worms. 
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28.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  III,  Berlin  1855,  S.  127. 
Text:  Ps.  85,  12.  —  UnsterblicJikeif.  Rede  bei  der  Ge- 
dächtnisfeier der  Frau  Amalie  Beer. 

29.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  her- 
ausgegeben von  Dr.  K.  Kohler,  New  -  York  1881,  S.  190. 
Gedächtnisrede  auf  Abraham  Geiger.     Text:  Gen.  1,  3. 

30.  Jellinek,  Ad.,  Rede  bei  der  Gedächtnisfeier  für  den  ver- 
ewigten Prediger  Herrn  J.  N.  Mannheimer  etc.,  Wien  1865. 
Text:  Rieht.  6,  12.  —  Wir  wollen  uns  bewußt  werden,  tvas 
der  Vereivigte  tvährend  seines  Lehens  ivar  und  ivirkte,  und 
mmsen  beherzigen,  was  er  unserer  Gemeinde  und  allen,  die 
von  ihm  Kunde  hatten  und  noch  haben  -werden,  sein  und  blei- 
ben soll  im  Lichte  des  Judentums. 

31.  —  Festrede  zur  Erinnerung  an  den  verewigten  Prediger 
Herrn  J.  N.  Mannheimer  etc.,  Wien  1865.  Text:  Hohel. 
5,  2a.  —  Von  der  Freiheit,  ivie  sie  im  Herzen  des  verewigten 
Lehrers  unserer  Gemeinde  gelebt,  ivie  er  sie  verstanden  und 
verteidigt  hat. 

32.  —  Reden  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  Wien  1874,  S.  79. 
Rede  am  Grabe  des  verewigten  Prager  Oberrabbiners  S.  L. 
Rapoport.     Ohne  Text.  —  (Kurze  Ansprache.) 

33. S.  113.     Rede   am  Sarge  der  Frau  Therese  Brandeis, 

geb.  Cohn,  Tochter  des  R.  MeschuUam  Salman  Cohn,  Verf. 
d.  R.  G.  A.  „Bidge  Kehuna".  Ohne  Text.  —  Ein  glilck- 
licUes  MenscJi  enleben . 

34. S.  121.     Rede    am    Sarge    der   Jungfrau    Ida   Pollak 

(Stieftochter  Leop.  Komperts).     Text:  Lev.  10,  3. 
35.    —  —   S.   129.      Rede    am  Sarge   der  Frau  Ludmilla   Wolf. 

Text:  n'p^Dnn  misnj. 

36. S.  133.     Rede    am    Sarge    der    Frau    Fanny    Figdor. 

Text:  Ps.  23. 

37. S.  137.     Rede    am    Sarge    des    Herrn    Dr.    Hermann 

Schlesinger.     Text:  Exod.  18,  23b. 

38. S.  142.     Rede  am  Sarge  des  kaiserlichen  Rates  Herrn 

Jos.  Sichrowsky.  Ohne  Text.  —  Väterliche  Liebe,  Familien- 
treue, Freundschaft. 
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39.  Gilde  mann,  M.,  Israelitisches  Predigt-Mag-azin ,  III,  Leipzig 
1877,  S.  234.  Rede  am  Grabe  eines  Gemeindevorstehers. 
Text:  Gen.  50,  4.     ^b  "»nnD  ^l^•^<  '>12p2. 

40.  Joel,  M.,  Rede  an  der  Bahre  des  daliingeschiedenen  Rabbi- 
ners lind  Predigers  Dr.  Michael  Sachs,  Berlin  1864.  Text: 
2.  Kön.  2,  12  a.  (?) 

41.  _  Rede  an  der  Bahre  des  Dr.  Moritz  Veit.  Text:  2.  Sam. 
1,  23  ff. 

42.  —  Worte,  gesprochen  an  der  Bahre  Mey erbeers,  Breslau 
1864.     Text:  Ps.  16,  6. 

43.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig  1869,  S.  179.  Grab- 
rede auf  Herrn  Julius  Brüll.     Text:  Hos.  12,  Ib. 

44. S.  184.    Grabrede  auf  Herrn  Joseph  Königstein.   Text: 

Lev.  21,  7. 

45.  —  Worte  der  Trauer,  gesprochen  an  der  Bahre  des  Herrn 
Jacques  Hahn,  Frankfurt  a.  M.  1872.    Text:  Spr.  d.  Vät.  2,  20. 

46.  Frankl,  P.  F.,  Fest-  und  Gelegenheits-Predigten,  Berlin  1888, 

5,  256.    Rede    an    der  Bahre  des  Rabbiners  Dr.   Jos.  Aub. 
Text:  Zach.  3,  7. 

47. S.  262.     Rede    an    der    Bahre    des    Vorsitzenden    des 

Gemeinde-Vorstandes  Herrn  Meyer   Magnus.     Text:   Ps.  84, 

6.  7.  8. 

48. S.  273.     Rede  an  der  Bahre  J^duard  Laskers.    Text: 

Ps.  4.5,  5. 
49. S.  280.     Rede  bei  der  Enthüllung  des  Grabdenkmals 

A^on  Eduard  Lasker.     Text:  Gen.  31,  52. 

50.  Guttmann,  J.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  I,  Leipzig  1875, 
S.  262.    Gedächtnisrede  auf  Zach.  Frankel.    Text:  Jer.  22,  10. 

51.  Krone r,  Theodor,  daselbst,  S.  256,  bei  derselben  Gelegen- 
heit.    Text:  Exod.  27,  20.  21  und  ib.  30,  7.  8. 

52.  Ziemlich,  B.,  daselbst,  S.  271.  Bei  der  Enthüllung  des 
Grabdenkmals  Z.  Frankcls.  Text:  Ps.  72,  17.  —  Was  be- 
deutet uns  sein  Name? 

53.  Deutsch,  J.,  daselbst,  III,  Leipzig  1877,  S.  246.  Worte 
bei  Aufrichtung  der  Grabsteine  meiner  sei.  Eltern.  Text: 
Gen.  28,  22  a. 
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54.  Goldsclniiidt,  A.  ]\I.,  Gedenkblätter  an  Jacob  Nacliod,  Berlin 
1882.     Text:  Jes.  42,  1.  4.  6. 

55.  Porges,  N.,  Gedenkblätter  zur  Erinnerung-  an  Rabbiner  Dr. 
A.  M.  Goldschmidt,  S.  49.     Text:  Jes.  51,  16. 

56.  Winter,  daselbst,  bei  derselben  Geleg-enheit.      Text:    Num. 
27,  18. 


Koufirmatious  reden. 

1.  Kley,  Ed.,  Predigten  etc.,  I,  Handjurg  1819,  S.  47.  Text: 
Spr.  31,  30.  —  Die  im  Texte  enthaltene  Sentenz. 

2. S.  128.     Text:  Spr.  22,  6.  —  Religiöse  Erzieimny  der 

Jugend  nach,  der  Jugend  Weise. 

3.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg-  1820,  S.  122.  Text: 
Ps.  51,  12.  —  Bein  das  Herz,  fest  der  Geist.  [Zur  Konfir- 
mation der  Mädchen.] 

4. S.  156.     Text:  Ps.  84,  11. —  Was  lernen  Erwachsene 

hei  der  JxeHgionsiveihe  der  Jugend?  [Gehalten  am  Sabbat  nach 
der  Konfirmation  der  Mädchen.] 

5. S.  177.     Ps.  1,  1 — 3a.  —  Der  immer  grünende  Baum. 

[Zur  Konfirmation  der  Knaben.] 

6.  —  Festpredigten  für  alle  Feiertage  des  Herrn,  Hamburg 
1829,  S.  367.  Text:  Jer.  8,  7.  8a.  —  Wie  sehr  ivir  bei 
der  religiösen  Bildung  unserer  Kinder  auf  die  Zeit  achten 
sollen,  in  welcJier  ivir  leben. 

7.  —  Siehe  oben  Seite  301,  No.  2. 

8.  Mannheimer,  J.  N.,  Gottesdierstlichc  Vorträge,  Wien  1876, 
2.  Heft,  S.  130.  Text:  Ps.  22,  32.  —  Ermahnungen  und 
Belehrungen. 

9.  Herxheimer,  S.,  Bar-Mizwa-  oder  Konfirmations -Feier  in 
der  Synagoge  zu  Eschwege  am  Sabbat  Kedoschim  5589, 
Eschwege  1829.     Text:  Lev.  19,  2. 

10.  —  Predigten  und  Gelcgenheitsreden,  2.  Aufl.,  Leipzig-  o.  J., 
S.  334.  Text:  Gen.  22,  7. —  Wo  ist  das  Lamm  zum  Ganz- 
opfer? 
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11.  Philipp  son,  Ludw.,  Israelitisches  Predigt-  und  Schul -Ma- 
gazin, 2.  Ausg.,  Leipzig  1854,  S.  489.  Text:  Koh.  11,  9 
l)is  12,  1.  —  Wie  sollst  du  dich  deiner  Jugend  freuen? 

12. S.  502.     Text:  Rieht.  13,  7.  —  Gott  (jeweiht! 

13. S.  511.     Text:   Deut.  4,  4.  —  Das  Hangen  an  Gott 

im  Wechsel  des  Lehens. 

14. S.  520.     Text:    Jer.  46,   3.  —  Der  Kampf  ttnd  die 

Waffe. 

15. s.  526.      Text:  Job   11,   17  —  19.   —   Die  Hoffnungen 

der  Jugend. 

16. S.  531.     Text:  Hos.  2,  21.  22.  —  Gott  verhunden! 

17.    —  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  232.     Text:  Gen.  21,  17. 

18. II,  Leipzig  1845,  S.  275.     Text:  Num.  6,  27. 

19. III,  Leipzig  1858,  S.  241.     Text:  Lev.  10,  1.  2. 

20. S.  247.     Text:   Jes.  11,   1.  —   [Am  achten  Tage  des 

Pessachfestes.] 

21.  Saal  schütz,  J.  L.,  Die  geistige  Ausbildung  der  israelitischen 
Jugend  im  Lichte  der  Religion,  Königsberg  1838,  S.  27. 
Text:  Jes.  40,  6 — 8.  —  Mcrlxt,  erfüllet,  verbreitet  das  Wort 
Gottes! 

22. S.  57.     Text:  Gen.  17,  Ib  [DH-iDX]*). 

23. S.  59.     Text:  Jes.  11,  6  pNl]. 

24. S.  61.     Text:  Spr.  12,  28  [D^^n]. 

25, S.  63.     Text:  Exod.  33,  19  [nt^'D   pn^Nj. 

26. S.  65.     Text:  Gen.  15,  18  a  [Gm2Xj. 

27. S.  57.     Text:  Ps.  119,  165  [ü)b^']. 

28. S.  69.     Text:  1.  Sam.  3,  4  [bxiDl^]. 

29. S.  70.     Text:  Ez.  26,  20b  [^2)i]. 

30. S.  73.     Text:  Gen.  12,  4  bis  "n  [DHIDN]. 

31.  Formstecher,  Sah,  Zwölf  Predigten,  Würzburg  1833,  S.  21. 
Text:  Spr.  Sah  22,  6.  —  Vo7i  der  Notwendigkeit  einer  Be- 
ligionsweihe  hei  der  israelitischen  Jugend. 


*)  Saal  schütz  wählte  hier  solche  Texte,   die   den   Namen  des  Kon- 
firmanden, oder  eine  Anspielung  auf  denselben  enthalten. 
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32.  Hess,  :\reiulel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Schul- 
Eiutuhrung-sreden,  I,  Eisenacli  1839,  S.  153.    Text:  Ps.  37,  37. 

33. IT,  Hersfeld  1843,  S.  165.     Text:  Spr.  Sal.  4,  23. 

34 s.  172.     Text:  Spr.  Sal.  4,  13. 

35. m,  Weimar  1848,  S.  169.     Text:  Koli.  12,  13. 

36, s.  177.     Text:  Spr.  Sal.  3,  6. 

37.  Maier,  J.,  Israelitische  Festpredigten  und  Casualrcden,  her- 
ausgegeben von  Maier  und  Salomon,  Stuttgart  1842,  S.  170. 
Text:  Exod.  19,  8.  —  Alles,  tvas  der  Herr  gesprochen,  das 
icollen  iv'ir  tliun.  [Predigt  und  Konfirraations- Handlung  am 
ersten  Tage  dos  Wochenfestes.] 

38.  Plessncr,  Sah,  Belehrungen  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836,  S.  309.  Text:  Ps.  50,  14.  —  Des  JiimjUnr/s  Opfer- 
(jahen.     [Bar-Mizwa-Rede.J 

39.  —  —  S.  368.  Text:  1.  Sam.  16,  13.  —  Der  Austritt  aus 
dem  Hirtenstande.     [Bar-Mizwa-Rede.] 

40.  —  Konfirmationsredeu  etc.,  Berlin  1839,  S.  3.  Text:  Jer. 
3,  4.  —  Gott  unser  Vater. 

41. S.  18.     Text:   Deut.  4,   9.  10.  —  Erinnerung  an  die 

Vergangenlieit.     [Einsegnung,  Knaben  und  Mädchen.] 

S.  28.     Text:  Ps.  119,  9.  —  Die  Bahn  des  JünrjUnrjs- 

alters. 

43. s.  38.     Text:  Deut.  29,  9—12.  —  Der  Entschluß  aus 

drei  Gründen.     [Bar-Mizwa-Rede.] 

44. S.  51.     Text:  Jes.  44,    3—5.  —  Die   drei  Wünsche. 

[Bar-Mizwa-  Rede.] 

45. s.  65.     Text:   Lev.  9,  6.    —    Die  Gottesersclieimmfj. 

[Bar-Mizwa-Rede.] 

46.  PI  essner,  Sal.,  Konfirmationsreden  etc.,  Berlin  1839,  S.  80. 
Text:  Gen.  22,  1.  —  Das  Lehen  eine  Prüf amj.  [Bar-Mizwa- 
Rede.] 

47. s.  91.     Text:    Lev.   8,    35.    —    Der   große   Biüietag. 

[Bar-Mizwa-Rede.] 

48. S.  100.     Text:  2.  Sam.  7,   14.  15.    —    Die   religiöse 

Behiäsamkeit.     [Bar-Mizwa-Rede.] 

49. S.  111.     Text:  Deut.  30,  19.  —  Der  Scheideweg. 
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50.    Güldstcin,    Moritz,     Prcdii;'tcn    etc.,  Posen  1854,    S.   270. 

Text:  Num.  6,  24 — 27.  —  Der  dreifacJie  Segen. 
51. S.  274.     Text:  Spr.  d.  Väter  4,  17.  —  Die  dreifache 

Krone.  , 

52.  Stein,  Leopold,  Kolielct  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846, 
S.  173.     Text:  Deut.  5,  2.  3.  ~    Die  Eeligionsweihe. 

53.  —  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  I,  Frankfurt  a.  M.  1851, 
S.  121.  Text:  Lev.  23,  15.  16.  —  Die  Jahrwochen  des 
Lehens. 

54. II,  Frankfurt  a.  M.   1852,  S.  135.     Text:  Exod.  20, 

12.  —  Da  sollst  Vater  und  Mutter  ehren! 

^5. III,  Frankfurt  a.  M.  1853,  S.  149.    Text:  Ps.  51,  12.  — 

Erziehung  unserer  Kinder. 

56. IV,  Frankfurt  a.  M.  1854,  S.  147.    Text:  Spr.  22,  6.  — 

Wie  iuüssen  ivir  hei  der  religiösefi  Erziehung  zu  Werke  gehen, 
um  unsern  Kindern  für  die  Dauer  des  ganzen  Lehens  die  Re- 
ligion wert  zu  maclien? 

57. V,  Frankfurt  a.  M.  1855,  Beilag-e,  8.  13.    Text:  Deut. 

31,  12.  13.  —  Die  Sgnagoge  als  Schide. 

58. VI,  Frankfurt  a.  M.  1856,  Beilage,  8.  45.    Text:  Koh. 

11,  9 — 12,  1.  — ^  Die  Jugend  ist  die  Morgenandacht  des  Lebens. 

59.  Hold  heim,  Samuel,  Neue  Sammlung-  etc,  I,  Berlin  1852, 
S.  52.  Text:  Deut.  27,  9.  —  Uiiserer  Kinder  Weihe  fest. 
(Die  Kinder  werden  zu  einer  Gemeinde  des  Herrn  durch  die 
Religion  ihrer  Väter,  die  Eltern  bleiben  eine  Gemeinde  des 
Herrn  durch  die  Religion  ihrer  Kinder.) 

60.  —  Predigten  etc.,  II,  Berlin  1853,  S.  205.-  Text:  Gen.  48, 
7 — 17.  —  Die  Liehe  Jakobs  zu  Bahel,  ein  Bild  unserer  Liebe 
zum  jüdischen  Ältertume. 

61. III,  Berlin  1855,  S.  153.    Text:  Deut.  6,  4—9.  —  Die 

drei  Worte  der  Verkündigung. 
62. S.  164.     Text:  Exod.  3,  1—16.  —  Die  vier  Elemente 

in  der  Entwickeliingsgeschichte  des  jüdischen  Volkes. 
63. S.  175.     Text:  Deut.  29,  3.  —  Der  Tag  der  religiösen 

Weihe. 
64. IV,  Berlin  1869,  S.  107.     Text:  Exod.  19,  -4—7.  — 

Die  Konfirmation,  die  geistige  Frühlifigsfeier  unserer  Kiyider. 
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65.    Hühllicim,  Samuel,  Pi-edigteu  etc.,  IV,  Berlin  1869,  8.  119. 

Text:  Deut.  26,  14,  15.  —  Von  der  heiligen  Pflicht  der  Eltern 

gegen  ilire  Kinder  und  von  der  Dcudiharkelt  der  Kinder  gegen 

ihre  Eltern. 
66. S.  127.     Text:   Deut.  29,   9.  10.  —  Die  Stellung  des 

Weihes  im  Judentume. 

67.  Präger,  I\I.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  189.  Text: 
Deut.  6,  6.  7.  —   Die  religiöse  Erziehung.     (Ziel   und  Mittel.) 

68.  Jellinek,  Ad.,  Minchä  Cliadascliä  laadonäj,  die  erste  Kon- 
firmationsfeier etc.;  Leipzig-  1847.  Text:  Deut.  6,  5 — 7.  — 
Welches  ist  idjerliaupt  das  tvahre  Verhältnis  des  Israeliten  zu 
Gott? 

69.  Kitter,  Imm.,  Weibereden  und  Predigten,  Berlin  1875,  S.  1. 
Text:  Exod.  34,  29—31.  —  Der  Strahlenkranz  Moses'.  (Was 
die  Offenbarung  an  und  in  Moses  bewirkt,  das  möge  die  Ein- 
segnung an  und  in  den  Konfirmanden  bewirken.) 

70. S.    7.      Text:    Gen.    12,    2.    —    Kraft    und   Anmut. 

(Bilde  dich,  dann  wirst  du  auch  anderen  Etwas  sein.) 
71. S.  14.      Text:   Esra  3,    13.  —  Freude  und  Eührung. 

(Bei  Gelegenheit  der  Einweihung  des  kleineren  Gotteshauses.) 

72.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg-  1870,  S.  178.  Text: 
1.  Kön.  8,  61.  —  Welche  Hoffnungen  setzen  ivir  auf  das 
heranwaclisende  Geschlecht,  und  wie  können  sje  verwirklicht 
werden? 

73.  Frankl,  P.  F.,  Fest-  und  Gelegenheits  -  Predigten,  Berbn 
1888,  S.  211.  Text:  Mal.  3,  2.  —  Die  Treue  sei  der  Engel, 
der  euch  geleitet. 


Weiheretleu. 

1.  Wolf,  Joseph,  Sechs  deutsche  Reden,  Dessau  1812,  S.  40. 
Text:_  Deut.  29,  9—14.*)  —  Über  die  Natur  und  wahre  Be- 
schaffenheit des  Gebetes. 


*)  Im  Verlaufe  der  Kode  gebrauchte  der  Prediger  auch  den'Text  aus 
Haggai  2,  9. 
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2.  Klcy,  Ed.,  Pretlig-ten  etc.,  I,  llanihurg  ISU»,  8.  1.  Text: 
Ps.  116^  12 — 15.  —  Wie  sollen  trir  dem  Herrn  erividern,  der 
so  groß  an  uns  (jethan? 

3.  —  in  Kayserliiig-s  Bibliothek,  I,  S.  75.  Text:  Ps.  127,  1.  — 
Wie  und  ivcmn  haut  Gott  das  Haus.  (Wenn  die  Beter  in  dem 
Gotteshause  von  wahrer,  echter  Andacht  erfüllt  sind;  wenn 
Gott  in  dem  Leben  der  Gottverehrer  sich  kund  thut.) 

4.  Salomon,  G.,  Kurzg'efafste  Geschichte  des  neuen  israeliti- 
schen Tempels  in  Hamburg-  während  der  ersten  25  Jahre 
seines  Bestehens,  Hamburg-  1844,  S.  51.  Bei  der  am  18.  Ok- 
tober 1842  stattg-efundenen  Grundsteinlegung-  zum  neuen 
Teujpelbau  in  Hamburg-.     Text:  Ps.  126,  3. 

5.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  172.  Bei  der  Einweihung 
des  neu  erbauten  israelitischen  Gotteshauses  am  5.  September 

1844.  Text:  Chag-gai  2,  9.  —  Die  Herrlichheit  des  zweiten 
Tempels. 

6.  Frankfurter,  Naphtali,  in  Salomons  kurzgefafster  Ge- 
schichte des  neuen  israelitischen  Tempels  in  Hamburg-,  Ham- 
burg- 1844,  8.  61.  Predigt  bei  der  am  18.  Oktober  1842 
stattgefiindenen  Grundsteinlegung  zum  neuen  Tempel  zu 
Hamburg.     Text;  Neh.  4,  8. 

7.  Mannheimer,  J.  N. ,  Rede  zur  Einweihung-  der  Hermann 
Todesko'schen  Stiftung  für  die  kgl.  priv,  Primärschule  für 
Knaben,  öffentliche  Schule  für  Mädchen  und  für  die  vom 
israelitischen  Kasino  g-eg-ründcte  Kleinkinderbewahranstalt  in 
Preisburg  am  7.  Mai  1844,  Preisburg  1844.  Text:  Ps.  85, 
7  a.  9.  10. 

8.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  293.  Predigt  zur  Ein- 
weihung-   der    Synagoge    zu    Mislitz    in    Mähren    am    5.  Juni 

1845.  Text:  Chag.  2,  45.*) 

9.  —  Gottesdienstliche  Vorträge,  Wien  1876,  1.  Heft,  S.  1. 
Zur  Einweihung  des  israclit.  Bethauses  in  Wien  am  9.  April 
1826.  Text:  Exod.  25,  8.  —  Was  heiligt  denn  das  Gotteshaus? 
(Gottes  Name,  Gottes  Wort,  Gottes  Segen,  Gottes  Friede.) 


*)  Diese  Angabe  bei  Kayserling  nuifs  wohl  ein  Druekfehler  sein,  da 
das  Cap.  2  im  Ganzen  nur  23  Verse  hat. 
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10.  Fürst,  Salomon,  in  Kayserling-s  Bibliothek,  I,  S.  372. 
Predigt  zur  Einweihung-  einer  Synagoge,  die  vorher  eine 
evangelische  Kirche  war.  Text:  Gen.  28,  17  b.  —  Dieser 
Text  bildet  die  Antwort  auf  die  Frage:  Was  ivar  dieses  Haus? 
Was  ist  dieses  Haus?     Und  ivas  soll  dieses  Haus  sein? 

11.  Herxheimer,  S.,  Predigten  und  Gelegenheitsredcn,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  356.  Text:  Chag.  2,  9.  —  Über  die  hohe 
Bedeutung  des  Gotteshauses^  als  einer  Stätte  des  Friedens. 
[Zur  Einweihung  der  Synagoge  zu  Bernburg.] 

12.  Philippson,  Ludw.,  Siloah,  I,  Leipzig  1843,  S.  240.  Text: 
Gen.  28,  17.  —  Es  wird  gefragt  nach  dem  Zwecke,  der  Be- 
stimmung und  der  Heiligung  des  Gotteshauses. 

13. s.  252.  Text:  Ps.  122,  1.  —  [Eine  Synagogen  -  Ein- 
weihungs-Predigt in  einer  Landgemeinde.] 

14. iii^  Leipzig  1858,  S.  255.    Text:  Gen.  28,  18.  19.  — 

[Eine  Synagogen-Einweihungs-Predigt  ] 

15.  —  —  S.  265.  Text:  Jcs.  55,  4.  —  [Eine  Synagogen  -  Ein- 
weihungs-Predigt.] * 

IG. S.  274.  Text:  Jes.  63,  7  —  9.—  [Eine  Synagogen-Ein- 
weihungs-Predigt.] 

17.  Frankcl,  Z.,  Rede  bei  der  Grundsteinlegung  der  neuen  Sy- 
nagoge zu  Dresden,  den  21.  Juni  183S,  Dresden  1838.  Text: 
Ps.  118,  24. 

18.  —  Rede  bei  der  Einweihung  der  neuen  Synagoge  zu  Dresden, 
den  8.  Mai  1840,  Dresden  1840.  Text:  Ps.  42,  2.  3.  —  Die 
Heiligung  des  GottesJuiuses. 

19.  Formstecher,  Sah,  Zwölf  Predigten,  Würzburg  1833,  S.  1. 
Predigt  zur  Einweihung  der  renovierten  Synagoge  zu  Offen- 
bach a.  M.  am  Sabbat  Nachmu  5592.  —  Text:  Ps.  122,  1.  — 
Was  ist  uns  das  Gotteshaus? 

20.  Hess,  Mendel,  Predigten,  Konfirmations-,  Trau-  und  Schul- 
Einführungs-Reden,  I,  Eisenach  1839,  S.  189.  Text:  1.  Chron. 
28,  9a.  10.  —  [Schul-Einführungsrede.] 

21. III,   Weimar  1848,  S.  199.     Text:   Ps.  119,  106.  - 

[Scluil-Einführungsrcde.] 

22.  Grünebaum,  E.,  in  der  homiletisehen  und  didaktischen  Bei- 
lage zu  „Ben  Chananja",  1866,  No.  23.     Text:   Lev.  19,  1 
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I^is  4.   —  Des   Gotteshauses    heilige  Bestimmung   und  wie  sie 
erreicJit  werden  könne. 

23.  Grünebaum,  E.,  Gottesdienstliclie  Vorträg-c,  Karlsruhe  1844, 
S.  150.  Text:  2.  Chron.  5,  12—14.  —  Der  öffentliche  Gottes- 
dienst. 

24.  Adler,  L.,  Vorträge  zur  Förderung  der  Humanität,  I,  Kassel 
1860,  S.  123.  Gedächtnisrede,  gehalten  bei  Eröffnung  der 
Ph.  Feiderschen  Waisenhaus-Stiftung  am  Sterbetage  des  Stif- 
ters derselben.     Text:  Ps.  116,  15. 

25.  Maier,  J.,  Israelitische  Festpredigten  und  Casualrcden,  her- 
ausgegeben von  Maier  und  Salomon,  Stuttgart  1842,  Casual- 
rcden, S.  3.  Rede  bei  der  Einweihung  des  neuen  israeliti- 
schen Betsaals  zu  Stuttgart.     Text:  Gen.  28.  16. 

26.  —  —  S.  100.  Rede  bei  der  feierlichen  öffentlichen  Einwei- 
hung des  neuen  israelitischen  Friedhofs  in  Stuttgart.  Text: 
Koh.  9,  5  a.*) 

27.  L-öwi,  Isaak,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  272.  Predigten, 
gehalten  l)ei  der  Einweihung  der  Haupt -Synagoge  in  Fürth 
am  15.  und  16.  September  1865.  Die  1.  Predigt  gehalten 
am  Sabbatabend,  Text:  Jes.  66,  1;  die  2.  Predigt  am  Sabbat- 
morgen, Text:  Exod.  40,  33.  34. 

28.  Löwenmayer,  M.,  daselbst,  S.  284.  Predigt  zur  Einweihung 
der  Synagoge  zu  Sülzburg,  13.  August  1847.     Text:  Ps.  36, 

8-11. 
29. S.  285.     Ps.  84,  2—5.  —  Der  Segen  des  Gotteshaifses. 

30.  Schott,  Leopold,  daselbst,  S.  294.  Text:  2.  Kön.  12, 
16  b.  —  Die  beste  Benützung  des  Ootteshauses. 

31.  Kahn,  Joseph,  daselbst,  S.  300.  Rede  zur  Einweihung  des 
jüdischen  Waisenhauses  für  Westphalen  und  Rheinland  am 
29.  August  1863  in  der  Synagog-e  zu  Paderborn.  Text:  Ps. 
68,  6.  —  Gott,  der  Vater  der  Waisen! 

32.  Plessner,  Sah,  Belehrung-en  und  Erbauungen  etc.,  I,  Berlin 
1836r  Text:  Ez.  47,  12.  —  Der  Gemeinde  größtes  Bedürfnis. 
(Rede,  gehalten  zur  Einweihung  des  neuen  Tempels  zu  Brom- 
berg 1834.) 


*)  Auch  abgeilnickt  in  Kayserlingr,  Bibliothek,  II,  S.  258  ff. 
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33.  Schmiedl,  Al)r.,  Predigt  zur  Einweibung-  der  Synagoge  in 
Austerlitz,  Wien  1845.  Text:  Ps.  84,  3.  4.  —  Die  Synagocje, 
ein  Hans  des  Gebetes  und  der  Belehrung. 

34.  Pick,  David,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  321.  Predigt, 
gebalten  bei  der  feierlicben  Scbliefsnng  des  alten  israelitiscben 
Friedhofes  in  Teplitz  am  23.  Oktober  1862.  Text:  Jes.  49, 
15.  —  Ich  vergesse  dein  nie! 

35.  Anb,  Joseph,  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.  von  L.  Stein, 
III,  Frankfurt  a.  M.  1853,  S.  83.  Text:  Hosea  2,  21.  22.  — 
Der  Bau  der  Ewigkeit.    (Predigt,  gehalten  bei  der  Einweihung 

♦  der  neuen  Synagoge  zu  Mainz) 

36.  Iloldheim,  Samuel,  Predigt,  gehalten  bei  Gelegenheit  des 
Ptichtfestes  etc.,  Berlin  1853.  Text:  Ps.  115,  1.  —  Welches 
Zeugnis  giebt  der  Bau  eines  Gotteshauses  für  unsere  Gemeinde, 
und  ivelche  Hoffnungen  hn'dxifen  sich  an  dessen  Vollendung? 

37.  —  Predigten  etc.,  III,  Berlin  1855,  S.  45.  Text:  Job  8,  7.  — 
In  Bezug  auf  Belehrung  und  Erbauung  ivar  hier  der  Anfang 
gering,  aber  das  Ende  ist  groß  geworden.  (Beim  Abschied 
vom  alten  Gotteshause.) 

38.  —  Die  Einweihung  des  neu  erbauten  Gotteshauses  der  jüdi- 
schen Reformgemeinde,  Berlin  1854.  Ohne  Text:  Welche 
Krone  ivird  der  vollendete  Bau  tragen,  welcher  heil  igen  Be- 
stimmung soll  er  fortdauernd  geweiht  sein? 

39.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  her- 
ausg.  von  Dr.  K.  Kohler,  New- York  1881.  Rede  aus  Anlafs 
einer  Tempel-Grundsteinlegung.  Text:  Gen.  28,  22. —  Auf- 
und  u-eiterbaucn  wollen  wir,  nicht  einreißen. 

40.  Low,  Leopold,  Rede  vor  der  Einweihung  des  neuen  israe- 
litischen Schulhauses  zu  Grofs-Kanischa,  Pesth  1843.  Ohne 
Text.  —  J^ie  Einweiimngsfreude ,  der  Eimveihungsdanh ,  die 
Einweihung  sermahmmg. 

41.  Stein,  Leopold,  Einweihungsrede,  gehalten  bei  der  Neu- 
weihe-Feiei?  der  Meisel-Synagoge  zu  Prag,  Prag  1863.  Text: 
Jes.  49,  14 — 23.  —  Wir  bauen  in  einer  ganz  neuoi  Zeit  auf 
dem  uralten  Grunde:   "l''Cn  n::  "J^mcin. 

42.  —  Predigt  nebst  Gebeten,  gehalten  bei  der  feierlichen  Grund- 
steinlegung  der  Hau|)t- Synagoge   zu  Frankfurt  a.  M      Text: 
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Gen.  28,  10 — 18.  —  Was  ist  die  Bpäeufuu(j  dieses  Momentes? 
—  Erinnerung  und  Ho-ffnung. 

43.  Jacobson,  J.  H.,  ^py^b  n^N  "1D"1,  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  285.  Das  Gotteshaus,  gottesdienstliclier  Vortrag  zur 
Einweihung  der  Synagoge  zu  Marienwerder,  Text:  Ps.  127, 
1  a.  —  Das  von  Gott  erhaute  Raus  soll  uns  eine  Erholungs- 
stätte sein  fürs  Erdenleben  und  die  Pforte,  durch  die  wir  ein- 
gehen zur  Eivigheit. 

44.  Je  11  in ek,  Ad.,  Predigten,  III,  Wien  1866,  S.  119.  Ptede 
zur  Einweihung  des  israelitischen  Tempels  in  Iglau.  —  Was 
ist  das  israelitische  Gotteshaus  bis  auf  die  Neuzeit  gewesen, 
und  ivas  ist  es  in  der  Gegenwart  geworden? 

45.  —  —  S.  135.  Rede  zur  Schlufssteinlegung  des  neuen  israeli- 
tischen Tempels  in  Wien.     Text:  1.  Sam.  7,  12. 

46. S.  141.     Rede  zur  Einweihung  des  neuen  israelitischen 

Tempels  in  Wien.     Text:  Ps.  100,  4. 

47.  —  Reden  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  Wien  1874,  S.  21. 
Rede  zur  Eröffnung  der  L.  D.  Königsbergschcn  Stiftung  für 
Erziehung  armer  israelitischer  Mädchen.  Ohne  Text.  —  Die 
Erziehung  und  Bildung  des  tveiblichen  Geschlechtes. 

48. ■  S.  26.     Rede  zur  Einweihung  des  Betsaales  im  Israel. 

Blinden-Institut  zu  Wien.     Ohne  Text.  —  Die  Vorsehung. 

49. S.   31.      Rede    zur    Einweihung    des    Rothschildschen 

Hospitals  in  Wien.  Ohne  Text.  —  Das  Gebäude  ist  ein  Denk- 
mal Kindlicher  Pietät  und  eine  Frucht  des  jüdischen  Geistes. 

50.  Joel,  M.,  Fest-Predigten,  Breslau  1867,  S.  233.  Worte,  ge- 
sprochen bei  der  Grundsteinlegung  zur  Gemeinde-Synagoge 
in  Breslau.     Text:  Zach.  4,  6.  7. 

51.  —  Predigt,  gehalten  bei  der  Einweihung  der  neuen  Synagoge 
in  Breslau,  Breslau  1872.  Text:  Deut.  4,  29.  — "  Die  Be- 
deutung eines  Gotteshauses  und  das  Mittel,  diese  Bedeutung 
zu  einer  Wahrheit  zu  machen. 

52.  Klemperer,  Wilhelm,  Fest-  und  Gelegenheits- Predigten, 
Breslau  1866,  S.  153.  Rede,  gehalten  zur  Einweihung  einer 
Synagoge.  Text:  Exod.  20,  24.  —  Wie  soll,  wie  muß  der 
Israelit  ins  Haus  des  Herrn  kommen?  Wie  naht  der  Herr 
segnend  tmseren  Häusern? 
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53.  Trcucnfels,  A.,  Die  Ehre  des  Gotteshauses,  Stettin  1875. 
Text:  Chag-g'ai  2,  9.  —  /M.s  Gottes^hans  ist  die  Stätte  des 
Friedens  für  den  Einzelnen  nne  fi'ir  die  Gesamtheit.  (Der  Ein- 
zelne findet  liier  Frieden  des  Geistes  und  des  Gemütes;  die  Ge- 
samtheit in  ihren  bürgerlichen  und  gesellschaftlichen  Beziehun- 
gen zu  ihrer  Umgebung.) 

54.  Süsskind,  Einweihungsfeier  der  neuen  Synagoge  zu  Wies- 
baden am  13.  August  1869.  Text:  Ps.  118,  20.  —  Auf 
welche  Weise  erhält  das  Gotteshaus  seine  recJde  Weihe?   (Wenn 

„es  ein  HD^Dn  n'"2,  eine  Stätte  der  Einigung  wird  mit  Gott  und 
mit  Menschen.) 

55.  Geiger,  Abr.,  bei  derselben  Gelegenheit,  Wiesbaden,  den 
14.  August  1869.  Text:  Die  drei  Aussagen  von  Gott:  Dm- 
PD""  ,NiiC3  sind  ein  Spiegel  israelitischen  Geisteslebens. 

56.  Brüll,  Nehemias,  Beschreibung  der  am  27.  Juni  1875 
stattgefundenen  Feierlichkeiten  7A\y  Einweihung  des  Hospitals 
der  israelitischen  Gemeinde  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1876,  S.  12. 
Text:  Jes.  57,  19b. 

57.  Frankl,  P.  F.,  Fest-  und  Gelegenheits-Predigten,  Berlin  1888, 
S.  218.  Rede,  gehalten  zur  Weihe  des  neuen  Friedhofes. 
Text:  Spr.  d.  Vät.  4,  29. 

58.  —  —  S.  229.  Festrede  bei  der  Einweihung  der  neuen  Alter- 
Versorgungsanstalt  der  jüdischen  Gemeinde.  Text:  Ps.  90, 
17.  —  Freudigkeit  und,  Freundlichkeit  ihrem  (der  Verwaltung) 
Geiste,  Fortgang  und  Förderung  ihrem  Wirken,  Festigkeit  und 
Friede  ihrem  Werke. 

59.  Frankl,  P.  F.,  Fest  und  Gelegenheits-Predigten,  Berlin  1888, 
S.  237.  Rede  bei  der  Einweihurg  der  Synagoge  in  Wriezen. 
Text:  Exod.  3,  5.  —  D\-ibN  ni2  »nbsn  n'iD  -noJDn  rriD.  (Die 
dreifache  Bestimmung  des  Gotteshauses.) 

60.  Lewin,  Ad.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  II,  Leipzig  1876, 
S.  108.  Text:  Lev.  9,  23.  —  Des  Gotteshauses  und  des 
Rahhiners  Wirken. 

61.  Goldschfnidt-Colbcrg,  daselbst,  III,  Leipzig  1877,  S.  176. 
Predigt  zur  Einweihung  des  jüdischen  Kurhospitals.  Text: 
Num.  24,  5  und  Spr.  d.  Vät.  1,  2. 
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62.  8chwarz-Cöln,  Die  Einweihung-  des  israelitischen  Asyls  für 
Kranke  und  Altersschwache  in  Cöln  am  12.  Januar  1869. 
Text:  Micha  6,  8. 

63.  Ung-er,  J.,  Das  jüdische  Gotteshaus,  Wien  1863.  Rede  zur 
Einweihung  des  neuen  israelitischen  Gotteshauses  in  Iglau. 
Text:  Nmn.  24,  5—6. 

64.  Banibergcr,  J.,  Rede  zur  Einweihuugsfeier  des  neuen 
israelitischen  Stiftes  zu  Königsberg  i.  Pr.  am  27.  März  1870. 
Text:  Ps.  71,  9. 

65.  Schwarz,  Ad.,  Predigt,  gehalten  bei  der  Einweihung  der 
neuen  Synagoge  in  Karlsruhe  am  12.  Mai  1875.  Text:  Jer. 
29,  13.  —  Gehet,  Belelirung,  Eintracht. 

66.  Perlitz,  G.,  Rede  zur  Einweihung  der  Synagoge  in  Klattau, 
Prag  1877.  Text:  1.  Kön.  8,  61.  —  Die  Weihe  des  Geistes, 
die  Weihe  des  Herzens,  die  Weihe  des  Wandels. 

67.  Vogclstcin,  H.,  Wahrheit  und  Friede,  Stettin  1881.  Predigt, 
gehalten  zur  Feier  der  Einweihung  der  neuen  Synagoge  zu 
Schivelbein.     Text:  Zach.  4,  1—6. 

68.  Guttmann,  J.,  Rede  zur  Einweihung  des  neuerbauten  Schul- 
hauses der  Synagogen-Gemeinde  Hildesheim,  Hildesheim  1881. 
Text:  Ps.  8,  3.  —  Welche  Pffichien  eine  solche  Erziehung 
der  Sclnde  auferlegt,  dieser  Betrachtung  laßt  diese  Stunde  der 
Weihe  uns  widmen. 

69.  Perle  s,  Jos.,  Reden  zum  Abschiede  von  der  alten  und  zur 

Einweihung  der  neuen  Synagoge  in  München,  München  1887. 
Text:  a)  Deut.  28,  6-,  b)  Ps.  84. 

70.  Gelbhaus,  S.,  Rede,  gehalten  bei  der  Einweihung  der  re- 
novierten und  vergröfscrten  Synagoge  zu  Nordhausen,  Nord- 
hausen 1888.     Text:  Habak.  2,  20. 


Patriotische  Reden. 

1.  Weil,  Meyer  Simon,  Predigt,  dem  heiligen  Andenken  T.  M. 
der  geliebten  hochverewigten  Kr»nigin  Luise  ge weihet  an 
ihrem   verwaisten  Geburtstage  den   10.  März  1811,  gehalten 
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an  (lein  ziig-leioli  cing-cfallenen  Estlier- Feste  in  der  grofsen 
Synagoge  zu  Berlin.  Ans  dem  Hebräischen  übersetzt  von 
Isaac  Levin  Anerbach,  Text:  Spr.  12^  28.  —  Denkmal  der 
Tufjenä. 

2.  Weil,  Meyer  Simon,  Predigt  wegen  des  Ausmarsches  des 
vaterländischen  Heeres,  gehalten  am  28.  März  1813  in  Gegen- 
wart mehrerer  freiwilligen  Jäger  jüdischen  Glaubens  in  der 
gi-ofsen  Synagoge  zu  Berlin.  Aus  dem  Hebräischen  ül)er- 
setzt  von  Isaac  Levin  Auerbach.  Text:  Ps.  35,  1 — 4.  — 
Hoffnung  und  Vertrauen. 

3.  Zunz,  Leopold,  Vortrag  zur  Huldigung  Sr.  Majestät  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.,  gehalten  am  Hüttenteste  5601 
(18.  Oktober  1840)  in  der  Gemeinde  -  Synagoge  zu  Berlin. 
Text:  Jes.  42,  1.  3  in  Verbindung  mit  Spr.  d.  Vät.  1,  13.  — 
Was  wir  erwarten,  was  ivir  erlanc/en,  iras  irir  (jehen. 

4.  Wolf,  Joseph,  Sulamit,  II,  1,  S.  276.*)  Ptede  zur  50 jäh- 
rigen Regierungsfeier  des  Herzogs  zu  Anhalt-Dessau.  Text: 
Ps.  21,  7.  —  Die  zu-iefache  Art  von  dem  Segen  einer  weisen 
und  milden  Regierung. 

5.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  I,  Hamburg  1820,  S.  214. 
Text:  Ps.  29,  11.  —  Sieg  und  Frieden.  [Gehalten  am  18. 
Oktober  1819,  an  dem  Jahrestage  der  grofsen  Völkerschlacht 
bei  Leipzig  und  der  Einweihung  des  neuen  israelitischen  Tem- 
pels zu  Hamburg.] 

6.  Salomon,  G.,  Predigten  etc.,  III,  Hamburg  1825,  S.  160. 
Text:  Ps.  85,  9 — 12. —  Die  Offenbarung  Gottes  avf  Leipzigs 
Gefilden.     [Am   18.  Oktober  1824.] 

7.  —  Sammlung  der  neuesten  Predigten,  herausg.  von  Kley  und 
Salomon,  1.  Jahrg.,  1.  Heft,  Hamburg  1826,  S.  73.  Text: 
Ps.  111.  —  Der  acldzelmte  Oldoher,  ein  lieiUges  Denkmal  fitr 
künftige  Zeiten. 

8. 2.  Jahrg.,  3.  Heft,  Hamburg  1827,  S.  1.     Text:  Ps. 

118,  21 — 24.  —  Die  heilige  Feier  am  acJdzehnten  des  Oktober- 
monats, dem  deutschen  Vaterlande  und  der  väterlichen  Religion 
geweiht. 


*)  Vgl.  Kayserling,  Bi])liotliek  etc.,  I,  S.  8. 
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/  9.  Salomon  G.,  Predigt,  Hamburg-  1832.  Text:  Jes.  65,  17 
bis  19.  —  Die  neue  Erde  und  der  neue  Himmel.  [Am  18.  Ok- 
tober 1832.] 

10.  Mannheimer,  J.  N.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  322. 
Text:  2.  Sam.  23,  3  b.  —  Rede  bei  der  für  Erzherzog  Karl 
in  Teschen  abgehaltenen  Leichenfeier. 

11.  Wolff,  A.  A.,  Zwei  Predigten,  auf  Veranlassung  des  Hin- 
tritts Sr.  Majestät  des  Königs  Frederiks  VI.  gehalten  in  der 
Synagoge  zu  Kopenhagen,  Kopenhagen  1840,  S.  2.  Text: 
Gen.  47,  8—9.  —  [Am  Sabbat  m^)  nach  dem  Hintritte.] 

12. S.    20.     Predigt    am    Tage    der    Beisetzung.      Text: 

Spr.  20,  28. 

13.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  344.  Predigt,  gehalten 
am  Tage  nach  dem  Hinscheiden  S.  Majestät  des  Königs 
Christian  VIII.  Text:  Exod.  15,  26.  —  Der  Ewige  unser 
Arzt. 

14.  —  —  Predigten  auf  Veranlassung  des  Regierungswechsels  in 
Dänemark,  Kopenhagen  1840,  S.  49.     Text:  Ps.  21,  2—8. 

15. S.  64.    Am  Sonnabende  vor  der  Krönungsfeier  II.  MM. 

des  Königs  Christian  VIII.  und  der  Königin  Karoline  Amalia. 
Text:  1.  Sam.  16,  4.  5  und  13. 

16.  Willstätter,  E.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  352.  Pre- 
digt, gehalten  am  Namensfeste  Sr.  K.  H.  des  Grofsherzogs 
Ludwig  von  Baden.     Text:  Jer.  29,  7. 

17.  Creizenach,  Michael,  daselbst,  S.  385.  Predigt,  gehalten 
in  der  Synagoge  zu  Mainz  bei  Gelegenheit  des  Geburtsfestes 
des  Grofsherzogs  von  Hessen.     Text:  Spr.  24,  20. 

18.  Weil,  Jakob,  Sulamit,  IV,  2,  S.  114.  Anrede  an  die  Schülör 
der  Bürgerschule  der  israelitischen  Gemeinde  zu  Frankfurt  a.  M., 
gehalten  am  18.  Oktober  1815.     Text:  Ps.  118,  5.  6. 

19.  Büdinger,  M.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  407.  Predigt 
zur  Feier  der  Erteilung  der  Verfassungs-Urkunde  in  Hessen, 
am  8.  Januar  1831.  Text:  Ps.  85,  9.  10.  -  Die  Friede 
und  Heil  verkündende  Stimme. 

20.  Bock,  M.  H.,  Erbauungen,  herausg.  von  Kley  und  Günsburg, 
I,  S.  443.  Predigt  am  Sabbat  nach  der  P'rscheinung  des 
köniiiliclicn  Edikts,   die   bürgerlichen  Verhältnisse    der  Juden 
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in  den  preufsisclien  Staaten  betreffend,  den  11.  März  1812. 
Text:  Ps.  118,  24.  —  Die  Pflichten,  welche  aus  dieser  Wolil- 
that  für  uns  entstehen. 

21.  Frankel,  Z.,  Rede  bei  Gelegenheit  der  Feier  des  Dankfestes 
für  die  durch  die  göttliche  Vorsehung  von  dem  Leben  Sr. 
Majestät  des  jüngeren  Königs  von  Ungarn  etc.  glücklich  ab- 
gewendete Gefahr,  gehalten  am  15.  September  1832  in  der 
Synagoge  zu  Teplitz,  Prag  1832.     Text:  Jer.  29,  7. 

22.  Rosenfcld,  S.  W.,  Dnnon  nSD^  Rede  bei  dem  feierlichen 
Trauer-Gottesdienste  wegen  des  Ablebens  I.  M.  der  Königin 
Karoline  von  Bayern,  am  6.  Dezember  1841.  Text:  Jes.  57,  2. 

23.  Herx heimer,  S.,  Predigten  und  Gelegcnheitsreden,  2.  Aufl., 
Leipzig  0.  J.,  S.  400.  Text:  Spr.  Sal.  10,  7  a.  —  Das  Ge- 
dächtnis des  Gerechten  hleibt  im  Segen.  (Trauer-  und  Ge- 
dächtnispredigt  auf  den  Landesfürsten.) 

24.  Mayer,  Sam.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  S.  168.  Fest- 
rede zur  Feier  der  Übergabe  der  Fürstentümer  Hohenzollern 
an  die  Krone  Preufsen,  am  8.  April  1850  in  der  Synagoge 
zu  Hechingen.  Text:  Dan.  2,  31—35.  —  Der  Stein  und  das 
Bild,  oder:  Preußens  Zukunft. 

25.  Grüne  bäum,  E.,  daselbst,  S.  188.  Trostrede  bei  Beginn 
des  Krieges,  28.  Juli  1870.  Text:  Exod.  15,  3.  —  Trost 
in  der  schweren  Prüfumj  der  Gegenwart. 

26.  —  —  S.  200.  Rede  zur  Friedensfeier,  den  12.  März  1871. 
Text:  Jes.  57,  18.  19.  —  Das  Friedens-  und  Siegesfest. 

27.  Adler,  L.,  Synagoge,  II,  S.  1.  Predigt,  gehalten  am  Na- 
mens-und  Geburtstage.  Sr.  Maj.  des  Königs  Ludwig  I.  Text: 
Jer.  29,  6.  7.  —  Wie  haben  wir  ans  als  Israeliten  im  Staate 
zu  verhcdten? 

28.  —  vgl.  oben  S.  241,  unten  No.  3. 

29.  —  Eine  Predigt  beim  Dank-  und  Bitt-Gottesdienst  wegen  des 
Attentats  auf  Sc.  Maj.  den  Kaiser  Wilhelm  I.  am  2.  Juni 
1878,  gehalten  am  7.  Juni  in  der  Synagoge  zu  Kassel,  Kassel 
1878.  Text:  Jes.  26,  8 — 10.  —  Das  Märtgrertain  unseres 
Kaisers,  oder:  Die  Erziehung  der  Jugend. 

30.  Mai  er,  J.,  Israelitische  Festpredigten  und  Casualrcden,  her- 
ausg.  von  Maier  und  Salomon,  Stuttgart  1842,  Casualredcn, 
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S.  21.  Rede  am  Geburtsfeste  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Wtlvt- 
temberg-,  am  27.  September  1836.  Text:  Deut.  26,  15.  — 
Wodurclt  macht  steh  Volk  und  Land  des  göUllchen  Segens 
würdig? 

31.  Maicr,  J.,  Israclitisehe  Festpredigten  und  Casualreden,  lier- 
ausg.  von  Maier  und  Halomon,  Stuttgart  1842,  Casuab-cden, 
S.  85.  Rede  am  Schlüsse  der  25  jährigen  Regierung  Sr.  Maj. 
des  Königs  Wilhehn  von  Württemberg,  den  30.  Oktober  1841. 
Text:  Ps.  85,  10—12. 

32.  —  in  Kayserlings  Bibliothek,  homiletische  Beilage  I,  S.  27. 
Gedächtnisrede  auf  des  verewigten  Königs  Wilhelm  von  Würt- 
temberg Majestät.     Text:  Deut.  32,  3.  4. 

33.  Weimann,  Elkan,  daselbst,  II,  S.  264.  Predigt  bei  der 
deutschen  Friedensfeicr  am  6.  März  1871.  Text:  Ps.  89, 
16.  —  Danken  und  DenJuii. 

34.  Löwi,  Isaak,  daselbst,  S.  272.  Festpredigt  zur  50jährigen 
Gedenkfeier  des  deutschen  Freiheitssegens.  Am  50  jährigen 
Jiibeltage  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig.  Text:  Ps.  118, 
21—  24.  —  Die  gotfesd/en^th'rhe  Feier  soll  die  Nehel  zerstreuen, 
die  aus  der  VergancjcnlieU ,  aus  der  Gegenwart  und  aus  der 
Zukunft  aufsteigen. 

35.  -■ .     Trauerrede  auf  das   Ableben    I.    lAIaj.    der    Königin 

Therese,  gehalten  in  der  Hauptsynagogc  zu  Fürth  am  8.  No- 
vember 1854.     Text:  Joel  2,  13. 

36.  Grün  bäum,  A.  B.,  daselbst,  S.  278.  Rede  beim  Trauer- 
gottesdienste für  die  Königin  Therese  von  Bayern.  Text: 
Spr.  31,  36. 

37.  Landau,  W.,  Predigt  zur  Gedächtnisfeier  Sr.  Königl.  Alaj. 
Friedrich  August  IL,  Leipzig  1854.     Text:  Spr.  20,  28. 

38.  Fürst,  Julius,  in  Kayserlings  Bibliothek,  h(miiletische  Bei- 
lage No.  1,  S.  5.  Predigt  zur  Dankfeier  des  öOjäkrigen  Be- 
standes der  bayrischen  Verfassung.  Text  und  Thema:  Jes. 
55,  8. 

39.  Geiger,  Abraham,  Nachgelassene  Schriften,  I,  S.  370. 
Text:  Deut.  27,  9.  —  Die  Aufnahme  Israels  in  den  Biirger- 
verhayid. 

40. S.  386.     Festvortrag  am  Geburts-  und  Iluldigungstage 
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Sr.  Maj.  des  Köuigs  Friedricli  Wilhelm  IV.  Text:  Psalm 
20,  6.  7. 

41.  Geiger,  xVbraliam,  Naclig-elassene  Sclirifteu,  T,  S.  398. 
Predigt  zum  50.  Gedenktag  der  Schlacht  bei  Leipzig.  Text: 
Zach.  4,  6. 

42. S.  410.  Zeitpredigt  (30.  Juni  1866):  Die  zweimalige  Auf- 
lösung des  jüdischen  Staates.     Text:  Jos.  42,  9. 

43.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  1U6. 
Das  Bürgerfest  (am  18.  Oktober  1844).     Text:  Jes.  42,  9. 

44. S.  282.  Text:  Koh.  5,  8.  —  Das  Vaterland  ein  Gan- 
zes.    [Am  18.  Oktober  1845.] 

45.  Holdheim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0. 
1839_40,  S.  209.  Text:  Num.  23,  21.  —  Was  hat  uns  un- 
seres Königs  Liehe  erworben,  und  ivas  kann  sie  uns  filrdcr  er- 
halten?    [An  Königs  Geburtstag.] 

46.  —  Gedächtnisrede  zu  der  dem  glorreichen  Andenken  Seiner 
Hochseligen  Majestät  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  in 
der  Synagoge  zu  Frankfurt  a.  0.  am  23.  Juni  1840  gehal- 
tenen Totenfeier.     Text:  Koh.  10,  17.  (?) 

47.  —  Die  geprüfte  Vaterlandsliebe.  Predigt,  gehalten  am  Tage 
vor  Eröffnung  der  Preufsischcn  Kammern,  Berlin  1849.  Text: 
Gen.  15,  13. 

48.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  mid  Reden,  lier- 
ausg.  von  Dr.  K.  Kohler,  New-York  1881,  S.  95.  Der  Sieg 
der  Ideen  der  Unabhängigkeitserklärung  Amerikas.  Text: 
Ps.  118,  5—25. 

49. S.  105.     An  welchen  Übeln  zehrt  die  Republik?   Bitt- 

und  Bufstagspredigt.     Text:  1.  Kön.  8,  55—9,  9. 

50. S.  1 14.     Die  Krebsschädci  unseres  Landes.    Bitt-  und 

Bufstagspredigt.    Text:  Num.  21,  6—9  und  Hosea  10  u.  11. 

51.  —  —  S.  121.  Die  Segnungen  in  Kriegszeiten.  Danksagungs- 
predigt.    Text:  Gen.  32,  7—13. 

52. S.  129.     Die  Rettungsengel  mitten  in  der  Zerstörung. 

Am  Jahrestage  der  Republik  4.  Juli  1864.    Text:  Gen.  19,  17. 

53.  —  —  S.  135.  Abraham  Lincoln.  Trauerrede,  gehalten  am 
19.  April  1865.     Text:  Gen.  12,  1-4  und  Jes.  21,  11. 
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54.  Einhorn,  David,  Ansgewählte  Predigten  und  Reden,  her- 
aiisg'.  von  Dr.  K.  Kohler,  New-York  1H81,  S.  140.  Gottes 
Stimme  ans  dem  Feuer.  Gedächtnisrede  auf  Abraham  Lin- 
cohi.     Text:  Deut.  5,  21. 

55. S.   148.      Wie  verherrlicht   Israel   den   Namen   Gottes 

unter  den  Völkern?  Am  Thanksgiving-Day.  Text:  Deut. 
26,  1-15. 

56. S.  159.     Gottes  Offenbarung  im  Feuer.      Am   Thanks- 

giving-Day  nach  dem  grofsen  Brande  in  Chicago.  Text: 
Deut.  4,  12. 

57. S.   166.      AVoher    kommst    du    und    wohin    gehst   du? 

Centenial-Predigt.     Text:  Jes.  1,  21—28. 

58. S.  183.  Predigt  aus  Anlafs  der  deutschen  Friedens- 
festfeier. Text:  Exod.  23,  30.  —  Ein  Engel  Gottes  leitet 
den  Znij. 

59.  Jacobson,  J.  II.,  DpV^b  PCX  -]21.  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  263.  Am  Geburtstage  des  Königs  Friedrich  Wil- 
helm IV.  Text:  Spr.  24,  21.  —  Die  Pfiichten  des  hraeUten 
gegen  Gott,  gegen  den  König,  //^i/t''*  d'^'^  Vafeiiand. 

60.  Präger,  M.,  Sabbatfeier  etc.,  Mannheim  1860,  S.  245.  Text: 
Ps.  118,  21.  —  Was  -war  das  verflossene  Jedir  dem  Vater- 
lande? (Predigt  zum  Geburtsfestc  des  Grofsherzogs  Friedrich, 
am  9.  September  1859.) 

61.  Jellinek,  Ad.,  Reden  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  Wien 
1874,  S.  67.  Gedächtnisrede  auf  Se.  Majestät  Ferdinand 
Maximilian  Joseph,  Kaiser  von  Mexiko.  Text:  Jes.  55,  8.  — 
Die  i)olitisclie  Todesstrafe. 

62. S.   72.      Gedächtnisrede    auf   die   im  preufsisch-öster- 

reichischen  Kriege  gefallenen  Soldaten  israelitischer  Religion. 

Text:  2.  Sam.  1,  20b.  —    Treue  und  Eintracht. 
63. S.   161.      Rede    am    Geburtstage   Sr.   Majestät  Franz 

Josefs  1.     Ohne  Text.  —  In  der  Einheit  und  Einigkeit  Aller 

ruht  die  Zukunft  des  Vaterlandes. 

64. S.  166.     Ivcde   zur   Feier  des  Regierungsjubiläunis  Sr. 

Majestät  Franz  Josefs  I.     Ohne  Text.  —  Israel  ist  unter  allen 

Völkern  Österreichs  am  tiefsten  bewegt  ....  wenn  es  heute  zu 

dem  gefeierten   Eiirslen  emjxirsehant. 
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65.  Joel,  M.,  Fest- Vortrag-  am  Kröuung-stage  Sr.  Majestät  des 
Königs  Wilhelm  I.  am  18.  Oktober  1861,  Breslau  1861. 
Text:  Gen.  22,  1.  —  Der  18.  Oktober  ivar  für  unser  Vater- 
land ein  Gottesurteil  und  ist  jetzt  eine  Mahnung,  der  18.  Ok- 
tober war  ein  Gotteslohn  und  bedeutet  jetzt  eine  Hoffnumj,  der 
18.  Oktober  war  ein  Anfang   und  soll  werden  ein.  Schlu/Isfein. 

66.  —  Eeligiöse  Vorträge,  gehalten  am  Bettage,  den  27.  Juni 
und  an  dem  Sieges -Dankfeste,  den  14.  Juli  1866,  Breslau 
1866.  Die  erste  Rede  ohne  Text.  —  Welche  Anspräche  und 
Forderungen  stellt  die  gegenwärtige  Zeit  an  uns?  Gott  vertrauen, 
Vaterlandsliebe  und  Opfer wilUgkeit.  Die  zweite  Rede,  Text: 
Ps.  118,  5  ff.  —  Preußens  Verhalten  vor  dem  Kriege  und  die 
Frucht  seines  Sieges. 

67.  —  Fest-Predigt  zum  70.  Geburtstage  Sr.  Majestät  des  Königs 
Wilhelm  L,  Breslau  1867.  Text:  Ps.  21,  1  ff.  —  Preußens 
Staat,  Preußens  Königshaus,  Preußens  König. 

68.  —  Religiöse  Vorträge,  gehalten  am  Bettage,  den  27.  Juli  1870 
und  am  Geburtstage  Sr.  Maj.  des  Kaisers  und  Königs  Wil- 
helm L,  Breslau  1871.  Text  der  ersten  Rede:  Ps.  120,  1 
bis  3.  6.  7.  —  Unsere  Beruhigung  und  unser  Trost.  Text 
der  zweiten  Rede:  2.  Kön.  7,  9a.  —  Das  Geheimnis  des  Er- 
folges liegt  vor  edlem  in  der  sittlichen  Berechtigung  des  Zieles, 
dann  in  dem  Gottvertraaen ,  mit  dem  das  Bewußtsein  eines 
solchen  Zieles  erfällt. 

69.  Goldschmidt,  A.  M.,  Predigt  zur  Sieges-  und  Friedensfeier 
am  6.  März  1871,  Leipzig  1871.  Text:  Ps.  29,  14.  —  Gott 
hat  seinem  Volke  Sieg  verliehen.  (Wer  hat  den  Sieg  verliehen? 
Wem  ward  der  Sieg  verliehen?) 

70.  Klemperer,  Wilhelm,  Fest-  und  Gelegenheits- Predigten, 
Breslau  1866,  S.  165.  Rede,  gehalten  zur  Feier  des  Hubertus- 
burger Friedens.  Text:  Jes.  57,  19.  —  Die  Friedensfei^r 
des  Staatsbürgers  und  die  des  Israeliten. 

71.  Frankl,  R  F.,  Fest-  und  Gelcgenheitsreden,  Berlin  1888, 
S.  203.  Festpredigt  zur  Genesungsfeier  Sr.  Maj.  des  Kaisers 
Wilhelm  I.     Text:  Jes.  38,  16.  17a. 

72.  Treuenfels,  A.,  Israelit.  Predigt-Magazin,  II,  Leipzig  1876, 
S.  295.     Predigt  zur  Sedanfeier.     Text:  Ps.  118,  21—24. 
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73.  Selnvarz,  Ad.,  daselbst,  IV,  S.  155.  Predigt  zum  Geburts- 
tage des  deutschen  Kaisers.  Text:  Spr.  24,  21.  —  Unsere 
Hiddi(jung  und  unsere  Losiaig. 

74.  Rosenzweig-,  Ad.,  Israelit.  Predigt -Magazin,  II,  S.  283. 
Predigt  für  den  Erinnerungstag  der  Schlacht  bei  Sedan. 
Text:  Jes.  12,  1 — 3.  —  Von  der  Bedeutung  und  von  der 
Bereclttigung  unserer  Festfreude  und  von  den  Lehren,  die 
sich  aus  ihr  ergehen. 

75.  Rippner,  B.,  daselbst,  Leipzig  1879,  S.  1%.  Rede  am 
Sedantage.  Ohne  Text.  —  Waruub  feiern  wir  am  Sieges- 
tage das  Friedens  fest? 

76, s.   205.      Rede    am    Sedantage.      Text:    Ps.    75.    — 

Deutschland  möge  sich  auch  in  der  ArJjeit  des- Friedens  so  groß 
erweisen  wie  in  der  des  Krieges. 

77. 1880,  S.  129.    Rede  zur  Geburtstagsfeier  des  deutscheu 

Kaisers.  Text:  Jer.  9,  22.  —  Die  Demid,  die  nicht  an  den 
Erfolg,  sondern  stets  nur  an  die  Pflicht  denid. 

78.  —  Gedächtnisrede  auf  den  hüchseligen  deutschen  Kaiser  Wil- 
helm I.  etc.,  Glogau  am  10.  März  1888.    Text:  Exod.  37,  17. 

79.  —  Rede  bei  dem  Trauergottesdienste  für  Se.  Maj.  den  hoch- 
seligen  Kaiser  Wilhelm  L,  Glogau  am  16.  März  1888.  Text: 
Exod.  35,  31. 

80.  —  Gedächtnisrede  auf  den  hochseligen  Kaiser  Friedrich  III., 
Glogau  am  16.  Juni  1888.     Text:  Num.  20,  27. 

81.  —  Zur  Erinnerung  an  unseren  hochseligen  Kaiser  Friedrich  III., 
Glogau  am  24.  Juni  1888.     Text:  Jes.  40,  1. 

82.  Ziemlich,  B.,  Rede  am  Beisetzungstage  des  deutschen 
Kaisers  Wilhelm  I.,  Nürnberg  1888.     Text:  Jes.  11,  2. 

83.  _  Rede  am  Beisetzungstage  des  deutschen  Kaisers  Fried- 
rich III.     Text:  Hohel.  5,  2. 

84.  Vogel  stein,  II.,  Trauerrede  am  Tage  der  Beisetzung  Sr. 
Maj.  des  Kaisers  Wilhelm  L,  Stettin  1888.     Text:  Spr.  20,  28. 

85.  —  Trauerrede  am  Tage  der  Beisetzung  Sr.  Maj.  des  Kaisers 
Friedrich  III.,  Stettin  1888.     Text:  Micha  6,  8. 

86.  Gelb  haus,  S.,  Rede,  gehalten  bei  der  synag.  Trauerfeicr  für 
Se.  Maj.  Kaiser  Wilhelm  I.,  Nordhausen  1888.  Text:  Jes. 
13,  6.  (?) 
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87.  Gelbhaus,  S.,  Rede,  g-ehalten  bei  der  syuay.  Trauerfeier  für 
Se.  Maj.  Kaiser  Friedrich  III.,  Nordhausen  1888.  Text- 
Klagel.  3,  48.  (?) 

88.  Eckstein,  A.,  Trauerrede  bei  der  Gedächtnisfeier  für  Öe. 
Maj.  Kaiser  Wilhehn  L,  Leipzig  1888.     Text:  Zach.  4,  6. 

89.  Goldsehniidt,  J.,  Die  Krone  unseres  Hauptes,  Oberstein  1888. 
Predigt  zur  Trauerfeier  für  Kaiser  Wilhelm  I.  Text-  Spr 
d.  Vät.  4,  17. 


Antrittsreden. 

1.  Salomon,  G.,  in  Kayserlings  Bibliotliek,  I,  S.  152  und  156 
Text:  Richter  5,  9. 

2.  Frankfurter,  N.,  Predigten  etc.,  Hamburg  1842,  S.  1. 
Text:  Ez.  3,  16b.  17.  —  Das  Lvlmmt  in  Israel 

3.  Traub,  Hirsch,  in  Kayserlings  Bibliothek,  I,  S.  376.  Text- 
►Spr.  Sal.  8,  33. 

4.  Auerbach,  Jakob,  daselbst,  S.  391.  Text:  Jes.  44,  1—5.  — 
Die  Jugend  —  unsere  Hoftnumj.  [Gehalten  beim  Antritte  sei- 
nes Amtes  als  Religiouslehrer  im  Philantropin  zu  Frankfurt  a.  M. 
am  18.  März  1843.] 

5.  Levi,  Benedict,  daselbst,  II,  8.  25.     Text:  Jcr.  1,  4—12. 

6.  Saalschütz,  J.  L.,  Die  geistige  Ausbildung-  der  israelitischen 
Jug-end  im  Lichte  der  Religion,  Reden  und  Einseg-nung-s- 
Epilog-c,  Königsberg-  1838,  S.  1.  Text:  Deut.  29,  9  und 
Ps.  36,  10.  —  Der  Einfiiiß  der  religiösen  Bildung  des  Israe- 
liten auf  seine  Stellung  naeli  außen  hin,  und  auf  die  Ent- 
tvickelung  seines  persönliehen  und  seines  Familienglüeh's.  [Ge- 
halten bei  seiner  Übernahme  des  Religionslehrer-Amtes  in  Kö- 
nigsberg, September  1835.  | 

7.  Kohn,  Abr.,  in  Kayserlings  Bibliothek,  11,  S.  166.  Text: 
Mal.  2,  6.  —  Die  Lehrweise,  der  Lebenswandel  und  der  Wir- 
hmgskreis  des  echten  Priesters.  [Gehalten  in  der  grofsen  Vor- 
stadt-Synagoge zu  Lemberg  1845.J 

8.  Grünebaum,  E.,  daselbst,  S.  175.*)  —  Auf  welchem  Wege 


''■)  Der  Text  ist  daselbst  nicht  angegeben. 
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können  wir  in  unseren  Tagen  die  gesunkene  Religion  am  leich- 
festen und  sichersten  wieder  erheben?  [Gehalten  beim  Antritte 
seines  Amtes  als  Rabbiuer  des  Gcrichtsbezirkes  Landau.] 
9.  Adlei-;  L.,  Vorträge  zur  Förderung  der  Humanität,  II,  Berlin 
1870,  S.  33.  Text:  Hos.  2,  21.  22.  —  [Antrittspredigt,  ge- 
halten am  Sabbat  Bamidbar  1852  in  Kassel.]*) 

10.  Adler,  Nathan,  Sulamit,  VII,  2,  S.  103.  Text:  1.  Sam. 
12,  23.  24.  —  Die  Pßclden,  die  der  Seelsorger  gegen  seine  Ge- 
meinde, die  Gemeinde  gegen  ihn  zu  erfüllen  hat.  [Gehalten  in 
der  Synagoge  zu  Oldenburg  am  6.  Juni  1829.] 

11.  —  Predigt  beim  Antritte  seines  Amtes  als  Ober-Rabbiner  in 
Grofsbritannien,  gebalten  in  der  Great  Synagogue  in  London 
am  4  Tanius  5605  —  8.  Juli  1845,  London  1845.  Text: 
Zaeh.  3,  7.  —  Die  Vorsätze  und  Hoffnungen,  mit  welchen  der 
Geistliche  in  sein  Amt  tritt. 

12.  Löwi,  Isaak,  in  Kayserlings  Bibliotliek,  II,  S.  271.  Text: 
Exod.  19,  10.**)  —  [Antritts-Rede  zu  Fürth,  gehalten  am  21. 
März  1831.] 

13.  Sachs,  Micbael,  Predigten,  herausg.  von  Dr.  David  Rosin, 
2.  Lief.,  Berlin  1866.  Text:  Jes.  61,  1—3.  —  Die  dreifache 
Sendung  des  Gottesivortes. 

14.  Goldstein,  Moritz,  Predigten  etc.,  Posen  1854,  S.  1.  Text: 
Gen.  19,  17.  —   Vergangenheit  und  Gegenwart. 

15.  Stein,  Leopold,  Kohelet  etc.,  Frankfurt  a.  M.  1846,  S.  1. 
Text:  Exod.  19,  1  —  6.  —  Moses  sei  unser  Vorbild  im  Lcln-en. 

16.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  her- 
ausgegeben von  Dr.  K.  Kohler,  New-York  1881,  S.  3.  Text: 
Lev.  24,  1 — 4.  —  Die  Aufgaben  des  israelitiscJien  Volkslehrers 
in  der  Gegenwart.     [Schwerin  1847.] 

17. S.  19.     Text:  Gen.  25,  23.  —  Ziel  und  Boden  unseres 

Kampfes.  [Gehalten  vor  der  Reformgenossenschaft  zu  Pest, 
Januar  1852.] 

18. S.  31.    Text:  Exod.  3,  11—14.  —  Was  bedeutet  der  Berg 

Sinai  den  lleformbestrebnngen  der  Gegena-art  ?    \  Baltimore  1855.] 

*)  Am-li  abgedruckt   in   der    liomiletiselien   und  diilaktisidien  Beilage 
zu  Ben  Cliananja,  1867,  No.  13,  14. 
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19.    Einhorn,  David,  Aiisg'e wählte  Predigten  und  Reden,  herausg-. 

von  Dr.  K.  Kohler,  Ncw-York  1881,   S.  45.      Text:  Jes.  5, 

1—7.  —  Brael,  der   Weinherg  Gottes.     [Philadelphia  1861.] 
20. S.  60.     Text:  Gen.  29,  1—11.  —  Das  Judentum  unter 

dem  Bilde  eines  Brunnens.     [New- York  1874.] 
21. S.  77.     Text:   Zach.  4,  1  ff.  —  Die  beiden  Ölhämne, 

oder:  die  Grundsätze  des  Beform'ptdmtums.     [New- York  1874.] 

22.  Jacobson,  J.  H.,  2pyib  n^N  IDl,  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  28.  Text:  Mal.  2,  7.  —  Die  Lippen  der  Priester 
sollen  die  Erkenntnis  liüten,  oder:  Der  Beruf  zur  Vermittlung 
der  Gotteserkenntnis.  (Wer  sind  die  berufenen  Priester?  Was 
sollen  sie  thun?  Was  kann,  was  soll  man  von  ihnen  fordern? 
Was  sollen  sie  durch  und  durch  sein?) 

23.  Präger,  M.,  Der  israelitische  Volkslehrer  etc.,  V,  Frank- 
furt a.  M.  1855,  Beilage,  S.  1.  Text:  Mal.  2,  6.  7.  —  Wie 
der  Mnblriiier  sein,  lieilig  Amt  verivcdten  soll. 

24.  Klemperer,  Wilhelm,  Fest-  und  Gelegenheits-Predigten, 
Breslau  1866,  S.  105.  Text:  Ps.  75,  4.—  Die  drei  8mden 
des  Judentums  miP,  mi2y  und  n"l     [Am  Wochenfeste.] 

25.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig  1869,  S.  39.  Text: 
Ps,  119,  125.  —  Die  Gesichtspunkte,  von  denen  sich  der  Pre- 
diger in  seiner  Ämtswirksamkeit  leiten  lassen,  und  die  Ziel- 
ptunkte,  die  er  anstreben  null.     [Einzugsrede.] 

26. S.  53.     Text:  Exod.  12,   2.  —  Die  Bedeutung  dieses 

Monates  (tt'inn  'W)  als  Frühling smonates,  als  Erlösimgsmonates 
%md  LIeiligungsmonates. 

27.  L  CSS  er,  W.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  I,  Leipzig  1875, 
S.  111.  Text:  Zach.  3,  7.  —  Welches  sind  die  Pflichten 
eines  Pahbiners  der  Jetztzeit? 

28.  Frankl,   P.  F.,  Antrittsrede  etc.,  Berlin   1877.     Text:   Der 

Spruch  iXpi^-iD  pn2  pnr  ""Dn  NiDDD  p^ii  '?Niai!-'i  Nn2D3  ^-^-[2  zn 

Babl.  Cholin  95b. 

29.  Levin,  Ad.,  Israelitisches  Predigt-Magazin,  V,  Lei])zig  1879, 
S.  79.  Text:  Deut.  11,  18.  19.  —  Wie  will  ich  leben,  wie 
U'ill  ich  warten  meines  Amtes. 

30.  Vogelstein,  H.,  Antrittspredigt,  gehalten  in  der  Synagoge 
zu  Stettin  am  Sabbat  vor  Purira,  Stettin  1880.    Text:  Est.  2,  5  a. 
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31.  Rosenthal,  F.,  Antrittspredig-t,  Breslau  1887.  Text:  Jes. 
54,  10.  —  Die.  Liehe  von  Gott  und  die  Liebe  zu  Gott' .  .  .  al^ 
die  G)-nndIaf/e  oine^  israeliti><elu'n  Lebern^;  der  Grund,  daß  der 
Friedvndmud  nicht  iranket,  mid  die  Ix't^ondere  Aufgabe,  xlie  uns 
daraus  eriräelist. 


Abschiedsreden. 

1.  Kley,  Ed.,  Blätter  der  Erimierung-,  Hamburg  1844,-  S.  181. 
Text:  Gen.  44,  12  a.  —  7)/^'  letzte  Stunde. 

2.  Philippson,  Ludw.,  Allgemeine  Zeitung  des  Judentums, 
1862,  No.  19.  Text:  Gen.  32,  27.—  [Gehalten  am  siebenton 
Pessachtagc,   21.  April  18G2.] 

3.  S t e  i  n ,  L  e  0 p  0 1  d,  die  Vorbereitung  zum  Abschied,  Predigt  etc., 
Frankfurt  a.  M.  1862.  Text:  Gen.  48,  15.  16.  —  Was  hatjc 
ich  angestreht? 

4.  —  Sieg  der  Reform  und  des  Geistes.  Abschiedspredigt  etc., 
Frankfurt  a.  M.  1862.     Text:  Jes.  40,  8. 

5.  Sachs,  Michael,  Predigten,  herausg-.  von  Dr.  David  Rosin, 
6.  Lief.,  Berlin  1869,  S.  429.  Text:  Ps.  115,  1.  —  [Am 
Schlnfsfeste,  vor  seiner  Übersiedelung  nach  Berlin,  in  Prag  ge- 
halten.] 

6.  Holdheim,  Samuel,  Predigten  etc.,  IV,  Berlin  1869,  S.  185. 
Text:  Deut.  3,  23  ff.  —  Worin  bestand  der  tiefe  Schmerz 
Moses'  Jieim  Scheiden  von  seinem  Volle?  [Beim  Scheiden  Sterns 
1855.] 

7.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  herausg. 
von  Dr.  K.  Kohler,  New-York  1881^,  S.  73.  Text:  Psalm 
126,  Iff".  —  Der  Schmerz  der  Trennung.     [New-York   1874.] 

8. S.  85.     Text:  Jona  1,  8—10.  —  Ich  bin  ein  Hebräer! 

[Beim  Rücktritt  vom  Amte  1879.] 


Reden  bei  verschiedenen  Gelegenheiten. 

1.    Jieer,  Bernhard,  Rede  bei  der  vom  Kranken-Unterstützungs- 
Institute  zu  Dresden  veranlafsten  Gedächtnisfeier  Moses  Mcn- 
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delssohns  an  dessen  lOnjüln-i-cm  Gel)urtstao-e,  den  10    Sept 
1829,  Dresden  1829.     Text:  Koli.  9,  14.  15. 

2.  Frankfurter,  N.,  Denkrede  auf  Gabriel  Riesser  etc  Ham- 
burg- 1863.     Text:  Jes.  3,  10. 

3.  Hold  heim,  Samuel,  Worte  Gottes  etc.,  Frankfurt  a.  0.  1839, 
S.  199.  Anregende  Worte  an  den  Verein  des  jüdischen  Ho- 
spitals und  Krankenhauses  zu  Frankfurt  a.  0.  am  ersten 
Jahresfeste  seiner  Gründung.  Ohne  Text.  -  Gemeinnützig- 
l'e/t  und  Gemeinrjelst. 

4.  —  Predigten  etc.,  IV,  Berlin  1869,  S.  195.  Predigt  bei  der 
Daukfeier  nach  bestandener  Cholera.  Text:  Ps.  103  1—6.  — 
Die  Berechtigung  und  die  Wirkung  des  Bittgebetes 

5.  Jacobson,  J.  H.,  Dpi;^^  nCN  HD!  Leipzig  und  Marienwerder 
1854,  S.  279.  Gottesdienstliche  Jubilatsrede  zur  silbernen 
Hochzeitsfeier.     Text:  Ps.  28,  7. 

6.  Saalschütz,  J.  L.,  Das  Jahrhundert  eines  Gotteshauses  etc 
Königsberg  1857.     Text:  Ps.  143,  5.  -    Verr,angenlieit ,  Ge- 
genwart, Zulmnft. 

7.  Einhorn,  David,  Ausgewählte  Predigten  und  Reden,  herausg 
von  Dr.  K.  Kohler,  New-York  1881,  S.  176.  Predigt  aus 
Anlafs  der  Legung  des  atlantischen  Telegraphen.  Text: 
Exod.  3,  2.  —  Gott  redet  durch  einen  Feuerfunken. 

8. S.  186.     Rede    aus  Anlafs   der   50  jährigen  Jubelfeier 

der  Orphan  Asylum  Society.  Ohne  Text.  -  Jüdische  WoU- 
thätigkeit. 

9.  Jellinek,  Ad.,  Jericho,  ein  Bild  von  Israels  Freiheit.  Rede 
zur  Feier  der  deutschen  Grundrechte  (am  Passahfestc),  Leipzig 
1849.  Text:  Jos.  6,  1.  —  Israels  Vergangenheit,  Israels  Zu- 
kunft tmd  wie  wir  uns  die  letztere  sichern. 

10.  -  Predigten,  HI,  Wien  1866,  S.  93.  Rede  zur  Feier  des 
50  jährigen  Bestehens  des  israelitischen  Frauenvereins  in 
Wien.  Ohne  Text.  —  Die  Glaiibenstreue  und  die  schwester- 
liche Liebe  des  Weibes  in  Israel. 

11- Festrede  am  70.  Geburtstage  des  verewigten  Predigers 

J.  N.  Mannheimer.  Text:  Ps.  103,  20.  —  Wer  sind  unsere 
(Israels)  Helden?  tvas  ihre  Waffen?  wo  ihre  Gegner?  wie  ihre 
Käm2)fe?  ivorin  bestehen  ihre  Triumphe? 


384  Texte  und  Themen  für  alle  Casualien. 

12.  Jellinek,  Ad.,  Reden  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  Wien 
1874,  S.  37.  Rede  zur  Seelen- Gedächtnis-Feier  für  die  ver- 
storbenen Mitglieder  des  Vereins  für  Krankenpflege  und  Ver- 
sorgung handlungsaugehöriger  Israeliten.  Text:  Ps.  133, 
1  ff.  —  Israeh  National-Lied. 

13. S.  42.    Rede  bei  derselben  Gelegenheit.    Ohne  Text.  — 

.  Wehrstand,  Leltrstcmd,  Nähr  st  and. 

14.  _  —  s.  47.  Rede  bei  derselben  Gelegenheit.  Ohne  Text.  — 
Die  SpracJie  der  Bibel  hat  die  innifjsle  Bezeichnnug  fär  den 
Begriff  des  ,Nächsten" . 

15. S.  62.    Rede  zur  Feier  des  70.  Geburtstages  des  Herrn 

Joseph  Ritter  von  Wertheimer.  Text:  Exod.  32,  7  ff.  — 
Der  Gott  der  Liehe  und  der  Treue. 

16.  Aub,  Joseph,  Predigt,  gehalten  am  17.  December  1868  in 
der  Neuen  Synagoge  zu  Berlin  bei  der  Feier  des  hundert- 
jährigen Geburtstages  Israel  Jacobsons.  Text:  Gen.  6,  9.  — 
Die  vorzüglichsten  Nachkommen  der  Gerechten  sind  ihre  Werhe. 

17.  —  Festpredigten  zur  Säkularfeier  der  jüdischen  Gemeinde  in 
Berlin,  Berlin  1871.     Text:  Jes.  63,  7. 

18.  Geiger,  Abraham,  daselbst,  zu  derselben  Gelegenheit. 
Tex't:  Jer.  31,  31.  32. 

19.  Gold  Schmidt,  A.  M.,  Predigt,  gehalten  während  der  ersten 
israelitischen  Synode,  Leipzig  1869.  Text:  Nnni.  25,  11. 
12.  —  Dnrch  Kampf  zur  Versöhnung. 

20.  —  Gottesdienstlicher  Vortrag  zur  Feier  des  25jährigen  Be- 
stehens der  israelitischen  Religionsgemeinde,  Leipzig  1872. 
Text:  Deut.  27.  9. 

21.  Klemperer,  Wilhelm,  Fest-  und  Gelegenheits-Predigten, 
Breslau  1866,  S.  133.  Rede  zur  Feier  des  70jährigen  Be- 
standes des  Vereins  D'':VDX  npDDH.  Text:  Koh.  1,  4.  — 
In  ivelcJiein  Geiste  wurde  der  Verein  gegründet  und  in  welchem 
Geiste  hilden  wir  ihn  fort? 

22. S.  147.    Gedenkrede  auf  J.  N.  Mannheimer  (am  /.weiten 

Tage  des  Wochen  festes/  Text:  Mal.  2,  6.  7.  in  Verbindung 
mit  dem  Auss])ruchc  des  \T\V  '~l  Chag,  15b. 

23.  Güdemann,  M.,  Sechs  Predigten  etc.,  AVien  1867,  S.  55. 
Prediiit  zum  Gedächtnisse  Sal.  Munks.    Text:  Exod.  28,  35.  — 
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Die  Aufgabe  und  der  Lohn  eines  Lehrers  in  Israel  (jene  be- 
steht in  der  Weckung  des  Bewufstseins,  im  Dienste  Gottes 
zu  stehen,  und  in  der  That,  die  der  Ausdruck  dieses  Bewufst- 
seins ist;  dieser  aber  in  der  Unsterblichkeit.) 

24.  Brüll,  Nehemias,  Predigten,  Leipzig-  1869,  S.  143.  Gedenk- 
rede auf  S.  J.  ßapoport.  Text:  Hohel.  3,  6.  —  Wahre  Er- 
kenntnis der  jüdischen  Lehre  kann  nur.  mit  Hülfe  der  allge- 
meinen und  gründlichen  Bildung  erlangt  iverden,  Tora  und 
Wissenschaft  gehören  eng  zu  einander. 

25.  Laudsberg,  Moritz,  in  Kayserlings  Bibliothek,  II,  hom. 
Beilage  No.  2,  S.  27.  Predigt,  gehalten  am  Bufs-  und  Bet- 
tage, 27.  Juli  1870.  Text:  Jer.  47,  6—7.  —  Schivert  Gottes! 
Wie  kannst  du  ruh'n,  da  Gott  dich  efitboten  hat! 

26.  Jonas,  H.,  Nib  Sefataim  etc.,  Hamburg  1870,  S.  57.  Zum 
Andenken  au  Israel  Jacobson,     Text:  Dan.  12,  3. 

27.  Frankl,  P.  F.,  Fest-  und  Gelegenheitsreden,  Berlin  1888, 
S.  223.  Festrede  bei  der  50jährigen  Jubelfeier  der  Alter- 
versorgungs- Anstalt  der  jüd.  Gemeinde.    Text:  Lev.  19,  32. 

28.  —  —  S.  248.  Gedenkrede  auf  Moses  Mendelssohn,  bei  der 
Feier  seines  100jährigen  Todestages.    Text:  1.  Sam.  13,  14b. 

29.  Eippner,  B. ,  Israelit.  Predigt -Magazin,  IV,  Leipzig  1878, 
S.  287.  Rede,  als  die  Orgel  in  der  Glogauer  Synagoge  am 
Sedanfeste  zum  ersten  Male  gespielt  wurde.     Ohne  Text. 

30. VII,  Leipzig  1881,  S.  115.    Gedächtnisrede  auf  Moses 

Montefiore.  Text:  Deut.  11,  23.  ~  Wer  sich  selbst  zum 
Segen  ivird,  der  kann  nicht  anders,  als  auch  zum  Segen  für 
die  Welt  iverdeyi. 

31.  Deutsch,  Imm.,  daselbst,  S.  313.  Rede  zu  einem  60jähri- 
gen  Ehe- Jubiläum.     Text:  Spr.  16,  31. 


Maybaum,  Jüdische  Homiletik.  25 


Druck  von  G.  Bernstein  in  Berlin. 
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